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D  *  u  c k  feil e  r 

zu  der 

lsten  Abtheilung  des  Sten  Bandes  der  Beitrage. 


S.    41.  Z.  15.  lies  statt  „Labiah"  —  „Sabiah". 

—  41.  Z.  17.    —      -    „Pintasilva"  —  „Pintasilvo". 

—  54.  Z.    6.   —     —  „ßom"  —  „Boie". 

—  82.  Z.  13.  hier  ist  das  Zeichen  *)  angebracht,  die  Note  selbst 

aber  unten  vergessen.  Hierin  sollte  gesagt  wer- 
den, dafs  die  Schwungfedern  des  Vogels  noch 
nicht  ausgewachsen  waren,  die  Breite  also  zu 
gering  angegeben  ist. 

—  89.  —  4.  streiche  das  ,  hinter  dem  Worte  „dafs/* 

—  116.  —  14.       —      -  ,     —      —       —     „d'Azara,"  und 

setze  es  hinter  das  Wort  „Cresserelle". 

—  131.  —  7.  lies  statt  „Tab.  VIII.  6".  -  „Tab.  VIII.  b". 

—  14t.  — ■    8.  von  unten,  lies  statt  „ä  queue  en  oiseaux"  —  „ä 

queue  en  ciseaux". 

—  191.  —   8*  von  unten,   streiche  das  ,  hinter  dem  Worte 

„sechseckiger". 

—  208.  —  %  von  unten,  fehlt  der  ,  hinter  dem  Worte  „sind". 

—  204.  —  19»   —      —    setze  statt  „(Tab.  I.  6.)"  —  „(Tab. 

i.  b.y* 

—  254.  —    4.  von  unten,    setze  statt  „Fersen  und  Firste"  — 

„Fersen  und  Füfsc.lt 

—  294.  —  11.  von  unten,  setze  statt  „Noctibo"  —  „Noitibo." 

—  295.  —    8»  —       —       —      —    „magnitudinae"  —  »mag- 

nitudine". 

—  371.  —   4.  von  unten,  setze  statt  „leuea"  —  „leuca." 

—  390.  —   2.  streiche  das  5  —  und  setze  dafür  em  , 

—  390.  —  11.       —      —  ,  hinter  dem  Worte  „Geschlechtes". 

—  449.  —    8.  setze  statt  „violettnem"  —  violettem". 

—  454.  —    8.    —     —    „tirnrand"  —  „Stirnrand". 

—  493.  —  11.    —     —    „den  Rücken"  —  „dem  Rücken". 

—  497.  —  10*    —     —    „Tanagra,  Temm."  —  „Tangara  Orr- 

flamme ,  Temm.u 

—  530.  —   5.  lies  statt  „Millot"  —  „Vieillot". 

—  547.  —    1.    —     —    ^afel"  —  „Tafeln". 

—  547.  —   2.  setze  hinter  das  Wort  „ist"  ein  ; 

—  574.  —   7.  von  unten,  lies  statt  „obern"  —  „obere", 

—  587.  —   S*  lies  statt  „ßourreuil"  —  „Bouvreuil" —  und  statt 

„noiroux  —  „noiroux". 

—  591.  —   2*  lies  statt  „purrho"  —  „pyrrho". 


D  r  ux  k  f  p  kil  ß  r 

* 

der.., 

2tea,  Attheauxig  des  $ten  B^des,  dpr  Beiträge. 


639.  Z.  4.  setze  statt  „weifslich  graubraun"  „weifslich, 
graubraun"1.  -t  \ 

639.  —  8  und  9»  streiche  die  Zeichen  *  vor  igen  Wörtern 
„Sabiah"  und  „La  gritie"* 

650.  erste  Zeile,  setze  statt  „kornartig;11  —  „hornartig," 

657.  Z.    3.  setze  statt  „Lophora"  — -  „Sophora"- 

658.  —  11.  streiche  das  ,  hinter  dem  Worte  „Hauptzügen". 

667.  —    2.  setze  Statt  „einer  Zahnes"  —  „eines  Zahnes." 

668.  erste  Zeile,  streiche  das  ,  hinter  dem  Worte  „d'Azara" 

und  setze  es  hinter  das  Wort  „Fournier," 
729.  Z.  10.  setze  statt  „Guira-gacu"  —  „Guira-  guagu." 

746.  —    6.  streiche  das  ,  hinter  dorn  Worte  „getüpfelte". 

747.  —    7.  von  unten,  setze  statt,,«  W/au/m" — „üb  erlaufen," 

748.  —  10.  —  —  —  —  „Louisiana"  —  „Louisianc". 
753-—  2.—  —  —  —  „Myothera"—  „Myioth^ra". 
754.  —   6  und  9.  derselbe  Fehler. 

761.       17.  setze  statt  „Ga'erie  d'ois".—  „Galerie  des  ois." 

765.  _  13  und  14.  streiche  das  ,  lunter  den  Wörtern  „eine" 
und  t.geratheneli. 

806.  Man  verbinde  die  Zeilen  11  und  12.  mit  e'nander. 

834-  Z.    7.  von  unten,  setze  statt  „le  peu'ts"  -  „les  petits". 

838.  —    4.  streiche  das  ,  hinter  dem  Worte  „Tyrannus". 

843.  —  14,       —      —   ,    —       —        —  „sulphuratus". 

843.  —  18,  setze  statt  „wenn  gleich  —  „während 

883.  In  der  Note  streiche  das  ,  hinter  „Lesson". 

962.  Z.    9*  *etze  statt  „zugerandeten"  —  „zugerundeten." 

992.  —    8t  streiche  das  ,  hinter  „Vorder-  und.  setze  dafür 

einen  —  ...  4., 

1012.  —    2*  streiche  das  Wort  „dem". 
1207.  —  13»  lies  statt  „Itapemirin"  —  „Ttapevairim." 
1207.  —    2.  von  unten,  streiche  das  ,  hinter  dem  Worte  „so". 
1213.  —  12.  streiche  das  ,  hinter  dem  Worte  „Vorderzehen". 
1226.  —   7.  setze  statt  „veiho  -  „velha". 
1263.  —  13.  liefs  statt  „Agate  -n  ,,^flmfl4r.      .  _ 

1263.  —    4*  und  7.  von  unten,  setze  statt  „Peius"—  „letus. 

1264.  —   4.  streiche  das  ,  hinter  dem  Worte  „passende". 
1267.  —  9.  von  unten,  setze  statt  „Gilo"  - „Gißo". 
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Sect.  4.     C    a   n    o    r  i. 

Sänger. 


Fam.  X.    Merulidae,  Vigors. 

*  «  ■ 

Drosselartige  Vögel. 

Die  Vögel  dieser  Familie  sind  meistens 
durch  ihren  abwechselnden  flötenden  Gesang 
bekannt,  einige  haben  auch  nur  laute  sonder- 
bare Stimmen«  In  der  Gestalt  des  Schnabels 
und  des  Körpers  haben  sie  grofse  Aehnlichkeit 
mit  unsern  Drosseln  (  Turdus). — 


Gen.  17.    T  u  r  d  u  *9 
Drossel. 


Das  Geschlecht  der  Drosseln  ist  in  allen 

Theilen  unserer  Erde  sehr  weit*  verbreitet,  e£ 

bewohnt/ .a\l&; Zonen  und  Gtimate. <i,l  Ueberau4 

tragen  diese  angenehmen  Stinger  vorzüglich  viel 

zur  Belebung  der  Gebüsche  und  Wälder  durch 
III.  Band.  4  t 


—   638  — 

ihren  lauten,  vollen,  flötenden  Gesang  bei, 
und  in  allen  Welttheilen  haben  sie  etwa  glei- 
che Lebensart  und  Eigenheiten»  Das  wieder- 
erwachende Frühjahr  kündiget  in  der  arcti- 
schen  Zone,  in  lichten  Birkenwäldern,  Tur- 
dus  iliacus  durch  seinen  Gesang  an;  im  mitt- 
lem Europa  die  Amsel  (Turdus  merula),  die 
Singdrossel  (Turdus  musicus)  u.  a.,  in  unsern 
noch  unbelaubten  Buchenwäldern,  wo  sie  schon 
im  Februar  und  März  von  der  Spitze  eines 
Baumes  oder  Strauches  in  der  angenehmen 
Abendluft  ihre  abwechselnden  Töne  hören  las- 

•  T 

sen;  und  in  Brasilien  singt  Turdus  rufiventris 
im  dunkeln  Schatten  der  Cocos-  und  anderer 
hoher  Bäume  auf  eine  ähnliche  Art  oft  wäh- 
rend des   ganzen  Jahres.     Das  Gefieder  der 
Drosseln  ist  meist  einfach  gefärbt,  sie  bewoh- 
nen  die  Wälder,    nähren  sich  von  Insecten, 
kleinen  Gewürmen,  Beeren  und  andern  Baum- 
fruchten^  erbauen  ein  grofseg  halbkugelförmi- 
ges Nest,    welches  sie  an  der  innern  Fläche 
zum  Theil  mit  Letten  auskleiden,  und  haben 
ein  schmackhaftes  Fleisch.    Auch  Brasilien  be- 
sitzt aus  diesem  Geschlechte  seine  besten  Sän- 
ger, welche  zahlreich  an  Individuen  die  Zierde 

der  dortigen  Gebüsche  ausmachen. 

.  •  ■  *  i 

,  i  ,     ..  x   1  *± 

.11 
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1.  T.    rufiventris,  Iiiig. 
Die    rostbäuchige  Drossel. 

D*  Obertheile  graulich  -  olivenbraun ;  Kehle  weiß» 
lieh  graubraun  gestreift;  Brust  graugelb ;  Bauch 
und  Steiß  rostroth. 

Turdus  rufiventris,  VieilU 

—     rufiventris f  Spix  Av»  Tom»  I,  Tab.  68. 
+  Sab  iah  im  östlichen  Brasilien. 

•  La  grive  rousse  et  noirdtre  d'Azara  Voy»    VoL  III 
pag.  208. 

Meine  Reise  nach  Bras.  B.  I.  pag.  63,  278. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels:  Ge- 
stalt unserer  Drosseln,  Gröfse  einer  Amsel« 
Schnabel  stark  $  Dillenkante  ziemlich  aufstei- 
gend 5  Kinnwinkel  etwa  ein  Dritttheil  der  Län. 
ge  des  Unterkiefers,  mit  kurzen,  borstig  enden- 
den Federchen  besetzt  $  über  dem  ziemlich 
kleinen,  etwas  von  den  Federchen  bedeckten 
Nasenloche  stehen  Borsten,  so  wie  über  dem 
Mundwinkel,  die  letzteren  sind  zum  Theil  vier 
Linien  lang $  das  Auge  ist  lebhaft  und  grofs; 
die  Flügel  reichen  kaum  bis  zum  ersten  Dritt- 
theile  des  Schwanzes,  die  dritte  und  vierte 
Schwungfeder  sind  die  längsten;  Schwanz  stark 
und  nur  höchst  sanft  abgerundet,  in  der  Ruhe 
in  der  Mitte  etwas  ausgerandet;  Beine  stark, 
die  Ferse  sehr  glatt  getäfelt,  mit  fünf  bis  sechs 
dermaarsen  verwachsenen  Tafeln  belegt,  dafs 

41  * 
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man  öfters  ihre  Gränzen  nicht  erkennen  kann, 
und  alsdann  also  der  Lauf  gestiefelt  ist;  Ze- 
henrücken getäfelt.  — 

Färbung:  Schnabel  oben  über  dunkel- 
braun, Unterkiefer  und  Oberkieferrand  oran- 
genfarben 5  Iris  graubraun  5  Beine  fleischbraun } 
alle  Obertheile  des  Vogels  haben  eine  fahl  öli- 
gen-graubraune  Farbe,  an  Schwanz  und  Flügeln 
am  dunkelsten ;  innere  Fahne  der  Schwung - 
und  Schwanzfedern  dunkelgraubraun ;  Kehle 
weifslich  mit  graubraunen  Längsstrichen  5  Brust 
fahl  gelblich  -  olivengrau 5  Unterbrust,  Bauch, 
Seiten,  After  und  Steifs  lebhaft  rostroth,  die 
untern  Schwanzdeckfedern  ein  wenig  blässer* 

Ausmessung:  Länge  11" —  Breite  13"  3"' 

—  L.  d.  Sehn.  8'"  —  Höhe  d.  Sehn.  2f"  — 
Breite  d.  Sehn.  ££ "'  —  L.  d.  Flügels  4"  4f "' 

—  L.  d.  Schwanzes  etwa  4"  —  Höhe  d.  Ferse 
1»  2"'  _  L.  d.  Mittelzehe  9"'  —  I.  d.  äufseren 
Z.  5*"'  —  L.  d.  inneren  Z.  5*'"  —  L.  d.  Hin- 
terzehe 4$"'  —  L.  d.  Mittelnagels  3'"  —  L  d. 
äufseren  N.  2"'  —  L.  d.  inneren  N.  —  L. 
d.  Hinternagels  3*'",  — 

Weibchen :  In  allen  Farben  blässer  als  das 
Männchen,  übrigens  nicht  verschieden.  Die 
Kehle  ist  mehr  rein  weif« ,    und  weniger  ge- 
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L 

strichelt,  der  Unterleib  blässer  roitroth,  auöh 
die  Obertheile  blasser«  '.'  r-;. 

Junger  Vogel:  Alle  Farben  sind  verlo- 
schen und  weniger  rein,  Kehle  gänzlich  weils- 
lich ,  der  Unterleib  hellrostgelb ,  und  bei  eben 
aus  dem  Neste  kommenden  Sögeln  bemerkt 
man  wenig  rostgelbe  Federn  am  Unterleibev 

Dieser  angenehme  Sänger  bewohnt,  gleich 
unsern  Drosseln,  alle  brasilianischen,  von  mir 
besuchten  Wälder,  und  kommt  auch  in  weni- 
ger aneinanderhängenden  Gebüschen  vor.  Sein 
Gesang  ist  laut,  vollstimmig,  flötend  und  von 
angenehmer  Abwechselung ,  jedoch  vielleicht 
weniger  verschiedenartig  modulirt,  als  der  un- 
serer europäischen  Singdrossel  (  Turdus  musi- 
cus).  Auf  der  Spitze  eines  Waldbaumes  oder 
im  Schattendunkel  verflochtener  Waldevtreige 
sitzend,  ist  er  eine  der  gröfsten  Zierden  jener 
majestätischen  Wälder ,  und  in  den  Cocoshai- 
nen  oder  Cocospflanzungen  habe  ich  ihn  häu- 
fig im  Schatten  jener  hohen,  im  Winde  wo- 
genden, erhabenen  Gewächse  unmittelbar  bei 
den  Wohnungen  der  Menschen,  besonders 
Abends  und  Morgens  in  der  Kühlung  seinen 
Gesang  anstimmen  gehört,  welches  uns  eine 
angenehme  Unterhaltung  verschaffte.  Durch 
seinen  neubelebten  Gesang  verkündet  er  in  3er 

« 
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Paarzeit  das  übrigens  kaum  zu  unterscheiden- 
de Frühjahr«  Die  Lockstimme  dieser  Drossel 
gleicht  der  des  Haushuhnes,  glock!  glock! 
glock!  glock!  In  der  Abendkühlung  beobach- 
tet man  unseren  Vogel  gewöhnlich  auf  der 
Spitze  eines  Baums  oder  Strauchs,  und  auch 
in  dieser  Hinsicht  gleicht  er  vollkommen  sei- 
nen Geschlechtsverwandten  in  Europa.  Seine 
Nahrung  besteht,  wie  bei  diesen,  in  Insecten, 
Würmern  und  Beeren  oder  Früchten,  die  er- 
st er  en  sucht  er  auch  häufig,  wie  unsere  Am- 
seln und  Drosseln,  auf  dem  Boden  im  Schat- 
ten der  Gebüsche,  und  zwischen  dem  trocke* 
nen  Laube,  wo  er  eben  so  geschickt  umher- 
läuft. Das  Nest  dieser  Drossel  gleicht  voll- 
kommen dem  des  lurdus  musicus.  Es  steht 
in  der  Gabel  eines  Astes,  oft  am  Stamme  an- 
gelehnt, ist  geräumig,  halbkugelförmig,  in- 
nerlich mit  Letten  ausgekleidet,  und  man  fin- 
det darin  zwei  schön  blaugrüne,  zuweilen 
schwärzlich  punctirte  Eier.  Die  jungen  Vögel 
nimmt  man  aus  und  erzieht  sie,  wo  sie  als- 
dann, gleich  unsern  Singdrosseln,  recht  ange- 
nehm singen.  Kann  man  diese  Vögel  in  hin- 
länglicher Anzahl  fangen  oder  erlegen,  so  ist 
ihr  Fleisch  eine  angenehme  Speise.  In  den 
von  mir  bereisten  Gegenden  nennt  man  diese, 


Digitized  by  Google 


so  wie  alle  Drosselarten,  Sabiah.  Spix  sagt, 
man  nenne  ihn  bei  Rio  de  Janeiro  Sabiah  dä 
JPraya,  allein  diefs  ist  ein  Ircthiun*  denn  der 
Sabiah  da  fPtayar  yfrUd  späte*  beschrieben  wer- 
den. Die  Spiziscbe  Abbildung  «teilt  ünterhals 
und  BfuW  gestrichelt  vor,  welches  mir  nie  vor- 
gekommen ist,  indem  an  meinen  Exemplaren 
blois  die  Kehle  eine  solche  Zeichnung  hat. 
J4zara  endlich  scheint  in  seiner  rothbraun  und 
schwärzlichen  Drossel  von:  unserem  Vogel  zu 
reden,  er  giebt  aber  die  Farben  einiger  Theile 
nicht  richtig  an. 

2-    T.  carbonariusy  Iiiig. 
Die  Drossel  mit i schwarzen  Ex trem i  tüten. 

Z>.  Kopf,  Hals,  Brust,  Flügel  und  Schwanz  schwarz; 
Rücken  und  Bauch  äschgrau;  Schnabel,  Beine  und 
Augenlid  hoch- orangengelb. 

Turdtu  flaviper,  Spix  Av.  T.  I.  Tab.  67.  Fig.  2. 

-    .     w.  Vinllot. 
Sabiah  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Grdfse  von  Turdus  musicus.  Schnabel  kurz, 
dicfc,  stark  gewölbt j  Dillenkante  vor  der  Spitze 
stark  aufsteigend  $  Kinnwinkel  etwa  halb  so 
lang,  als  der  Unterkiefer,  an  «einer  Spitzen- 
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hälfte  beinahe  nackt,  und  vtat,  so  wie  der 
Mundwinkel,  von  der  Nase  am  Zügel  hin  mit 
feinen  schwarzen  Bartborsten  besetzt,  welche 
etwa  zwei  und  eine  l?albe  Linie  lang  sind }  Na- 
senloch eiförmig  geöffnet,  die- Natenf eflern  tre- 
ten bis  zu  demselben  vor  j  Zunge  an  der  Spitze 
mit  einem  sehr  kleinen  Ausschnitte  versehen} 
Auge  lebhaft,  mäfsig  groft,  Rand  der  Auge»- 
lider  nackt 3  Flügel  stark  und  zugespitzt,  errei- 
chen beinahe  die  MiUe  des  Schwanzes,  die 
zweite,  dritte  und  vierte  Schwungfeder  sind 
die  längsten  und  einander  ziemlich  gleich  5 
Schwanz  stark,  gebildet  wie  an  unsern  Dros- 
seln 5  Ferse  ziemlich  hoch,  glatt  gestiefelt,  nur 
an  ihrem  unteren  Theile  bemerkt  man  die 
Gränze  von  ein  Paar  Tafeln,  gerade  wie  an 
No.  l.j  Laufsohle  gestiefelt  5  Zehenrücken  ge- 
täfelt 5  Hinternagel  ein  wenig  bogig  gekrümmt. 

Färbung:  Iris  graubraun 5  Schnabel,  Bei- 
ne, Rand  der  Augenlider,  so  wie  der  Rachen 
lebhaft  orangengelb;  Kopf,  Hals,  Brust,  Flü- 
gel und  Schwanz  kohlschwarz;  Ober-  und  Un- 
terrücken, so  wie  die  übrigen  Untertheile  sind 
aschgrau,  am  Bauche  blässer  als  auf  dem 
Rücken;  Steifsfedern  grau  mit  etwas  weifsli* 
chen  Spitzen.  ■  1  . 

Ausmessung:  Länge  V1  11"'  —  Breite  12" 
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6«'  —  Länge  cL  Schnabels  6f"  —  Höhe  i. 
Sehn.  «V"  ~-  Br.  d.  Sehn.  2£'"  —  L.  d.  FW- 
gel«  4"  3"'  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  3"  — 
Höhe  d.  Ferse  11"'  —  L.  d.  Mitteizehe  8"'  — 
L.  d.  äufseren  Z.  5*"'  —  L.  d.  inneren  Z.  5"' 
—  L.  d-  Hinterzehe  4'"  —  I*  d.  Mittelnagels 
3"'  —  L.  d.  äußeren  N.  2|'"  —  L.  d.  inneren 
N.  2"'  —  L.  d.  Hinternagels  3*"'.  — 

Weibchen:  Schnabel  dunkelbraun;  Beine 
fleischbraun  $  alle  Obertheile  dunkel  -  oliven- 
braun, die  unteren  heller  gelblich -olivenbraun« 

Junges  Männchen:  Zu  Anfange  wahr- 
scheinlich gefärbt  wie  das  Weibchen,  nachher 
bat  es  das  vollkommene  Gefieder,  aber  die 
Spitzen  der  grolsen  Flügeldeckfedern  sind  zum 
Theil  rothbraun  gerandei 

Diese  Drossel  scheint  über  den  gröfsten 
Theil  von  Brasilien  verbreitet,  sie  kommt  süd- 
lich bei  Rio  de  Janeiro  und  Cabo  Frio  vor. 
Sie  hat  die  Lebensart  der  übrigen  Geschlechts- 

■ 

verwandten,  und  auch  einen  ziemlich  guten 
Gesang. 

Dr.  v.  Spix  bildet  das  Männchen  auf  sei- 
ner 67sten  Tafel  Fig.  2.  ab,  allein  in  allen  Far- 
ben zu  blafs,  besonders  ist  diefs  bei  den  gelb- 
gefärbten Theilen  der  Fall.  Der  Name  Sabiah- 
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Uni? T  welchen  i>.  Spix  Atö  hei  Äao  gebrauch- 
lich angiebt,  ist  mir  nie  vorgekommen,  i  >\  <Z 

'  3.    T.  cnotopezur,  IHfgl  ;-> 

Die  DroWel  mit  gefleckter^  Relile: 

Obertheile  olivenbraun ,  #0;?/  dunkler;  Schwanz 
aschgrau  überlaufen;  Kehle  und  Unter hals  iveifs, 
'   die  er  st  er  e  schwarzbraun  gefleckt; Brust  \bräun" 
lick-olivengrau ;  Seiten  olivenbraun ;  Qaucfc  fveifi. 

ha  grive  blanche  tt  noirdtfe  4}Afiarat  Vol.  III.  p.  210. 
?  Turdus  albicolliiy  Vitiii. 

Turdut  albiventer,  Spix  Av.T.h  pag.  70.  Tab.  69. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels 
Gröfse  und  Gestalt  etwa  von  No.  1.;  Schnabel 
mittelmäfsig  stark,  hoch,  sehr  zusammenge- 
drückt, die  Tomienränder  stark  eingezogen  $ 
Kinnwinkel  heinahe  halb  so  lang  als  der  Schna  - 
bel, raäfsig  zugespitzt,  kurz  befiedert  5  Bartbor- 
sten am  Mundwinkel  schwach  5  Rand  des  Au> 
genlides  nackt;  Flügel mäfsig  larig, erreichen 
beinahe  die  Hälfte  des  Schwanzes,  die  dritte 
und  vierte  Feder  sind  die  längsten;  Schwanz, 
wie  bei  den  übrigen  Arten,  nur  sehr  .  wenig 
abgestuft  und  in  der  Mitte  ausgerandet;  Tafeln 
der  Ferse  an  ihren  zwei  Dritttbeijen  zu  einem 
glatten  Stiefel,  d-  b.  in  eine  groise  Platte  ver- 
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wachsen,  am  unteren  Dritttheile  der  Ferse  zählt 
man  dagegen  drei  bis  vier  Tafeln;  Feisensohle 
glatt,  etwas  kantig  zusammengedrückt)  Zehen- 
rücken getäfelt« 

Färbung:  Iris  im  Auge  graubraun;  Rand 
des  Augenlides  und  Unterschnabel  gelb,  Ober- 
kiefer schwarzbraun)  Beine  fleischbraun;  alle 
Obertheile  des  Vogels  haben  ein  ziemlich  dunk* 
les  Olivenbraun,  an  Seiten  und  O bertheil  des 
Kopfes  am  dunkelsten,  zuweilen  etwas  in's 
Aschgraue  ziehend;  Schwanz  olivenbraun,  an 
der  äufseren  Fahne  der  Federn  und  an  den 
Mittelfedern  gänzlich  stark  aschbläulich  über- 
laufen;  Kinnwinkel  und  Unterhals  weifs;  Kehle 
auf  weifsem  Grunde  stark  und  dicht  mit  schwarz^ 
bräunlichen,  dreieckigen  Flecken  bedeckt;  Brust 
hell  olivengelblich -graubraun;  Seiten  des  Kör- 
pers gelblich- olivenbraun;  Mitte  des  Bauchs, 
After  und  Steifs  rein  weifs;  innere  Flügeldeck* 
federn  wie  die  Seiten« 

Ausmessung:  Länge  8"  9'"  —  Breite  14" 
5"'  —  L.  d.  Sehn.  7"'—  Höhe  d.  Sehn.  %\m  — 
Breite  d.  Sehn.  2'"  —  L.  d.  Flügels  4"  — 
L».  d  Schwanzes  über  3"  —  Höhe  d.  Ferse  1" 

—  L.  d.  Mittelzehe  9"'  —  L.  d.  äufsern 
Z.  5±"'  —  L,  d  iniiera  Zehe  4f"  —  L.  d.  Hin- 
terzehe  4*'"  —  L.  d.  Mittelnagels  3£'"  —  L  d- 
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Sufsern  N.  2£"'  —  L.  d.  inner»  N.  —  L. 
cL  Hinternagels  — 

Weibchen:  Dem  Männchen  vollkommen 
ähnlich,  allein  die  Kehle  ist  weniger  dunkel, 
oder  mehr  weifs,  weil  sie  nicht  so  dicht  ge- 
fleckt ist,  auch  scheint  der  Oberkopf  weniger 
Runkel,  der  Unterleib  nicht  so  rein  weifs  als 
am  Männchen,  sondern  mehr  graulich  und  gelb- 
lich überlaufen. 

Junger  Vogel:  O bertheile  etwas  heller  oli- 
venbraun, überall,  besonders  an  Rücken  und 
Flügeldeckfedern,  mit  einzelnen  rostrothen,  an 
der  Spitze  der  Feder  in  ein  breites  Fleckchen 
endigenden  Schaftstrichen  bezeichnet,  wie  bei 
unserer  jungen  Amsel  ( Turdus  Merula)  im 
Sommer;  der  Schwanz  hat  schon  den  asch- 
grauen Anflug;  Kehle,  Unterhals,  Brust  und 
Oberbauch  mit  hellgelb -bräunlichen,  schwärz- 
lich-braun spitzwinklich  gerandeten  Federn  be- 
deckt oder  gewellt;  Unterbauch  weifs,  mit  ein- 
zelnen, kaum  bemerkbaren  kleinen  Fleckchen; 
Steifs  gänzlich  weifs.  — 

Diese  Drossel  lebt  in  den  geschlossenen 
brasilianischen  Urwäldern,  und  hat  die  Eigen- 
heiten und  Manieren  der  übrigen  Arten«  Ihren 
Gesang  habe  ich  nicht  beobachtet. 

Dr.  v.  Spix  bildet  diese  Speeles  unter  der 
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Benennung  des  Turdus  albiventer  ab,  und  hat 
sie  in  den  Provinzen  Minas  und  Pard  beob- 
achtet, sie  scheint  also  über  ganz  Brasilien  und 
den  gröfsten  Theil  von  Südamerica  verbreitet, 
da  Azara  ihrer  wahrscheinlich  für  Paraguay 
gedenkt«  Spix's  Abbildung  ist  ziemlich  deut- 
lich, doch  könnte  mancher  Zug  an  ihr  getadelt 
werden.  Turdus  albicollis  Spixii  scheint  mir 
aüch  hierher  zu  gehören. 


4  T.ferrugineus. 

Die    rostfarbige  Drossel. 

Dr.  Obertheile  olivenbraun ,  stark  rostfarben  über' 
laufen,  eben  so  die  Vorderfahne  der  Schwungfe- 
dern; Untertheile  blässer;  Aftergegend  weifs; 
Kehle  weifslichgelb,  verloschen  dunkler  gestrichelt. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Schnabel  auf  der  Firste  nach  der  Spitze  hin 
stark  gewölbt,  ziemlich  stark  zusammenge- 
drückt 5  Dillcnkante  mäfsig  aufsteigend  3  Nasen- 
haut ziemlich  vertieft,  die  Federn  treten  bis 
zu  dem  elliptischen  Nasenloche  vor;  Kinn  Win- 
kel beinahe  halb  so  lang  als  der  Unterkiefer, 
mäfsig  zugespitzt,  mit  kurzen,  zum  Theil  in  fei* 
ne  Borsten  endigenden  Federn  bedeckt  3  Mund* 
winkel  mit  beinahe  drei  Linien  langen  Bartbor- 
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steil  besetzt}  Zunge  hornartig;  die  Spitze  ein 
wenig  gespalten  oder  gefrans't;  Flügel  ziemlich 
kurz,  sie  erreichen  nicht  die  Mitte  des  Schwan- 
zes, die  vierte  Schwungfeder  ist  die  längste  5 
Schwanz  stark,  beinahe  gleich,  in  der  Mitte 
kaum  merklich  ausgerandet;  Lauf  glatt  gestie- 
felt, nur  an  seinem  unteren  Theile  sind  einige 
wenige  Tafeln  zu  unterscheiden;  Zehenrücken 
getäfelt ;  Hinternagel  der  gröfste  von  allen«  An 
dem  Kopfe  dieses  Vogels  stehen  zwischen  den 
übrigen  überall  einzelne  feine  Federkiele,  län- 
ger als  die  übrigen,  welche  nur  an  ihrer  Spitze 
ein  kleines  Bärtchen  tragen. 

Färbung:  Iris  schön  dunkelbraun  $  Beine 
sehr  blafs  bleifarben;  Schnabel  bräunlich. horn- 
grau, seine  Ränder  blässer;  alle  Obertheile  des 
Vogels  sind  rostbraun  oder  olivenbraun,  rostfar- 
ben überlaufen,  nach  dem  Lichte  matt  oder 
hochglänzend ;  Schwungfedern  schwärzlich -grau- 
braun ,  ihre  Vorderfahne  lebhaft  rostbraun ; 
Schwanzfedern  dunkelgraubraun,  ihr  äufserer 
Rand  rostfarben;  Untertheile  blässer  gelblich- 
olivenbraun,  zwischen  den  Schenkeln  und  am 
After  weifslich;  Steifs  blafsröthlich  -  braun  5  Keh- 
le weifslich  -  gelb ,  oft  mehr  weifslich,  mit  ver- 
loschen graubraunen  Längsstrichen  5  innere  Flü- 
geldeckfedern schön  hellrostrotb. 
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^^Weiheheni  Die  Kehle  ist  weniger  stark  ge- 
strichelt, der  Bauch  nur  sehr  wenig  weifs,  der 
Steife  ist  dunkler  braun  gefärbt,  und  seine  Fe- 
dern haben  fahl  gelb-röthliche  Spitzen,  übrigens 
ist  kein  Unterschied  zwischen  beiden  Geschlech- 
tern. 

Ausmessung:  Länge  9"  5"'  —  Breite  18" 
7"'  —  L.  d.  Sehn.  8'"  —  Höhe  d.  Sehn.  3"'  — 
Br.  d.  Sehn.  3"'  —  L.  d.  Flügels  4"  3"'  —  L. 
d.  Schwanzes  über  3"  6'"  —  Höhe  d.  Ferse  1" 
—  L.  d.  Mittelzehe  9"'  —  L.  d.  äufseren 
Z.  5\"*  —  L.  d.  inneren  7.  5"'  —  L.  d.  Hin- 
terzehe  5"'  —  L.  d.  Mittelnagels  3"'  —  L.  d. 
Hinternagels  8$'".  — 

Diese  Drossel  ist  in  allen  von  mir  bereis- 
ten Gegenden  nicht  selten,  ich  habe  sie  beson- 
ders häufig  am  Espirito  Santo  gefunden,  und 
sie  bewohnt  nicht  blofs  die  grofsen  Wälder, 
sondern  auch  einzeln  zerstreute  Gebüsche.  Ei- 
nen bedeutenden  Gesang  habe  ich  von  ihr  nicht 
gehört«  Ihr  Nest  erbaut  sie  in  einem  dichten 
Buschbaume,  und  setzt  es  auf  eine  Ästgabel 
oder  auf  einen  dicken  Ast.  Es  gleicht  voll- 
kommen dem  Neste  von  Turdus  Meruta,  ist 
von  kleinen  Wurzeln,  selbst  von  einigen  grü- 
nen Pflanzenetängeln  ziemlich  geräumig  gebaut, 
und  inwendig  mit  dürren  Würzelchen  und  klei- 
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nen  zarten  Heischen  ausgefüttert.  Im  Monate 
December  fand  ich  in  einem  solchen  Neste  drei 
längliche,  schön  grüne,  besonders  am  stumpfen: 
Ende,  und  auch  durchaus  leberbraun  gefleckte 

Eier. 


Gen.  1&\    M  i  m  u  sf  Briss. 

■ 

Spottdrossel. 

Ich  habe  es  hier  versucht,  die  Drosseln  mit 
langem  sehr  beweglichen  abgestuften  Schwän- 
ze, mit  kurzen  Flügeln  und  hohen  Fersen  vo» 
den  eigentlichen  Drosseln  (Turdus,  Grives)  zu 
trennen,  da  diese  bis  jetzt  mit  den  letzteren 
gewöhnlich  vereinigten  Vögel  viele  cbaracteri- 
stische  Züge  tragen,  welche  zu  einer  Trennung 
zu  berechtigen  scheinen»  Ihr  Schnabel  ist  in 
der  Hauptsache  gebildet  wie  bei  Turdus,  allein 
gewöhnlich  mehr  gekrümmt  und  zusammenge- 
drückt, und  auch  in  der  Lebensart  unterschei- 
den sie  sich»  —  Die  brasilianischen  Arten  le- 
ben nicht  in  den  Wäldern,  sondern  die  eine 
an  der  Seeküste  auf  den  Gesträuchen,  die  an- 
dere in  den  offenen  Campos  Gera  es  der  inne- 
ren Gegenden,  und  die  dritte  in  dem  die  Flüs- 
se einfassenden  Rohre  und  Schilfe.  Sie  haben 
einen  lauten  abwechselnden  Gesang,  sind  leb* 
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hafte  muntere  Vögel,  nähren  sich  von  Insec- 
ten,  vielleicht  auch  von  Beeren  und  Früchten, 
und  fliegen  nur  kurz  und  wenig  anhaltend,  lau- 
fen und  hüpfen  aber  sehr  gut.  Azara  benennt 
sie  Calandria.  Mehrere  Arten  dieses  Geschlech- 
tes leben  in  Nordatnerica,  andere  in  den  ver- 
schiedenen Welttheilen.  Eine  gewisse  Anzahl 
americanischer  hierher  gehöriger  Vögel  kom- 
men mit  dem  wahren  nordamericanischen  po- 
lyglott us ,  in  Hinsicht  der  Färbung  in  den 
Hauptzügen,  beinahe  gänzlich  überein,  auch 
könnte  man  sie,  aus  diesem  Gesichtspuncte  be- 
trachtet, in  mehrere  Unterabtheilungen  bringen. 
In  die  erstere  derselben  würden  die  wahren 
Spottdrosseln  zu  stehen  kommen,  Turdus  po- 
lyglottes, Orpheus,  lividus,  saturninus  (der 
Calandria  des  Azara)  u.  s.  w. 

1.    M.  I  i  v  i  d  u  s. 
Die   Küsten   -  Spottdrossel. 

S.    Obertheile  aschgrau,  Untertheile  und  ein  Strich 
über  den  Augen  weijs;    Schwung-  und  Schwant" 
federn  bräunlich- schwarz,   die  letzteren  mit  wei- 
ßen Spitzen ;  durch  das  Auge  zieht  ein  verloschen 
dunkler  Strich. 

Turdus  Uvidus,  Licht. 
Turdus  Orpheus,  Spix  Tab,  71;  Fig.  2. 
III.  Band.  4g 
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Meine  Reife  Aach  Bras.  B.  I«  p.  106.  .  ■] 

Sab  iah  da  praya  im  östlichen  Bratilien. 

Beschreibung  des  männlichen  Fogels:  Ge* 
stalt  schlank ,  Schwanz  lang,  die  Flügel  kurz, 
Ferse  hoch.  Der  Schnabel  ist  messerförmig, 
gewölbt,  stark  zusammengedrückt,  der  Tomien* 
rand  des  Oberkiefers  in  der  Mitte  eingezogen  $ 
Kuppe  des  Oberkiefers  über  die  des  untern  et- 
was herabgebogen  und  mit  einem  kleinen  Aus* 
schnitte  versehen;  Unterkiefer  ziemlich  gerade, 
seine  Dillenkante  nicht  merklich  aufsteigend; 
Kinnwinkel  etwas  mehr  als  ein  D ritt t heil  der 
Unterkieferlänge ,  sparsam  befiedert,  die  Feder« 
chen  in  Borsten  endigend;  Nasenloch  an  der 
Spitze  der  Nasenfedern  in  der  Mitte  der  ziem- 
lich vertieften  Nasenhaut;  Zügel  über  dem 
Mundwinkel  mit  etwa  drei  Linien  langen  Bart- 
borsten besetzt;  Auge  lebhaft,  der  Rand  des 
Augenlides  mit  kleinen  Federchen  besetzt;  Flu- 
gel  kurz,  erreichen  kaum  ein  Dritttheil  des  . 
Schwanzes,  ihre  vierte  Feder  Scheint  ein  we- 
nig länger  als  die  dritte.  Schwanz  stark,  lang, 
abgestuft,  äufserste  Federn  acht  bis  neun  Linien 
kürzer  als  die  mittleren,  im  Affecte  ausgebrei- 
tet und  alsdann  stark  abgerundet,  wie  an  La- 
ntus excubitory  dem  der  schlanke  Vogel  auch 
in  der  Farbe  gleicht.     Beine  stark  und  hoch; 
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Ferse  mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt,  die  Fer- 
sensohle gestiefelt  und  scharfkantig  zusammen* 
gedrückt  5  Hinternagel  bedeutend  gröfeer  als 
der  mittlere;  Zehenrücken  getäfelt. 

Färbung:  Iris  lebhaft  rothbraun 5  Schna- 
bel und  Füfse  schwarz 5  Obertheile  des  Vogels 
aschgrau,  die  unteren  weifs;  Stirn  schmutzig 
weifslich;  Scheitel  auf  grauem  Grunde  mit 
schwärzlichen  Längsfleckchen  bezeichnet  $  Flü- 
gel und  Schwanz  schwarzbraun,  die  Flügeldeck- 
federn haben  weifsliche  Rändchen,  eben  so  die 
Schwungfedern,  deren  mittlere  breit  sind,  und 
stark  abgestumpfte  Spitzen  haben  5  vier  mittlere 
Schwanzfedern  ungefleckt,  die  übrigen  mit  star- 
ken weifsen  Spitzen;  Seiten  des  Leibes  und  der 
Schenkel  mit  feinen  schwärzlichen  Längsstri* 
chen  bezeichnet,  die  an  der  Seite  des  Afters 
zu  breitern  Flecken  werden,  auch  an  der  Seite 
der  Kehle  stehen  Öfters  kleine  dunkle  Fleck- 
chen, 

Ausmessung:  .  Länge  9"  5^  —  L.  d< 
Schnabels  7$'"  —  Höhe  d.  Sehn,  ££"'  —  Br. 
d.  Sehn.  21"'  —  U  d.  Flügels  4"  —  L. 
d.  Schwanzes  über  4"  6"'  —  Höhe  d.  Ferse  1" 
—  L.  d.,  Mittelzehe  9"'  —  L.  d.  äufseren 
Z,  6"'  —  Li  d.  inneren  Z.  5*'"  —  L,  d.  Hin- 
terzehe 5V"  —  L,  d.  Mittelnagels  3"'  —  L.  d. 

42  * 
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äufseren  N.  2$'"  —  L.  d.  inneren  N.  2f"  — 
L.  d«  Hintern ageis  4"'.  — 

Weibchen:  Von  dem  Männchen  nicht  be- 
deutend verschieden. 

Junge  Fögel  haben  die  Farben  weniger 
rein  und  mehr  gefleckt ,  Rücken  verloschen 
graubraun  mit  weifslichen  Federrändchen,  die 
Flügel  schwärzlich -graubraun,  und  ihnen  feh- 
len die  weifslichen  Ränder  der  alten  Vögel,  am 
Bauche  bemerkt  man  schwarzbräunliche  Längs- 
striche und  die  Iris  ist  nicht  rothbraun,  sondern 
graubraun ,  die  weilsen  Schwanzfederspitzen 
sind  wenig  bemerkbar,  und  die  Schwanzfedern 
selbst  sehr  abgenutzt. 

Dieser  Vogel  steht  in  Gestalt,  JFarbe  und 
Lebensart  etwa  zwischen  unsern  Drosseln  und 
dem  Lanius  exeubitor  in  der  Mitte.  Er  lebt 
blofs  an  den  Seeküsten  und  ist  mir  weiter  in 
das  Land  hinein  nie  vorgekommen.  Gewöhn- 
lich sieht  man  ihn  auf  der  Spitze  eines  Strau- 
ches hochgestreckt  sitzen,  wo  er  seinen  lauten, 
schön  abwechselnden  Gesang  hören  läfst.  An 
jenen  sandigen,  im  Sommer  erhitzten  Küsten 
ist  dieser  Vogel  in  allen  von  mir  bereisten  Ge- 
genden sehr  gemein  und  gewifs  einer  der  besten 
Sänger  jenes  Landes.  .  Er  lebt  paarweise  in  je* 
nen  Niederungen  hinter  der  flachen  oder  mit 
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Dfinen  versehenen  Küste,  wo  dichte -Gebüsche, 
gefüllt  mit  Cactus,  Bromelia,  Passiflora  i  Eu\ 
genta,  Myrthus,  Coccoloba,  {jophora,  nieder 
ren  Palmen  und  anderen  Gesträuchen,  vom  Win- 
de an  einem  höheren  Wüchse  verhindert,  ihm 

*  *  * 

einen  vortrefflichen  Schlupfwinkel  gewähren,  in 
welchem  er  auch  nistet.  Ich  habe  däs  Nest  nie 
gefunden.  Man  sieht  ihn  häufig  auf  dem  Sand- 
boden seine  Nahrung  suchen,  wobei  er  ge- 
schickt läuft  und  hüpft,  sie  besteht  in  Iüsecten 
und  wahrscheinlich  Beeren.  Wegen  der  Scnön- 
heit  seines  Gesanges  hält  man  diesen  Vogel 
gerne  in  den  Zimmern,  und  die  Brasilianer  nen- 
nen ihn  nach  seinem  Aufenthalte  Säbiah  da 
praya  (Drossel  des  Seestrandes).  — 

Viel  Aehnlichkeit  hat  die  eben  beschriebe- 

• ,  y>  z* 

ne  Art  mit  Fiellot9 s  Turdus  gilvus,  scheint  aber 
dennoch  eine  verschiedene  Species  zu  bilden. 
Spix  giebt  eine  deutliche,  aber  schlecht  ge- 
stellte Figur  unsers  Vogels,  siebe  nte  Obere  Fi- 
gur, die  untere  scheint  mir  zu  de?  nachfolgen- 
den Species  zu  gehören.  Nach  ihrn  wird  er 
am  Rio  S.  Francisdo,  Sabiah  brüntö* 'oder  do 
campo  genannt,  welches  letztere  wahrschein- 
lich auf  die  nachfolgende  Art  geht.  —  Lieh' 
tenstein's  Turdus  lividus  scheint  identisch  mit 
dem  hier  von  mir  beschriebenen  Vogeh-  In 
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der  Beschreibung  meiner  Reise  ist  diese  Speeles 
für  Turdus  Orpheus,  Linn,  ausgegeben,  wel- 
ches aber  ungegründet  scheint,  —  . 

2.    M.  saturninus. 

Die  Spottdrosiel  des  Campo  Gerat, 

S.  Obertheile  graubraun;  ein  Streifen  über  den  Au* 
gen  und  die  Untertheile  schmutzigweiß ;  bei  dem 
jungen  Vogel  Unterhals  und  Brust  mit  länglichen 
Drosselflechen  bezeichnet;  Schwanz  und  Schwung- 
federn dunkel  graubraun ,  die  ersteren,  die  mitt- 
leren  ausgenommen ,  mit  starken  weifsen  Spitzen; 
durch  das  Auge  ein  dunkler  Streifen. 

Turdus  saturninus ,  Licht. 

Turdus  Orpheus  Mas,  SpixAv.T.l.  T*b.7l.  Fig.U 
Calandria  proprtmtnt  dit  d'Azara,  Voyag.  Vol.  HL 

p.  441. 
Turdus  Thtneaf  Vieill. 
?    -        -  Mol. 

i 

Sabiah  do  Sertäo  in  manchen  Gegenden  von  Brasilien. 

Beschreibung  des  weiblichen  Vogels:  Ge- 
stalt und  Gröfse  der  vorhergehenden  Art.  Schna- 
bel scheinbar  an  der  Spitze  etwas  weniger  stark 
hinabgewölbt,  Bartborsten  etwas  stärker  als  an 
No  1.,  nur  vier  Linien  lang;  Zunge  schmal, 
hornartig,  an  der  Spitze  ein  wenig  gefrans't; 
Verhältnisse  des  Körpers  wie  an  No.  1.,,  die 
vierte  Schwungfeder  ist  die  längste;  Fersen- 
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rücken  mit  sechs  bis  sieben  glatten  Tafeln  be- 
legt, Fersensohle  gestiefelt  und  scharfkantig 
zusammengedrückt  $  Mittelzehe  viel  länger  als 
die  Nebenzehen. 

Färbung:  Obertheile  schmutzig  grau, 
braun,  an  den  Federrändern  oft  etwas  blässer; 
Schwuhg  -  und  Schwanzfedern  dunkler  grau- 
braun, die  ersteren,  so  wie  die  grofsen  Flü- 
geldeckfedern mit  schmalen  helleren  Rändchen; 
Schwanzfedern,  die  mittleren  ausgenommen,  mit 
starken  weif sen  >  Spitzen  $  vön  der  Nase  zieht 
über  dem  Auge  hin  ein  schmutzig  weilslicher 
Strich,  ein  dunkles  Feld  liegt  durch  das  Auge 
bis  auf  das  Ohr  hin;  Untertheile  schmutzig 
weifslich ,  an  der  Brust  fahl  graubräunlich  an- 
geflogen, in  den  Seiten  dunkler;  Seiten  des 
Unterleibes  mit  länglichen  dunkel  graubraunen 
Streifen ,  eben  so  ist  der  Steifs  gefleckt ;  Schna- 
bel am  Oberkiefer  schwärzlich -braun,  am  Un- 
terkiefer röthlich  -  horngrau;  Iris  citrongelb; 
Beine  auf  ihrem  Rücken  schwärzlich  »braun,  an 
der  Sohle  graulich  -  gelb.  — 

Ausmessung:  Länge  10^  —  Breite  1£"  9W 
—  Lt.  d,  Schnabels  8£"<  —  Höhe  d.  Sehn.  2f — 
Br.  d.  Sehn  £f «  —  L.  d.  Flügels  4"  —  L.  d. 
Schwanzes  beinahe  4"  —  Höhe  d.  Ferse  1" 
~  L  d.  Mitteizehe  9|'"  — .  U  d.  äußeren  Z. 


5f —  L.  d.  inneren  Z.  5"'  —  L.  d.  Hintes 
zehe  5*'"  —  d.  Mittelnagels  3£'"  —  L.  d. 
äußeren  N.  —  L.  d,  inneren  N.  — 
L.  d.  hinteren  N.  4£.  —  n    -1  • 

Junger  weiblicher  Pogel<  Gleicht  in  jeder 
Hinsicht  dem  vorhergehenden,  allein  alle,  seine 
Federn  sind  mehr  hell  gerandet,  besonders  an 
den  Deck-  und  Schwungfedern  sehr  stark  weifs- 
lieh j  Brust  und  Unterhals  haben,  auf  gelblich- 
weifsem  Grunde,  viele  dunkel  graubraune,  etwas 
dreieckige  Drosselfleckchen;  die  Federn  des 
Hinterkopfs  sind  atark  weifslich  eingefafst  oder 
gestrichelt. 

Männchen :  Ich  habe  den  männlichen  Vo- 
gel nicht  erhalten,  jedoch  Dr.  v.  Spix  bildet 
einen  solchen  ab,  der  aber  wegen  seiner  Brust- 
flecken, wie  es  scheint,  jung  war. 

Diese  Species  hat  mit  der  vorhergehenden 
so  viel  Aehnlichkeit,  dafs  man  auf  den  ersten 
Blick  beide  für  identisch  halten  könnte,  und 
alsdann  würde  saturninus  der  junge  Vogel  von 
lividus  seyn;  allein  schon  der  Aufenthalt  zeigte 
mir,  dafs  beide  Arten  verschieden  seyen,  in- 
dem ich  No.  1.  blofs  an  der  Seeküste,  die  zu- 
letzt beschriebene  aber  im  Campo  Geral  des 
inneren  Brasilien  beobachtet  habe.  Spix  scheint 
sie  zu  verwechseln ,  und  das  Männchen  der  ei- 
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nen  Art  mit  dem  Weibeben  der  andern  zu  ver- 
einigen, beide  aber,  wie  es  mir  scheint,  mit 
Unrecht  für  Turdus  Orpheus  zu  halten,  «in 
Irrthum,  welchen  ich  früher,  in  der  Beschrei- 
bung meiner  Reise  nach  Brasilien,  ebenfalls  be- 
ging. Azara  redet  blofs  von  Mimus  saturhi* 
nus9  unter  der  Benennung  Calandria,  die  mir 
in  Brasilien  nicht  vorgekommen  ist«  Molinas 
Turdus  Thenca  scheint  ebenfalls  hierher  zu  ge- 
hören. ;> 

Der  Sabiah  do  Sertao,  so  nennt  man  ihn 
in  einigen  Gegenden  von  Brasilien,  lebt  auf 
Bäumen  und  Sträuchen),  und  man  sieht  ihn 
gewöhnlich  auf  einem  erhabenen  Orte  sitzen. 
Ich  habe  ihn  in  der  Gegend  von  Valo  ah  den 
Gränzen  der  Provinzen  Minas  und  Bahid  ge- 
funden, doch  nur  ein  Paar  Exemplare  erhal- 
ten, kann  defshalb  auch  nichts  über  seine  Le- 
bensart sagen ,  die  übrigens  mit  der  des  Sabiah 
da  praya  {Mimus  lividus)  übereinstimmen  solL 
Er  soll  einen  angenehm  abwechselnden  Gesang 
besitzen.  Molina  erzählt  von  seinem  Turdus 
Thenca,  dafs  er  ein  künstliches  Nest  baue,  wo- 
mit die  Beschreibung  des  Azara  über  diesen 
Gegenstand  doch  nicht  ganz  übereinzustimmen 
scheint. 


—    Ö6£  — 

5.    M.  '  brasiliensis. 

Die  brasilianische  Spotl-D  r  ossel. 

Si  Oberkopf  und Oberhals  schwarz;  Rücken  dunkel* 
bräun;  Schwanz  schwarzbraun ,  alle  Federn,  die 
.mittleren  ausgenommen,  mit  weißen  Spitzen;  mitt- 
lere Schwungfedern  an  der  Wurzel  weiß;  Unter- 
rücken  fahl  gelbröthlich- braun;  Untertheile  vom 
Kinn  bis  zum  Schwanz  rbthlich-gelb;  Seiten  fein 
schwärzlich  queer  gewellt;  an  der  Seite  des  Hol- 
ses  ein  nackter  örangengelber  Fleck. 

Japacani ,  Marcgr,  pag.  212. 

Oriolus  Japacani .  Lata,,  Gtntl, 

Jcterus  Japacani t  Daud,  Vol.  II,  pag,  343» 

Beschreibung  meiner  Reise  nach  Bras.  B.  11.  pag.  93. 143. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Schnabel  stark,  mälsig  zusammengedrückt,  Rand 
des  Oberkiefers  ein  wenig  eingezogen,  Firste 
m?fsig  messerförmig  erhaben,  sehr  sanft  nach 
der  Kuppe  hinabgebogen,  mit  kleinem  Aus- 
schnitte 5  Kinn winkel  nicht  völlig  die  Mitte  des 
Unterkiefers  erreichend,  vorn  mäfsig  zugespitzt, 
befiedert;  Nasenloch  länglich,  am  vorderen  unr 
teren  Ende  der  zum  Theil  befiederten  Nasen« 
haut;  einige  drei  bis  vier  Linien  lange  Bartbor- 
sten stehen  über  dem  Mundwinkel;  an  jeder 
Seite  des  Halses,  etwa  fünf  Linien  vom  unte- 
ren Rande  des  Auges  entfernt,  befindet  sich 
ein  etwa  fünf  Linien  breiter  und  sechs  Linien 
langer ,    völlig  nackter  Fleck;    Flügel  kurz, 
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schwach  und  abgerundet,  reichen  kaum  über 
die  Schwanzwurzel  hinaus,  die  fünfte  Feder  ist 
die  längste,  die  vierte  kaum  merklich  kürzer, 
die  erste  sehr  kurz,  alle  Schwungfedern  sind 
etwas  gekrümmt;  Schwanz  ziemlich  lang,  sehr 
stark  und  regelmäfcig  abgestuft,  aus  zwölf  Fe- 
dern bestehend,  die  «ufsersten  scheinen  etwa 
zwei  Zoll  kürzet  als  die  mittleren  zu  seyö; 
Beine  hoch  und  stark,    die  Ferse  auf  ihren» 
Rücken  mit  sechs  glatten  Tafeln,  an  ihrer  Sohr 
le  glatt  gestiefelt  und  sehr  scharfkantig  zusam- 
mengedrückt; zwei  äufsere  Zehen  an  der  Wur- 
zel etwas  verehrt;  ZebenrUckeo  getäfelt;  Mit- 
tel- und  Hinternagel  viel  gröfser  als  die  übrigen* 
Färbung:  Schnabel  schwarz;  Beine  schwärz* 
lieh -braun;  Iris  hochgelb;  Obertheil  und  Seiten, 
des  Kopfs,  so  wie  der  Oberhals  schwarz,  und 
diese  Farbe  verliert  sich  am  Anfange  des  Rü- 
ckens  in  ein  dunkles  Caffeebraun,  welches  Rü- 
ken  und  Flügeldeckfedern  färbt,    eben  so  die 
hinteren  Schwungfedern;  übrige  Schwungfedern 
schwarzbraun,  die  mittleren  an  der  Wurzel  breit 
sehr  rein  weifs;  Unterrücken  röthlich-gelbbraun; 
Schwanz  schwarzbraun,  alle  Federn  mit  starken 
weifsen  Spitzen,  die  blofs  den  mittleren  fehlen, 
welche  etwas  beller  braun  sind,  als  die  übrigen; 
die  weifsen  Spitzen  nehmen  nach  der  Seile  des 
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Schwanzes  immer  an  Gröfse  zu, >  se  dafo  die 
äufseren  Federn  beinahe  gänzlich  weifs  sind  $ 
innere  Flügeldeckfedern  und  Seiten  rbraun,  alle 
Übrigen  Untertheile  des  Vogels,  vom  Schnabel 
bis  zum  Schwänze,  sind  schön  sanft  röthlichr 
gelb,  welches  blofean  der  Seite  des  Bauchs 
und  der  Schenkel  mit  feinen  schwarzbraunen, 
sehr  netten  Wellenlinien  durchzogen  ist.  Der 
nackte  Fleck  an  der  Seite  des  Halses  hat  eine 
orangengelbe  Farbe.     f         *        ts'ii  *i.»f '  • 

Ausmessung :  Länge  8*'  B*'  —  ;  L.  d* 
Schnabels  9£'"  —  Höhe  d.  Sehn.  2|  —  Br.  d. 
Sehn.  —       d.  Flügels  &'  1'"  —  L.  d. 

Schwanzes  4"  —  Höhe  d.  Ferse  1"  2"'  —  L. 
d.  Mittelzehe  7%"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  5*'"  — 
L.  d.  inneren  Z.  5fr'1'  —  L.  d.  hinteren  Z.  5f 
—  L.  d*  Mittelnagels  3f"  —  L.  d.  inneren  N. 
8'"  —  L.  d.  äufseren  N.  3"' L.  dr  hinterit 
Nr  4£4"*  — '  -  :>'       '.  •  .  )     l  f 

Weibchen;  Etwas  kleiner  als  das  Männ- 
chen, seine  Farben  weniger  lebhaft,  besonders 
der  Unterleib  blässer,  Alles  ist  Übrigens  gleich. 

Dieser  schöne  Vogel  ist  ein  ächter  Uferbe- 
wohner, den  man  nur  an  Bach*  und  Flufsufern 
findet,  wo  er  im  dichten  Gesträuche  oder  Roh- 
re und  mannichfaltigen  andern  dicht  gedräng- 
ten Pflanzen  wohnt.    Ich  fand  ihn  in  den  in- 


Digitized  by  Google 


—    665   —  • 

neren  grofsen  Urwäldern  des  Sertong  der  Pro- 
vinz Bahla  am  Flüfschen  Catole,  als  ich  von 
llheos  dorthin  reiste,  so  wie  mehr  südlich  an 
den  Flufsufern.  Er  klettert,  gleich  unserer 
Rohrdrossel  (Turdus  arundinaceus) ,  an  den 
Rohrhalmen  auf  und  ab,  ist  lebhaft,  in  best  an- 
diger  Bewegung  und  läfst  einen  Gesang  von 
mancherlei  lauten  und  abwechselnden  Stimmen 
hören.  Seine  Nahrung  besteht  in  Insecten  und 
vielleicht  auch  Sämereien.  Das  Nest  steht  in  den 
dichtgedrängten  Gewächsen  der  Flufsufer,  ich 
habe  es  aber  nie  finden  können.  Kommt  man 
diesen  Vögeln  nahe,  so  verkriechen  sie  sich 
schnell  in  die  dichteste  Verflechtung  der  Ge* 
wachse,  und  man  mufs  sich  alsdann  leise  an- 
stellen,  wenn  man  sie  schiefsen  will. 

Marcgrave  beschreibt  diese  Species  sehr 
deutlich  unter  der  Benennung  Japacanu  Dau- 
din  hat  sie  verkannt  und  in  das  Genus  Icterus 
gestellt,  ein  Fehler,  der  auch  im  Dictionnaire 
des  sciences  naturelles  (VoL  55.  pag*  505)  be- 
gangen ist. 

 .    .  - 

Gen.  19.     Opetiorynchus,  Temm. 
Rufdrossel. 

Herr  Temminck  hat  dieses  Geschlecht  auf- 
gestellt, an  dessen  Characteren,  wie  sie  im  Met- 
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nuel  d' Ornithologie  (Vol.  I.  pag.  LXXXIII.)  auf* 
gestellt  sind,  ich  mir  einige  kleine  Abände- 
rungen zu  machen  erlaube,  wie  folgt: 

Schnabel:  länger  oder  etwa  eben  so  lang 
als  der  Kopf,  schlank,  schmal,  pfriemförmig, 
gerad-  oder  sanft  gebogen,  an  der  Wurzel  etwas 
breitgedrückt,  zuweilen  auch  schmal,  oft  auch 
auf  der  ganzen  Länge  zusammengedrückt,  ganz- 
randig,  ohne  Zahn  oder  Ausschnitt 

Nasenlöcher:  lateral,  etwas  von  der  Schna- 
belwurzel entfernt,  eiförmig,  auf  ihrer  oberen 
Seite  durch  eine  Haut  geschlossen. 

Zunge:  etwas  mehr  als  halb  die  Länge 
des  Schnabels,  an  der  Spitze  mit  einigen  Bor- 
stenfasern. 

Beine:  lang,  Ferse  anderthalb  oder  zwei- 
mal so  lang  als  die  Mittelzehe 5  äufsere  Zehen 
an  ihrer  Wurzel  vereint. 

Flügel:  kurz,  drei  erste  Schwungfedern 
abgestuft,  die  dritte  und  vierte  sind  die  längsten. 

Schwanz:  zum  Theil  kurz  und  wenig  ab- 
gestuft, zum  Theil  länger  und  stärker  abge- 
stuft, aus  zwölf  Federn  bestehend. 

Ich  stelle  unter  dieser  Benennung  eine  An- 
zahl von  Vögeln  zusammen,  welche  mit  den 
Drosseln  und  selbst  den  Sängern  viel  Aehnlich- 
keit,  aber  auch  wieder  manche  Verschiedenheit 
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zeigen,  wozu  besonders  der  Mangel  einer  Aus- 
randung oder  einer  Zahnes  wichtig  ist.  Diese 
Vögel  leben  theils  in  geschlossenen  undurch- 
dringlichen Urwäldern,  theils  in  den  mehr  of- 
fenen und  mit  Gebüschen  abwechselnden  Ge- 
genden, nähren  sich  von  Insecten  und  haben 
eine  sonderbare,  sehr  laute,  aus  einigen  we- 
nigen Tönen  zusammengesetzte  Stimme.  Ich 
habe  vier  Arten  von  ihnen  kennen  gelernt,  wel- 
che sich,  nach  ihrer  äufseren  Bildung,  in  zwei 
Unterabtheilungen  bringen  lassen. 


A.  Ruf  drosseln  mit  einer  Ferse,  welche  doppelt  so 
lang  ist,  als  die  Mittelzehe,  mit  kurzem  ziem- 
lich gleichem  Schwänze,  Schnabel  etwas  kürzer 
als  der  Kopf. 


1.    O.     r  u  f  u  s. 
Die    rostrothe  Rufdrossel. 

R.  Ueber  dem  Auge  ein  gelblich  -  weifser  Strich ; 
Obertheilef  Flügel  und  Schwanz  rostroth',  vordere 
Schwungfedern  schwärzlich,  die  mittleren  an  Wur- 
zel und  Spitze  schwarzbraun,  die  nachfolgenden  mit 
schwarzem  Mittelfleck  der  Hinterfahne;  Schwanz- 
federn an  der  Spitze  zum  Theil  mit  schwärzlichem 
Fleck;   Untertheile  weifs gelblich.  — 

Merops  rufus%  Linn,,  Gmel.}  Lath. 

he  FournUr  de  Buenos  Ayrest  Buff.  pl.  etil.  No.739. 
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Le  Fournier  d'Azara,  Voy.  Vol.  III.  pag.  433.  ~! 
Turdus  figulus ,  Iiiig.,  Lieht. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Gröfe  eines  Cinclus  aquaticus.  Schnabel  etwas 
kürzer  als  der  Kopf,  ziemlich  schlank,  pfriem- 
förmig,  etwas  zusammengedrückt,  sehr  sanft 
gewölbt,  zugespitzt,  der  Oberkiefer  kaum  über 
den  unteren  vortretend,  die  Dillenkante  höchst 
sanft  aufsteigend  $  Kinnwinkel  breit,  vorn  ein 
wenig  stumpf,  nicht  völlig  die  Mitte  der  Schna- 
bellänge erreichend ,  Nasenfedern  bis  gegen  die 
Nasenöffnung  vortretend;  die  Flügelfalten  nicht 
völlig  bis  zur  Mitte  des  Schwanzes,  ihre  dritte 
und  vierte  Feder  sind  die  längsten,  die  fünfte 
ist  nur  unbedeutend  kürzer,  die  erste  die  kür- 
zeste; Schwanz  mit  zwölf  ziemlich  gleichen, 
also  nur  sehr  wenig  abgestuften,  starken,  mä- 
fsig  langen  Federn}  Beine  hoch,  Ferse  zweimal 
so  lang  als  die  Mittelzehe,  mit  sechs  sehr  glat- 
ten Tafeln  belegt y  Zehen  schlank,  die  inner- 
ste und  äufserste  nur  wenig  in  der  Länge  ver- 
schieden, die  erstere  indessen  ein  wenig  kürzer, 
Hinterzehe  die  kürzeste  von  allen;  Nägel  ein 
wenig  aufgerichtet,  sanft  gewölbt,  der  hinter- 
ste ist  der  gröfste. 

Färbung:  Alle  Obertheile,  Schwanz  und 
Flügel  nicht  ausgenommen,  haben  ein  lebhaf- 
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fes '  'Rdsiröih  i  "Met  Hlem  Äuge  entspringt' eiti 
gelblich -welfser  Streif  eil  ^  3er  nach  hinten  ein 
wenig  än > Breite  zünimöit  ünd  aii  der  Seite  dei 
Hinterkopfs  enctet ;  Bicken  üml  Ohrgegend  dun* 
kelbraun;  vonleie  Schwungfedern  fast  gänzlich 
schwarzbraun  y  itt  ihrer '  Wurzel  etwas  rost-» 
rbtb,  dfcfe  fcu'f  °der  zweiten  Feder  schon  breiter 
Wird,1itod  <so  'zieht  über  alle  mittlere  Federn 
tfa  Wmer  schon  röstrother  Streifen  hin,  der 
M  Schafte  uncf  der  Vortferfehne  einer  jeden 
Feieir sich au6ft>  bock  ein  wenig  ausdehnt  5  wei- 
ter zurack'*ifidlIdie;SdhWungfedern  schon  gänz^ 
hieb  Tös-trtitft  ttiia  haben  in  der  Mitte  der  Hin- 
ftrfabn>  m*r : einen-  röstrothen  Fleck,  'die  hin- 
teren *irid  ^gänfcHch  rösWöthj  mittlere  Schwanz- 
federn üngefleckiP  röströth ,  die  übrigen  ah 
«ertf  SpitzenYande  der  inneren  Fahne  mit  einem 
s*warfeiichwbfdiine^  Fleekcften;  alle  Unterthei± 
fe  des  Vogels  haben  'eirie  fahl  gelbrbthlich-weifs- 
Hcbe  Farbe  ^  rän-de*  Brust  fahl  gräugelblich 
überlaufen v  ^Schnabel  schwarzbräunlich,  an 
der  Unterkiefövfrurfcel'  weifsüch;  Beine  dunkel 

AUtoiicssung1  nach  einem  ausgestopften 
männlichen \'-'F*o gel 7  Länge  ungefähr  6"  6"'  — 
L  d.  Schnabels  7#'"  —  Breite  d.  Sehn,  lf"  — 
Höhe  d.  Sehn/  aÄ  der  Kinnwirikelspitze  H'"  — 

III.  Band.  43 

1 
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J^.d.  „Eltigels  &"W  —  L..  d.  Schwees  etwa 
??iT*if«P  114^.—  L.  d.  Mittelzell 
6^"  —  L  d-  aufsehen  Z.,5i'".  —  L. ;  d.  inneren 
Z.;4|',"  -  L.  d.  hinteren  Z.  ;—  L.  d.  Mit? 
telnagels  2£  —  L.  d.  äufsereP  lf  \_  L.  d, 
inneren  N.  d. -hinteren  N.  3i»\  — 

Weibchen,:  Nor  dadurch  von  dem^MäW»- 
qhen  zu  unterscheide^ ,  dafe ;  der  ,Aug en^eifen 
yeiner  weifs  und  weniger  gelblich,  die  Brm 
aber, blässer  gförbtAfay  der  Schwanz  und  die 
Obertheije  scheinen  ebenfalls  von  einer  blässe* 
ren,  ein  wenig  mehr,, verliehenen;  Farbe. 

Dieser  yogel  lebt  jn  den  meisten  von  jnvt 
bereisten  Gegenden  von  Milien  uic*it,  ich,  habe 
ihn  blofs  in  der  Geßend  des  flusses  \Jiquirifft 
und  bei  Ba/iiq^  am  Jagußripat  so  wie  be>  iVa-> 
zareth  das  Farinfias gesehen.;  er  ist  als©  in 
der  Gegend  des  Recancav*  vqn  Bahia 
selten.  Ich  bemerkte  ihn  öfters  auf  benachbar- 
ten Bäumen  sitzend,  wo  er  eine  sehr  laute, 
sonderbare  Stimme  hören  liefs,:  jedoch  seine  Na* 
tur  habe  ich  nicht  selbst  kennengelernt,  da  ich 
mich  damals  in  einer,  solchen  Untersuchungen, 
ungünstigen  Lage  befand.  Az$ra  giebt  weit- 
läuftigere  Nachricht  über  diese  Specks,  deren 
Nestbau  von  ihm  beschrieben  wird  j  es  scheint 
aber,   dafs  mehrere  verwandt^  VögeJ  ähnliche 


1 
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sonderbare  Nester  bauen',  weil  mir  dieses*  von 
drei  verschiedenen  Arten  versichert  worden1  ist. 
Buffon's  Abbildung  des  Fournier  ist  höchst 
schlecht,  die  ganze  Gesteht  des  gedrungenen, 
ziemlich  kurzschwääzigen  'Vögele  ist  hier  ^e'gen 
die  Natur  in  die  Länge  gezogen,  der  Schwanz 
viel  zu  lang  und  ,  stark-,  Füls*  und  Schnabel 
unrichtig  und  die  Farben  zu  verloschene-   ■  ' 

* 

2.  Q.  rufi.cnud.us. 

Die   fahle  R'Ufdrossel, 

R.  Rumpf  fahl  rothlich'- braun;  Schwanz  röstroth; 
Schwungfedern  schwärzlich  -  braun  *  an  der  hinte- 
ren Fahne  ein  rästgelber  Fleck;  Kehle  weif  dich; 
Brust  wie  die  Qbertheifc?  ^ur ,  blässer*  Bauch  noch 
heller,  Ms  Gelbliche  fallend,. 

Beschreibung  *  nach  einem  •  ausgestopften  x 
Exemplare,  dessen  Geschlecht  nicht  angege- 
ben  ist:  Gestalt  und  Färbung  dem  vorherge- 
henden sehr  ähnlich,  aber  bedeutend  gröfser; 
Schnabel  wie  an  No.  1. ,  hur  im.  Verhältnifs 
noch  mehr  schränk,  gestreckt,  beinahe  gerade, 
nur  an  der  Spitze  sanft  geneigt;  Kinnwinkel 
etwa  ein  Dritttheil  der  Schnabellänge,  mehr  zu- 
gespitzt als  an  No.  1.,  dabei  befiedert;  Tomien- 
rand  an  beiden  Arten  gleich  stark  eingezogen, 

43* 
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<Na«enloCh  gloicfc  gebadet*  Augenlid  mit  Federn 

.b0f?mi< Schwang  <&iügel  Mnd  Beine  an  beiden 
jAtf teni  glei .  ■  i ,  o' .  x  • . : , 

Jfärbwtg :,   Obfiütbeile  von  einem  fahlen 
rothljchen  Braun,  auf  dem  Scheitel  mehr  brä  un- 
lieb üb  erlaufen;  über  dem  Aüge  zeigt  sich  kein 
►weiblicher  Strich  >  indessen  scheint  diese  Stelle 
etwas  jmehx  fceU  und  rein  röthlich  gefärbt $  Keb- 
le  weifslich;  Brust  fahl  blafsröthlich-braun,  wel- 
che Farbe  nach  dem  Unterleibe  hin  immer  hel- 
ler wird  und  ah  den  unteren  Schwanzdeckfe- 
dem  gänzlich  ,  weift  erscheint}  Schwungfedern 
dunkel  graubraun,  ^f  ihrer  hinteren  Fahne  ein 
grofeer  bell  roslgelber  FJeck,  die  Vorderfahno 
rüthlich,  *ö  wie;  die  ganzen'  hinteren  Seh wung- 
fedena  j    Schwanz  ungefietkt  rostroth,  Seine 
mittleren  Federn  v6ÜJ  der  Färbe  des  Rückens, 
atac^blassttr;  Schnabel  am  Oberkiefer  und  der 
Spitze  dunkelbraun',    Wurzel  des  unteren  hel- 
ler ^  Beine  scheinen  gefärbt  wie  an  Nc%  1.  —  . 
p  ,  Ausmessung  nach  dem  ausgestopften  Ex± 
emplare:  Länge      —  >L,  d.  Schnäbeis  8t'"  — 
Br.  d.  Sehn.  2"'  r-  Höhe  d.  Sehn.  2"'  —  L. 
Flügels  3'/:  5|'" — j  ^  d.  Schwanzes  etwas  über 
21'       Höhe  der  Ferse  — 

;  Ich  besitze  in  meiner  ornjthologischen  Samm- 
lung das  aus  Minas  Geraes  stammende  £xem- 
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plar,  ton  welchem  ich  so  eben  die  Beschreibung 
gegeben  f  und  bin  ungewifs,  welcher  Vogel  vöri 
beiden  Arten,  der  von  Azara  beschriebene  Hör- 
nero  (Fournier)  sey.  Mein  erster  Vogel  hat  die 
Färbung  des  Hornero  mehr  als  der  zweite,  da- 
gegen hat  meine  zweite  Speeles  mehr  die  Grö- 
ße, und  könnte,  der  Färbung  zufolge,  wohl 
ein  Junges  des  Hornero  seyn.  Beide  von  mir 
beschriebene  Arten  gleichen  sich  sehr,  schei- 
nen aber  verschieden  zu  seyn.  Ueber  die  Le- 
bensart meiner  zweiten  Species  kann  ich  nichts 
hinzufügen,  als  da£s  Freireifs,  welcher  diesen 
Vogel  mit  aus  Minas  brachte,  mir  sagte,  es  seyl 
dieses  diejenige  Art,  welche,  wegen  ihres  fcüns& 
liehen  Nestbaues,  dort  den  Namen  Joäo  de  bar* 
ro  trage.  Mir  ist  dieses  also -nun  von  drei  ver* 
schiedenen  Vogelarten  versichert  worden,  wor-f 
über  une  spätere  Reisende  die  näherten  Aufklä- 
rungen verschaffen  werden. 


< 


B.  Ruf  drosseln  mit  einer  Ferse,  die  etwa  andert- 
halbmal so  lang  ist,  als  die  Mittelzehe x  mit  mehr 
verlängertem,  sehr  stark  abgestuftem  Schlanze 
und  kürzeren  Flügeln, 


3.     O.    t  u  r  d  i'%h  w  i.      '  1 
Die  Rufdrossel  mit  geflecktem  Unterleib 
R.  Iris  rothbraun;  Oberleib  graubraun,  Schwanz  und 
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r 

Flügel  mit  gelblicken  Randfleckchen ;  Unterleib 
weiß  mit  graubraunen  Fleckchen. 

Campylorynchus  scolopactus,  Spix  Av*  T,  L  pag.77» 

Tab.  79.  Fig.  1. 
?  Turdut  scolopaceus,  Licht.    Verzeiclin.  d.  Doubl. 

pag  39» 

Meine1  Reise  nach  Bra».  B.  IL  pag.  148. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Gröfse  einer  kleinen  Drossel,  aber  mehr  schlank. 
Schnabel  wie  an  No.  2.,  aber  etwas  kürzer, 
weniger  zusammengedrückt,  ohne  Zahn  oder 
Ausschnitt,  der  Tomienrand  nicht  So  eingezo- 
gen f  Kinnwinkel  ziemlich  wie  dort,  aber  etwas 
langer 3  Nase  eben  so  gebildet;  die  Kuppe  des 
Oberkiefers  tritt  ein  wenig  mehr  über  die  un- 
tere über  ;  die  Zunge  reicht  ein  wenig  über 
die  Hälfte  des  Schnabels  hinaus  und  ist  an  ih- 
rer Spitze*  mit  drei  Borstenfasern  gefrans't ;  Bei- 
ne hoch  und  stark  5  Ferse  mit  sechs  Tafeln  be- 
legt, deren  obere  grofsentheils  von  den  Federn 
bedeckt  ist;  Hinternagel  weit  gröfser  als  die 
übrigen;  Flügel  kurz,  reichen  kaum  über  die 
Schwanz wurzel  hinaus,  die  fünfte  Feder  ist  die 
längste;  Schwanz  ziemlich  lang,  stark,  gewöhn« 
lieh  schmal  zusammengeschoben,  aus  zwölf 
schmalen,  abgestuften  Federn  zusammengesetzt; 
äuisexe  Feder  etwa  neun  Linien  kürzer  als  die 
mittleren*  :  .  ) 
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FütbungY  Iris  lebhaft  rtfthbraun 3  Schna- 
bel am  Oberkiefer  graüfoainij  ani  untere^  weifs- 
lich-fleifeohbraiWPj  ßeme  Weifärben; :  alle  Öber- 
tfaeile  sind  hell£rairbräuii^  am  fco^f  und  Öber- 
hals  init  olässereri  R$ttdert*,r'  eben  so  die  Schul- 
tera,  aHein  hier  sind  di#  Händchen  sparsamer; 
ein  Streifen  vom  SöhnWbel  über  dem  Äuge  hin 
nach  dem  Hinterkopfe,  Klehie,  Ünterhals  und 
Brust  weifslich,  die  Kehle  ungefleckt,  die  übri- 
gen Untertheile  aber  mit  einzelnen,  etwas  spitz- 
winkligen, graubraunen  Drosselflecken  ;  Seiten 
des  Kopfs1  und  Backen  graubräunMeh ,  rriit  blas- 
sem, weifsgra  ulichen  Räridch en ;  Bauch,  After, 
Senenket  und  Steiß  blafs  grauröthlich  überlau- 
fen, schwärzlich » graubraun  que er  gefleckt}  Sei- 
ten des  Leibeö  stark  schwärzlich  -  graubraun 
queer  gewellt,  eben  so  die  inneren  Flügeldeck- 
federn;  grofse  Flügeldeckfedern  iriit  blafs  rüth- 
Kchem  Sefcenrätide  und  zWei  breiteren  Flecke 
chen  daran;  Schwungfedern  eben'  so  :am  vorde^ 
ren  Katode  etwas  zöcMg  blafs  röthlich  gezeich-* 
11  et  und  eingefalst;  Unterröcken  (uropygium) 
dunkel  graubraun^  mit  helleren  Fe'derrandchen;1 
mittlere  Schwanzfedern  an  den  8eiten 'danket 
graubraun  gefleckt  und  an  ihreni  äufseren'  Ran^ 
de  blafs  rötblich  gezackt,  die  Äüftertn  Federni 
ungefleckt  graubraun«  x  ->]    ; ' - '■• 


Digitized  by  Google 


—  67$  — 

> 

Autmessung:  LSnge  :7f>  4 1"/  Breite  9*' 
1"'  -rr-  L.  d.  Schnabel* W r.T-  ;»*;d*  Sehn, 

—  Höhe  des  Sehn,  an  4er  ftipiwiflkelspitze  2"' 

—  L  d.  Fugels  £(<  1Q£'"<  -  &  Schwanzes 
etwa  3"  —  Höhe  der,  Ferse  Ii"'  —  L.  d.  Mit- 
telzehe ;6i'"^X.(  d;  äulseren  Z.  4f "'  — .  U  d. 
inneren  Z.  4'-"  —  I*  d.  flinterzehe  4'"  —  U  d. 
Mittelnagels  2f  —  L.  d.  äufseren  N,  —  L« 
d.  inneren  N.  2*'"  —  L.  d*  Hinteraageis  — 

Weibchen :  Es  unterscheidet  sich  dadurch 
von  dem  Männchen,  dafs  seine  grofsen  Flügel- 
deckfedern, so  wie  die  hinteren  Schwungfedern^ 
die  oben  beschriebene,  zackig  gefleckte  gelb*, 
röthliche  Einfassung  haben,  die  dem  andern  Ge- 
schlechte beinahe  fehlt  und  nur  schwach  ange- 
deutet ist*  Die  Gröfse  beider  Geschlechter 
scheint  ziemlich  dieselbe. 

Dieser  Vogel  ist  nur  Bewohner  der  grofsen 
Urwalder,  und  ich  fand  ihn  auch  da,  wo  die- 
selben die  Ufer  der  sie  durchschneidenden  Flüsse 
bedecken.  Spix  fand  ihn  schon  südlich  in  den 
Wäldern  bei  Rio  de  Janeiro.  Er  durchzieht 
hüpfend  die  Gebüsche  und  hohen  Baumkronen 
der  Waldbäume,  und  läfst  dabei  seineu  sehr 
lauten,  aus  drei  gleichartig,  hinter  einander  aus- 
gestofsenen  Tönen  zusammengesetzten  Ruf  hö- 
ren, welcher  wie:  Kiock!  Kiock!  Kiock!  klingt. 
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Ich  fand  diese  Vogelart  zuerst  am  Rio  Doge, 
als. ich  am  Abend,  nach  einer  mühevollen  Schilf- 
fahrtden  Fl u£s  aufwärts,  an  einer  unbewohn- 
ten mit  Urwald  bewachsenen  Insel  landete« 
Meine  Jäger  hieben  eben  das  Gesträuch  nieder, 
um  unsere  Feuer  anzuzünden,  als  der  Vogel 
über  unseren  Köpfen  rief  ;  allein  ich  konnte 
ihn  damals,  aller  angewandten  Mühe  ungeach- 
tet, nicht  erhalten.  Später  hörte  ich  ihn  eben- 
falls häufig  in  den  grofsen  Waldungen  am  Flus- 
se Belmontey  erhielt  ihn  aber  erst  im  nach- 
folgenden Jahre,  als  ich  mich  in  einer  Rosse 
am  Flüfschen  Catole  an  der  alten  verwilderten 
Strafse  des  Capitäo  Filisberto  aufhielt.  Dort 
hörten  wir  diese  Vögel  täglich  in  dem  hohen 
uns  umgebenden  Urwalde  rufen,  es  gelang  uns 
mehrere  von  ihnen  zu  erlegen,  und  ich  fand 
auch  ihr  eben  vollendetes,  aber  leider  noch  lee- 
res Nest,  dessen  Erbauer  meine  Jäger  eben  ge- 
tödtet  hatten«  Dieses  Nest  stand  in  einer  alten, 
verwilderten,  jetzt  mit  Hohen  Gebüschen  be- 
wachsenen Pflanzung,  auf  einem  isolirten,  etwa 
vierzig  bis  fünfzig  Fufs  hohen  Baume«  Es  bil- 
det in  den  schwanken  Zweigen  einen  grofsen 
Ballen  von  dürrem  Grase  und  Bast,  vermischt 
mit  Bündeln  von  Baumwolle  aus  der  alten  Pflan- 
zung, und  ist  oben  verschlossen.    Der  Eingang 
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in  dasselbe  war  eine  kleine  Oeffnung  -ari  der 
Seite.  In  der  Brütezeit  fliegen  diese  Vögel 'paar* 
weise  umher,  sie  lieben,  wie  es  scheint,  die 
FluTsufer,  und  gehen  ihrer  Nahrung,  den  In«* 
secten  nach,  die  sie  an  den  Bäumen  suchen. 
Beide  Vögel  locken  sich  alsdann  mit  einem  bei* 
nahe  krächzenden,  kurzen,  etwas  schmatzenden 
Locktone,  und  wenn  sie  den  lauten  Ruf  hören 
lassen,  so  sitzen  sie  auf  einem  Aste,  und  be* 
wegen  den  etwas  langen  Schwanz  auf-  und  ab- 
wärts. Man  hört  diese  Stimme  während  des 
ganzen  Tages,  besonders  Morgens  und  Abends, 
und  sie  unterhält  den  in  jenen  herrlichen  Wild- 
nissen noch  unerfahrnen  Jäger.  In  Lebensart 
und  Gestalt  hat  unser  Vogel  viel  Aehnlichkeit 
mit  den  Arten  des  Geschlechts  Anabates,  zu  wel- 
chen ich  ihn  vielleicht  gestellt  haben  würde, 
wenn  sein  Schnabel  mit  einem  Zahne  verse~ 
hen  wäre. 

Dr.  v.  Spix  bildet  die  so  eben  beschriebene 
Vogelart  in  seinem  Werke  über  die  brasiliamV 
sehen  Vögel  ab;  die  Gestalt  der  Figur  ist  steif 
und  unnatürlich,  ihre  Obertheile  sind  zu  sehr 
in's  Schwärzliche  fallend  abgebildet,  und  die  Iris 
sollte  mehr  rothbraun  seyn;  auch  sitzt  dieser 
Vogel  wohl  sehr  selten  auf  dem  Boden. 
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4.    O.  rectirostris. 

Die  Rufdrossel  mit  rostrothen  Extremitäten. 

R,  Kopfy  Flügel  und  Schwanz  rostroth;  Rücken  oli- 
venbraun; Untertheüe  fahl  gelblich  -  olivenbraun  i 
Iris  hochgelb» 

Meine  Reise  nach  Bras.  B.  II.  pag.  191. 

Joäo  de  barro  an  den  Gränzen  von  Minas  und  Bahta.- 

Beschreibung  des  weiblichen  Vogels:  Ge- 
stalt schlank  und  zierlich,  Federn  sehr  glatt 
anliegend ;  Schnabel  ziemlich  lang,  stark,  hoch, 
gerade  und  zugespitzt,  auf  seiner  ganzen  Län- 
ge etwas  zusammengedrückt  und  an  der  Wur- 
zel wenig  breiter  als  in  der  Mitte  5  Firste  ziem- 
lich abgerundet,  nach  der  ein  wenig  über  den 
Unterkiefer  herabtretenden  Kuppe  sehr  sanft 
hinab  gewölbt,  kein  Zahn  hinter  der  Kuppe > 
Nasenloch  in  der  Mitte  der  Schnabelhöhe,  ziem* 
lieh  rundlich- elliptisch,  sein  oberer  Rand  etwas 
erhaben,  die  Nasenfedern  treten  bis  zu  dem- 
selben vor 5  Kinnwinkel  kurz,  hält  kaum  ein 
Dritttheil  der  Unterkieferlänge,  ist  mäfsig  zu- 
gespitzt und  mit  kurzen  Federchen  sparsam  be- 
setzt; Dillenkante  ein  wenig  abgerundet,  nur 
sehr  sanft  aufsteigend;  eigentliche  Bartborsten 
fehlen,  allein  der  Zügel  ist  mit  sehr  kurzen 
Federchen  besetzt,  welche  in  kurze,  schwarze 
Bartborsten  endigen;    Zunge  halb  so  lang  als 
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der  Schnabel,  schmal,  zugespitzt,  hornartig, 
vorn  ein  wenig  getheilt;  Augenlider  ziemlich 
nackt,  ihr  Rand  mit  kleinen  Federchen  besetzt; 
Flügel  kaum  ein  Oritttheil  der  Schwanzlänge 
erreichend,  die  vierte  Feder  ist  die  längste  $ 
Schwanz  ziemlich  lang,  stark  abgestuft,  die 
äufsersten  Federn  einen  Zoll  drei  bis  vier  Li- 
nien kürzer  als  die  mittleren,  sie  sind  säramt- 
lich  an  der  Spitze  rundlich  zugespitzt,  äufserö 
Fahne  der  äufseren  Federn  sehr  schmal;  Beine 
stark  und  ziemlich  hoch;  Ferse  mit  sechs  bis 
sieben  Tafeln  belegt,  ihre  Sohle  ebenfalls  getä- 
felt, so  wie  der  Zehenrücken;  Hinternagel  am 
gröfsten.  *  >  >'  * 

Färbung:  Iris  hochgelb;  Oberkiefer  horn- 
grau-braun, Unterkiefer  röthlich-weifs,  blofs 
dessen  Spitze  graubraun;  nackte  Augenlider 
blafs  gelblich;  Beine  hell  graubräunlich;  Ober- 
kopf, Ober-  und  Seitenhals,  Flügel  und  Schwanz 
rostroth,  Kopf  und  Hals  heller,  Flügel  und 
Schwanz  dunkler,  mit  einer  Beimischung  von 
Braun;  Flügel  zum  Theil  ein  wenig  olivenfar- 
ben  überlaufen;  Rücken  gelbröthlich- oliven- 
braun,  die  oberen  Schwanzdeckfedern  rothbraun* 
Scapular-  und  kleine  obere  Flügeldeckfedern  ge- 
färbt wie  der  Rücken;  Seiten  des  Kopfs  wie 
der  Scheitel,  nur  blässer;  alle  Untertheile  hell 
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«ftnft  rJStWkh-oHveiigelb,  an  der  Kehle  blak 
Mud  mehr  reiß  gelblich,  *n  den  Seiten  der 
Brust  und  des  Leibe?  olivenbraun  stark  über- 
laufen; Steifs  Trostrotbj  innere  Flügeldeckfeder* 
hell  gelblich  -  rostrotb.  Schwungfedern  schwärz- 
lich-graubraun mit  schwarzen  Schäften,  rostr 
rother  Vorderfahne,  und  dergleichen  Saume  an 
der  inneren  Fahne-  v 

Ausmessung:  Länge  8"  8"'  —  Breite  10" 
11'"  —  h.  d,  Schnabels  9J"'  —  Br.  d.  Sehn. 
W  ^  Höhe  d.  Sehn.  £f"  —  L.  d,  Flügels  S" 
&'i  — -  L.:di  Schwanzes  etwas  über  3"  —  Höhe 
d.  Ferse  11'"  —  L,  d.  Mittelzehe  7*'"  —  L> 
d.  äufsern  Z.  5"'  —  L.  d.  inneren  Z.  4f"'  — 
L,  d.  Hinterzehe  4*'"  —  U  d.  Mittelnagels  3'" 
—  L.  i  äufseren  N.  ££'"  —  L.  d.  inneren  N. 
2V"  —  t.  d.  Hfnternagels  3$"'.  — 

Dieser  niedliche  Vogel  ist  mir  in  den  Cam- 
pos Gera'es  des  inneren  Brasiliens  vorgekom- 
men ,  wo  er  in  den  Gesträuchen  umher  kriecht, 
sich  auf  den  Zweigen  bewegt  und  mit  dem 
Schwänze  schnellt.  Sein  Gefieder  ist  zwar  ein- 
fach gefärbt,  aber  immer  sehr  nett  gehalten, 
glatt  anliegend,  auch  ist  die  Gestalt  sehr  zier- 
lieh»  Die  Bewohner  jener  Gegenden  nennen 
ihn  Joäo  de  barrof  weil  er  ein  grofses  Nest  von 
Letten  mit  mehreren  Kammern  bauen  soll,  wel- 
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ches  jetzt  den  Naturforschern  schon  bekannt, 
«rir  aber  in  Brasilien  zufällig  nicht  vorgekom- 
men ist.  Sowohl  dem  Höfnero  des  Azara  ab 
«lern  hier  beschriebenen  Vogel  schreibt  man  ein 
solches  künstliches  Nest  zu,  und  Dr.  v.  Spix 
macht  uns  noch  mit  einem  dritten  Joab  d*  bar- 
ro  bekannt,  den  er  Figulus  albogularis  nennt, 
wahrscheinlich  sind  also  alle  diese  verwandtet 
Arten  durch  einen  solchen  merkwürdigen  Kunst- 
trieb ausgezeichnet.  Ich'  werde  ein  solches  Nest 
in  meinen  Abbildungen  zur  Naturgeschichte  Bra- 
silien^ geben,  wenn  anders  dieses  Werk  gute 
Aufnahme  finden  sollte. -b    1  r  - ' "  S  '  \  -  r-  > 

r  ».  *    -        .  \    *        1  .  +  . . 1 

Farn.  XI,    Sylviadae,  Vig. 

*  i  *  •    «  S 

— 

,  Säugerar  tige  Vögel. 

In  diese  Familie  gehören  die  vorzüglichsten 
europäischen  Sänger,  und  selbst  ein  Theil  der 
bessern  Singvögel  der  fremden  Welttheile.  Man 
mufs  jedoch  bemerken,  dafs  die  südamericani- 
schen,  in  der  Gestalt  mit  unsern  Sängern  voll- 
kommen verwandten  Vögel,  zum  Theil  nur  we- 
nig Gesang  haben. 


* 
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SO.    Sxnallaxis,  Vieill. 

-  -a  r.  Kriecher.  ;  -% 
Die  Vögel  dieses  Geschlechts  bilden  einen 
Uebergang  von  den  Kletterdrosseln  (Anabates) 
zu  den  Sängern,  ich  habe  aber  die  erstexen  in 
eine  andere  Familie  gesetzt,  weil  alle  diese  Vö* 
gel  mannichfaltige  Verwandtschaften  zeigen.  Die 
Gestalt  des  Schnabels  ist  sehr  mit  Anabates  ver* 
wandt,  allein  weniger  hoch,  und  so  wie  diese 
bähen  sie  noch  eine  gewisse  Aebnlichkeit  in  der 
Vertbeilung  ihrer  Farben  mit  den  Baomhackern, 
indem  Flügel  und  Schwanz  meistens,  und  bei 
einigen  sogar  der  Scheitel,  rotb braun  gefärbt 
«ind  5  eben  so  ähnlich  ist  die  Zwinge,  die  Ge- 
stalt  der  kurzen  Flügel,  4er  hohen  Fersen,  des 
abgestuften  Schwanzes  .  mit  .denen  der  Anäba* 
tesf  allein  in  der  IJauptbildung  ihres  Körpers 
sind  sie  den  Sänger^  (Sylvia)  mehr  ähnlich, 
und  auch  ihre  Lebensart  gleicht  mehr  der  der 
letzteren.  Ihre  Flügel  sind,  wie  gesagt,  kurz 
und  abgerundet,  schwach  und  ihr  Schwanz  be- 
steht aus  zwölf  schmalen,  steifen,  am  .Ende 
sehr  abgenutzten  Federn,  deren  Bärte,  bei  vie- 
len Arten,  weitläuftig  vpn.  einander  entfernt 
stehen.  Vieülot  bildete  zuerst  dieses  Genus, 
welches  mit  dem  vorhergehenden  mit  unge- 
zähntem Schnabel,  den  Uebergang  zu  den  äch- 
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ten  Sängern  zu  machen,  und  für  America  das 
Geschlecht  Malurus  der  alten  Welt  zu  ersetzen 
Scheidt.  Bloß  wegen  einiger  kleinen,  'mir  nö- 
thig  scheinenden  Abänderungen,  habe  ich  die 
Char acter e  der  Synallaxen  nachfolgend  aufge^ 
führt:  r  ■> 

Schnabel:  schlank,  meist  ganzrandig,  zu- 
teilen an  der  Spitze  des  Oberkiefers  mit  einem 
kleinen  Zahne  versehen,  zugespitzt,  zusammen* 
gedrückt,  die  Tomienränder  in  der  Mitte  ein- 
gezogen 3  Oberkiefer  sanft  gewölbt}  Unterkiefer 
gerade,  Dillenkante  sanft  aufsteigend* 

-Nasenlöcher':  länglich,  an  der  Basis  oder 
Oberseite  niit  einer 'Haut  geschlossen. 

Zunge:  sehmal  zugespitzt,  vorn  ein  wehig 
getheilt  und  mit  einigen  Borsten  versehen. 

Flügel:  kurz  '-abgerundet*  erste  Feder  sehr 
kurz,  die  vierte  am  längsten, 

Schwanz :  aus  zwölf  abgestuften ,  ziemlich 
steifen  Federn  bestehend. 

Beine:  vierzehig;  äufsere  Vorderzehen  ent* 
weder  vereint  an  der  Wurzel,  oder  zuweilen 
beinahe  ganz  frei;  Mittelzehe  länger  als  die 
Nebenzehen,  die  äufsere  etwas  länger  als  die 
innere,  oder  beide  einander  ziemlich  gleich. 

Diese  Vögel  leben  in  geschlossenen  Urwäl- 
dern und  in  offenen,  mit  Gebüschen  und  Wal- 
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düngen  abwechselnden  Gegenden.  Sie  sind  leb* 
haft  und  gewandt,  immer  in  Bewegung,  etwa 
wie  unsere  Sänger  (Sylvia),  durchkriechen  die 
dichten,  dunkeln,  niederen  Gebüsche,  hüpfen 
auf  den  Zweigen,  steigen,  zum  Theil  gleich 
unsern  Meisen,  an  denselben  umher  und  suchen 
Insecten,  deren  Eier  und  Puppen.  Sie  haben 
weder  einen  weiten  noch  hohen  Flug,  sondern 
es  verhält  sich  damit  wie  bei  unsern  Sängern. 
Einen  Gesang  habe  ich  bei  ihnen  nicht  bemerkt, 
wohl  aber  eine  kurze  Lockstimme.  Ueber  dia 
Art  zu  nisten  kann  ich  nur  bei  einer  Art  reden. 

»  r         «  * 

»   -  -  -  i 

A»  Kriecher  mit  ganzem  Tomienrande ,    die  heiden 
äußeren  Zehen  vereint,  Flügel  sehr  kurz. 

•  J 

1.    S.  cinereus. 

> 

Der   schief  erbrüstige  Kriecher. 

K.  Scheitel,  Flügel  und  Schwanz  rostroth;  Rücken 
olivenbraun;  Kehle  w ei fs grau  y  Untertheile  dunkel* 
aschgrau;  Seiten  des  Leibes  olivenbräunlich. 

Parulus  ruficeps,  Spix  Tab.  86.  Fig.  1.  und  2. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt und  Gröfse  eines  Sängers;  Schnabel  ge- 
rade, ziemlich  kurz,  stark  zusammengedrückt, 
an  der  Spitze  herabgeneigt,  die  Dillenkante  et* 
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was  aufsteigend;  Nasenhaut  bis  zur  Mitte  be- 
fiedert ;  Kinnwinkel  etwa  ein  Dritttbeil  der  Kie- 
ferlänge befiedert  und  ziemlich  stumpf;  To- 
mienränder  in  der  Mitte  des  Schnabels  ein  we- 
nig eingezogen;  Augenlid  ziemlich  befiedert 5 
Flügel  kurz,    rund,    falten  kaum  über  tlie 
Schwanzwurzel  hinaus,  die  vierte  Schwungfe- 
der ist  die  längste;  Schwanz  mit  schmalen,  ab- 
gestuften, steifen,  am  Ende  sehr  abgenutzten 
Federn,  deren  Barte  weit  von  einander  entfernt 
stehen,  die  äufserste  Feder  viel  kürzer  als  die 
mittleren.'    Beine  hoch  und  stark,    Ferse  mit 
fünf  bis  sechs  glatten  Tafeln  belegt,  Mittelzehe 
viel  länger  als  die  Seitenzehen;  Nägel  schmal 
verlängert,  mäfsig  gewölbt,  der  mittlere  viel 
gröfser  als  die  der  Seitenzehen,  Hinternagel  der 
gröfste. 

Färbung:  Iris  im  Auge  schön  gelbbraun; 
Beine  blafs  olivengrau;  Schnabel  schwärzlich- 
braun, an  der  Wurzel  und  dem  Rande  des  Un- 
terkiefers weifslich;  Stirn,  Scheitel  bis  in  den 
Nacken  sind  lebhaft  rothbraun,  hinter  dem  Au- 
ge geht,  von  dessen  Obertheile  aus,  ein  hell- 
gelber Streifen,  welcher  gegen  den  rostrothen 
Scheitel  nett  absticht;  übrige  Obertheile  oliven- 
braun; Flügel  und  Schwanz  rothbraun,  etwas 
dunkler  als  der  Scheitel,  der  Schwanz  am  dun? 
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kelsten  j  Schwungfedern  schwärzlich- bräun ,  an 
der  Vo r der f ahne,  so  wie  ein  grofser  Fleck  an 
der  W urzel  der  inneren  Fahne  rothbraun ;  Keh- 
le werblich- grau»  die  Federn  sind  hier  schwärz* 
lieh -grau  und  haben  weifsliche  Spitzen,  wo* 
durch  die  graue  Mischung  entsteht  $  Seiten  des 
Kopfs  und  alle  Untertheile  dunkel  aschgrau, 
die  Federschäfte  etwas  blässer  $  Bauch  ein  we* 
nig  mehr  weilslichj  Seiten  der  Brust  und  des 
Leibes  stark  olivenbraun  überlaufen« 

Ausmessung:  Länge  5"  10'"  —  Länge  d. 
Schnabels  5"'  —  Höhe  d.  Sehn.  —  Br.  & 
Sehn.  H'"  —  L.  d.  Flügels  £"  1"'  —  L.  d. 
Schwanzes  ungefähr  2"  6'"  —  Höhe  d.  Ferse 
94'"  _  L.  d.  Mittelzehe  5f"  —  L.  d.  äufseren 
Z.  4'"  —  L.  d.  inneren  Z.  3£"'  —  L.  d.  Hin* 
terzehe  4"'  —  I*  d.  Mittelnagels  £f"  —  L.  d. 
Hinternagels  3"'.  — 

Weibchen:  Dem  Männchen  ähnlich,  aber 
alle  Farben  blässer,  besonders  die  Untertheile 
weniger  dunkelgrau,  und  überall  mehr  bräun* 
lieh  überlaufen.  Kehle  schwärzlich  -  grau  mit 
weilslichen  Querfleckchen  5  am  Unterhalse  ein 
schwärzlicher  Fleck. 

Junges  Weibchen :  Ich  erhielt  einen  sol- 
chen Vogel,  der  eben  sein  vollkommnes  Gene» 
der  anlegte,    Die  Iris  war  nur  graubraun,  der 
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Scheitel  Hoch  olivenbraun,  allein  Schon  mehr 
röthlich,  und  es  zeigten  sich  schon  rostrothe 
Federn ,  der  hellgelbe  Augenstreif  war  vorhan- 
den, alle  unteren  Theile  blafa  olivengrau,  an 
der  Kehle  blässer,  mehr  queer  gewässert,  und 
an  Unterhals  und  Brust  mit  verloschenen  Schaft- 
strichen; Seiten  unter  den  Flügeln  etwas  gelb- 
roth,  innere  Flügeideckfedern  hellrostroth«  Alle 
jungen  Vögel  haben  die  Untertheile  heller,  mehr 
weifslich  gefärbt  als  die  alten. 

Ausmessung:  Länge  öu  8"'  —  Breite  6" 
9'".  ^  

,.j  'Dieser  Vogel  ist  mir  in  den  großen  Urwäl- 
dern an  der  Strafse  des  Capitao  Filisberto  vor- 
gekommen, wo  er  besonders  in  den  niederen, 
dunkehi  Gesträuchen  an  den  Ufern  einiger  Ba- 
che umher  kroch.  Er  hält  kaum  einen  Au- 
genblick auf  einer  Stelle  aus,  ist  immer  in  Be- 
wegung und  sein  höchst  abgenutzter  Schwanz 
zeigt  an,  dafs  er  an  allen  Zweigen,  besonders 
zwischen  den  dichten  Schlingpflanzen,  in  dun- 
keln dichten  Gesträuchen  und  an  der  Erde  sich 
beständig  streicht  und  reibt,  auch  kroch  er  häu- 
fig nahe  an  der  Erde  nach  Insecten  umher,  wo* 
bei  er  eine  kurze  Lockstimme  hören  liefs.  In 
seinem  Magen  fanden  sich  kleine  Käferchen, 
•i- Temmings  Synaüax  gri&in  (Synallaxis 
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cinerascens,  pk  6ol\  S£7.  gigl>  3.)^iat  Aehnlich- 
keit  ixpt  ,d*m>  vpn  jnjr  e£en  be^chri^b^n^p  jun- 
gen weiblichen  Vogel*  beyypr-.9Vv^n^^Qthe^ 
Scheitel  erj?^t,  scheint  aber  .v^c^en^^da 
fcich  0n  meio£a\¥ÖgeJin  nicjua  vou  d^r.  w.eik  .4md 
schwarzen  Kehle  zeigt.  Die  Stellung ;  dieser 
^&]gel  in  dära^r^ 

gut  gewählt,  d*  «e  in  der^IN^tür.iöeinazaisäih* 
mengefeogefoyj  niedergebückt  und*  ■  bftogaite aufge* 
hobenem  "Sebwataze  umherachl  üpf  en.    f  i  3 1 , ; :  [ 

Spiscis*'  Figur*  ivon  dieser  < Speeles  raeigt  die 
Iris  iaa  Aage >  weife , ,  •  welches  -  JUnrkbtig  d  äsl 
Dieser  Reisende f*  fand  unserm rVogei!oazb n ü*o 

Francisco  trodx  nannte  ihn  Bafulws  rnfi* 
ceps,  W«nn  ich  auch  gänzlich  dff^in:  absehe, 
dafa  ^pzjp-  den  grofsen  Eq Wer  beging^: sich.  nir> 
gends  an  die  von  1  an  der  rio  :|fi&%bcli6ii\  sBenen^ 
Hungen  zu  binden,  ~  intern  er'  bfe»  rkeinem  /  äin> 
zigen  Thiere  der  übrigen  iScfariftetelter  gedenkt, 
*o  habe  ich  mich  Wen  /  selbst  berechtiget .  ige»- 
glaubt,  den  Trivialnamen  abzuändern  ^\ aridem 
die  Benennung  rußcep*  :*ul  mehrerefrdie$er>iV©>- 
gel  pafst,  daher;  zu '.ver werf ejn!  ist; r  ?  Lf  :  Iraj 

•  *■    - 'ic    ^  "/>i      t  1       1    -   •  ; 


Digitized  by  Google 


—    690  — 

i 

2*    &  p  0  II  i  d  u  8., 
D  e  f  f  a  h  l  e    K  t  i  ö  <^h[  e 

JT.  Scheitel  y  Flügel  und  Schwanz  hell  rostfarben) 
ein  weißlicher  Superciliar  strich ; :  Obertheile  kell 

u  rbthliokf-  Olivenbraun ,  Untetthdlt  schmutzig  fahl 
graubräurilicK       A  ir  *   v  v> 

Beschreibung  des  weiblichen  Vögelst  Geh 
rtftlt  iron  N6.  1.,  Allem  etwas  kleiner,  die  Fer- 
sen weniger!  hoch  und  der  Schnabel  mehr  ver- 
längert ,  mehr  zugespitzt  and  /mehr  schlank, 
Dillenkante  etw^as  weniger  aufsteigend'  und  des- 
halb ;die  Firste  scheinbar .  mehr  gewölbt-  Kinn- 
winkel  etJwax  ein  Dritttheii  der  Schnabellänge 
erreichend^  mäfsig  zugespitzt^ befiedert  j  Zunge 
»schmal  zugespitzt,  vorn  «m  wenig  getheilt,  und 
an  den  Seiten"  der  Spitze  mit  einigen  Borsten 
versehen*  die  Flügel  falten  ein  wenig  über  die 
Schwanzwurzel  hinaus ,  die  dritte  Feder  die 
längste;  Schwanz  au*  zwölf  starken*  am  Ende 
«ehr 'abgenutzten Federn  gebildet,  deren  Schäfte 
deüshalb  an  den  mittleren  Federn  ein  wenig  vor- 
treten 5  ihre  Bärte  stehen  nicht  enge  vereint 
und  sind  sehr  abgenutzt,  die:  äulsere  Fahne  ist 
sehr  schmal,  die  innere  breit;  Beine  etwas  we- 
niger hoch,  übrigens  gebildet  wie  an  No.  1«, 
Ferse  mit  fünf  Tafeln  belegt,  äulsere  Zehen 
nur  wenig  vereint. 
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Färbung:  Iris  bräüniteta^roth  oder  kirsch- 
braun \  Schnabel  an»  Oberkiefer  horngratt- 
braun,  Unterkiefer  welTslich  -fleischfarben, 
Beine  graulich  -  oli Venfarben ,  Nägel  |iell  grau* 
braun  j  Scheitel ,  Flügel  Und  Schfcanz  hell 
rostroth;  ein  weilser  Streifen  von  dem  Na? 
«enloche  über  dem  Auge  weg  nach  dem  Hinter* 
kopfj  hinter  dem  Auge  hat  der  weif se  Strich 
eine  dunkel  graubraune  Einfassung,  und  der 
Backen  ist  hell  gelblich  und  oli*e»bräunlich  ge- 
mischt, alle  Obertheile  sind  hell  röthlich  -  oli- 
venbraun, auf  der  Mitte  des  Rückens  am  leb- 
haftesten; Kehle  etwas  weifsuch j  alle  Unter« 
theile  hell  blivengrau,  am dea  Seiten  stark  oliven- 
braun überlaufen,  überall  ungefleckt  j  Schwung» 
federn  ach warzbr äunlich ,  an  der  vorderen  Fah- 
ne rostroth,  so  wie  der  Schaft  j  innere  Flügel- 
deckfedern hell  rostgelb.  — 

Ausmessung :  Länge  5"  10^'  —  Breite  7" 
4"'  —  L.  d.  Schnabels  4£"'  —  Breite  d.  Sehn. 

—  Höhe  d.  Sehn.  lf  "'  —  L.  d.  Flügels  2" 
4T  —  L  i  Schwanzes  beinahe  2"  &"  —  Hö- 
he d.  Fersä  6*"'  —  L.  d.  Mittelzehe  5¥"  —  !• 
d.  äufceren  Z.  3*'"  —  L.  d.  inneren  Z.  3"'  — 
L.  d.  Hinterzehe  S|"'  —  L.  d.  Mittelnagels  2"' 
—  L.  d.  Hinternagels  3"'.  — 

Mwncheni,  y*,*  dem  Weibchen  in  der 
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Färbung  nicht  merklich  verschieden ,  Iris  im 
Auge  grünlich  -  grau,  welches  ein  geringeres 
Alter  anzeigt. 

Ausmessung:  Länge  6"  4£u\  — 
Dieser  Vogel  findet  sich  in  den  inneren 
grofsen  Campos  Geraes  von  Brasilien,  und  zwar 
in  den  Waldthälern  und  Einschnitten  im  Ge- 
büsche, woman  ihn  aufser  der  Paarzeit  Fami- 
lienweise antrifft,  indem  er  nach  Insecten  das 
Laub  durchsucht,  und  selbst  an  jungen  Stangeb 
steigt,  hackt  und  pickt,  also  wirklich  nicht 
blofs  in  Gestalt  und  Farbe ,  sondern  auch  in 
der  Lebensart  einen  Uebergang  von  den  S&ö- 
gern  zu  den  Baumhackern  macht.  Eine  Stim- 
me habe  ich  nicht  von  ihm  gehört.  Mit  .  der* 
vorhergehenden  Art  hat  diese  die  gröfste  Aehn- 
lichkeit,  und  gehört  defshalb  zu  derj  vielen;  in 
der  Bildung  der  brasilianischen  Thiere  vor  körn» 
menden  Wiederholungen,  ; 

B.  Kriecher  mit  sehr  schlankem,  pfriemförmig.zu- 
gespitztem,  ungezähntem  Schnabel,   etwas  län- 
geren Flügeln  und,  beinahe  ganz  getrennten  äu+ 
fseren  Zehen,  die  Seitenzehen  gleich  lang.  < 

3.    «9.  caudacutus. 

Der  Kriecher  mit  gelber  Kehle  und  zugespitzten 

Schwanzfedern.  ' 
JT.  Schwanzfedern  mit  langen  Spitzen  versehen;  Ober» 
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theile  rosiroih  *  die  unteren  weifilith ,  an  9  Brust 
.und  Seiten  fahl  grau -bräunlich,  üb  erlaben*  Kfhle 
hellgelb.        .  -  «  .  r, ;  : 

ISlnondi,  d'Azara  Vor.  Vol.  III.  nag.  461. 

Meine  Reise  nach  Bras.  Bd.  I.  pag.  43. 
»*'      L  Opetiorynchtts  ihuridatus,  Temm,'  '  •   '  o. 

.      .  ■$yn*lla'xisx*uficäud*,  Spix  A»f  Töf.,£&  JiÄ.  'A\ 

* 

;  Beschreibung  des  männlichen*  V ögels : Ger 
stalt  schlank  und  angenehm*;  Schnabel  schlank^ 
gerade^ :  ziemlich  lang ,  zugespitzt^  stark  zusamL 
xnengedxiidktl,  Firste  nur  sehr  wenig  gewölbt; 
Dillenkaute  Jiöchst  sanft  aufsteigend,  Tornieh- 
ränder  stark  eingezogen  5  Kihnwinkel  kurz} 
stumpf  und  befiedert;  Nasen  Öffnung  riUenför* 
mig,  an  der  unteren  Seite,  der  befiederten  Na* 
senhaut;  Augenlider  mit  kleinen  Federohen  be* 
setzt;  die  Flügel  erreichen  noch  nicht  das j  erste 
Diritttheif  des  Schwanzes,  ihre  Fevern  sind^r 
Wölbt,*  die: erste  kurz,  die  vierte  scheint  dU 
längste;  Schwanz  aus  zwölf  stark  abgestuften 
Bedem  bestehend,  ihre  Fähne  an  beiden  Sei- 
ten vor  der  Spitze  stark  ausgeschnitten,  so  daß 
an  den  mittleren  Federn  eine  drei  und  eine  halbe 
Linie  lange  Spitze  vortritt,  die  an  ihrer  Seite 
nur  sehr  kurze  Bärtcben  hat;  die  fitifsere 
der  hat  keine  solche  vortretende  Spitze,  hei 
dien  andern  kommen  sie  vor,  obgleich  wenin 
ger  lang  als  an  den  mittleren  federn;  Beine 
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stark,  mäfcig  hoch,  die  Ferse  mit  fünf  glatten 
Schildtafeln  belegt,  die  Sohle  derselben  scharf- 
kantig zusammengedrückt  $  Hinternagel  Weit 
gröfser  als  die  vorderen. 

Färbung:  Schnabel,  bräunlich  -  schwarz; 
Iris  im  Auge  rothbraun;  Beine  bleifarben  $  Ober* 
theile  röthlich- braun,  Flügel und  Schwanz  leb- 
haft rothbraun;  vordere  Schwungfedern  gänz- 
lich graubraun,  die  nachfolgenden  mit  grau- 
brauner Spitzenhälfte  an  beiden  Fahnen,  die 
hinteren  gänzlich  rothbraun  ^  innere  Flügeldecke 
federn  blafs  rothgelblich;  Unterrücken  und  ohe* 
re  Schwanzdeckfedern  fahl  röthlich,  blärfser  als 
der  Kücken;  Kinn  und  O bertheil  der  Kehle 
mit  einem  hell  citrongelben  Flecke  bezeichnet; 
alle  übrigen  Untertheile*  weiislich,  .Mittendes 
Bauchs  weifs;  Unterhals,  Oberbrust,1  Seiten  des 
Leibes  und  Steifs  hell  fahl  graubräunlich  über* 
laufen.  ;      .  >:  ■  [ 

Ausmessung:  Länge  5"  10"'  -r-  Breite  6" 
&»  —  Länge  d,  Schnabels  6'"  —  Höhe  d*  Sehn* 
H'"  —  Breite  d.  Sehn.  1'"  —  L.  d.  Flügels  £" 
2"/  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  2f "  —  Höhe  4 
Ferse  7^"  —  L.  d.  Mittelzehe  5*"'  —  L,  4 
äufseren  Z.  3f  —  L,  d  inneren  Zehe  3£"' 
L.  d.  Hinterzehe  S£'"  —  L.  d,  Mittelnagels  ä'« 
—  L*  d.  Hinternagels  3f — 
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Minnchen  und  Weibchen  sind  nicht  beb 
deutend  verschieden,  das  erstere  bat  etfwas  mehr 
und  lebhafteres  Gelb  an  der  Kehle,  auch  scfaehr 
nen  seine  übrigen  Farben  lebhafter.  ,\  i 

Azara  bat  zuerst  diesen  netten  Vogel  be* 
schrieben  und  eeto  richtige  Nachrichten  voa 
ihm  gegeben«  Er  ist  über  einen  grofsen  Theil 
von  Südamerica  verbreitet,  da  er  in  Brasilien 
vorkommt  und  zugleich  an»  La  JPlata  -  Strome 
gefunden  wird.  Er  kam  mir  zuerst  in  der  JSähe 
von  Rio  de  Janeiro  vor,  an  Seen,  Teichen*. 
Bächen  und  Sümpfen,  wt>  er  in  dichten  Kräu- 
tern, Gesträuchen  und  besonders  im  Rohre  und 
Schilfe  umherkricht,  und  an  den  Halmen  klet- 
tert Sein  hellrostrotbes  Gefieder,  verbünd en 
mit  der  niedlichen,  schlanken  Gestalt,  machen 
diesen  munteren,  belebten  Vogel  zu  einer  Zier-» 
de  der  Ufer.  Er  hat  keinen  bedeutenden  Ge- 
sang, wie  auch  Azara  bemerkt,  und  nährt  sich 
von  Insecten.  In  der  Gegend  von  Cabo  Frio; 
zu  Coral  de  Battuba  und  zu'  Muribeca  am 
Flusse  Itabapuana  fand  ich  Nester  dieser  Vögel, 
nnd  zwar  das  Einemal  ziemlich  weit  vom  Was- 
ser entfernt  in  dem  Gebüsche  einer  trockenen 
Viehtrift,  nahe  bei  unserer  Hütte  zu  Coral  de 
Battuba.  Dieses  Nest  setzt  der  Vogel  in  eine 
Astgabel  oder  zwischen  Rohrhalmen  und  bildet 
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dasselbe  aus  einer  Menge  Wolle  von  Thie- 
ßen und  Pflanzen,  besonders  von  der  Sa a men- 
woile  eines  kleinen  auf  Bäumen  Brachsen  den 
Epidendrum  oder  Brbmelia.  Es  ist  kugelför- 
mig zu  einem  dicken'  Ballen  ziemlich  kunstlos 
gebaut,  hat  einen  kleinen  Eingang  und  es  be- 
fanden sich  Ende  Novembers  zwei  rundliche, 
rein  weifse  Eier  darin,  doch  hätte  der  Vogel 
vielleicht  noch  zwei  dazu  gelegt.  Ich  haW  in 
der  Beschreibung  meiner  brasilianischen -  Reise 
an  verschiedenen  Stellen  von  diesem  Vogel  ge- 
redet« Iii  der  Gegend  der  Serra  de  Inud  baue- 
te  er  im  Anfange  des  Monats  August  sein  N*tt,' 
und  am  Elsten  September  fand  ich  ein  solches 
zu  Coral  de  Battuba  beinahe  vollendet. 

Herr  Temmink  hat  diesen  Vogel  in  «einem 
Genus  Opetiorynchus  mit  dem  Hornero  de* 
Azara  zusammengestellt,  welches  aber,  meinet» 
Ansichten  zufolge,  nicht  seihe  richtige  Stelle 
ist*.  ^Der  lnonde  hat  vollkommen  die  Lebensart 
der  Synaliaxen,  während  der  sehr  verschieden 
gebildete  Fournier  auch  eine  ganz  andere  Na* 
tur  zeigt.  '  f 

Spix  bildet  unsern  Vogel  unter  der  Benen- 
nung des  Synallaxis  ruficauda  ab  5  die  Stellung 
der  Figur  ist  schlecht,  auch  der  Schnabel  nicht 
richtig  gezeichnet. 


Digitized  by 


—   697  — 

C.  Kriecher  mit  an  der  Spitze  gezähntem  Schnabel, 
sehr  kurzen  Flügeln  und  an  der  Wurzel  verei- 
nigten  äußeren  Zehen, 


4.    &  torquatus. 

Der  Kriecher  mit  dem  schwarzen  Halsbande. 

*  •  ■ 

K.  Oberkörper  röthlich-  graubraun ,  Ober  hals  roth- 
braun; durch  das  Auge  ein  breites  schwarzbrau- 
nes Feld ,  üher  demselben  ein  gelblich  -  weifser, 
schwarz  eingefafster  Streifen;  Untertheile  hell  röth- 
lich-gelb,  über  den  Unterhals  ein  schwarzes  Queer- 
band. 

?  Le  collisr  noir  d'Azara,  Voy.  Vol.  111.  pag.  463. 

Beschreibung  des  weiblichen  Vogels: 
Schnabel  ziemlich  kurz,  gerade,  von  dem  Na- 
senloche  an  zusammengedrückt,  die  Kuppe  sanft 
herab,  und  die  Dillenkante  sanft  aufsteigend, 
Firste  etwas  m esse rförmig  scharf,  die  Spitze  ein 
wenig  herabgebogen,  mit  einem  kleinen  Zahn» 
eben  dahinter  ;  Kinnwinkel  ziemlich  abgerun- 
det, befiedert;  die  Zunge  erreicht  zwei  Dritt* 
theile  der  Schnabellänge,  ist  etwas  platt,  horn- 
artig,  vorn  getheilt  und  gefrans't;  Augenlid 
ziemlich  nackt;  Flügel  sehr  kurz,  achwach,  ab- 
gerundet, die  fünfte  Feder  scheint  am  längsten, 
sie  ist  von  der  vierten  kaum  verschieden; 
Schwanz  ziemlich  lang,  etwas  abgestuft;  Beine 


stark,  mäfsig  hoch,  Ferse  mit  sechs  bis  sieben 
glatten  Tafeln  belegt,  zwei  äufsere  Zehen  an 
der  Wurzel  vereint}  Hinternagel  etwas  sporn* 
artig  aufgerichtet. 

Färbung:  Schuabel  schwärzlich,  an  der 
Wurzel  des  Unterkiefers  dunkel  bläulich  -  blei- 
färben  ;  Beine  hell  bräunlich- fleischfarben  j  Ober« 
köpf  und  Nacken  graubraun,  vom  Nasenloche 
über  das  Auge  hin  zieht  ein  netter,  gelblich- 
weifser,  an  seiner  Oberseite  schwarz  eingefafs- 
ter  Streifen  nach  dem  Hinterkopfe  hin;  an  den 
Seiten  des  Kopfs  von  der  Schnabelwurzel  zum 
Ohre  zieht  ein  breites,  schwarzes  Feld,  worin 
das  Auge  steht;  Kinn  und  Kehle  sind  sanft 
röthlich-gelb,  vom  Unterhalse  durch  eine  schö- 
ne schwarze  Queerbinde  getrennt;  auf  dem 
Oberhalse  und  den  Seiten  desselben  liegt  ein 
schöner,  breiter,  rothbrauner  Queerring5  alle 
Obertheile  röthlich- braun,  dunkler  und  wen!« 
ger  lebhaft  als  die  Oberhalsbinde,  an  allen  Fe- 
dern mit  verloschenen  blafs  graugelblichen 
Rändchen;  Deckfedern  der  Flügel  wie  der 
Rücken,  nur  am  Flügelrande  und  Achselgelen- 
ke schwarzbraun,  mit  feinen  weiblichen  Rand« 
chen;  innere  Flügeldeckfedern  weifslich,  am 
vorderen  Flügelrande  schwärzlich  gemischt;  Un* 
tertheile  sämmtlich  in  ihrer  Mitte  röthlich-gelb, 
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4 

an  den  Seiten  der  Brust,  so  wie  am  S teils 
oliven  -  graulich  überlaufen ;  Schwung  -  und 
Schwanzfedern  hell  graubraun,  röthlich  über-< 
laufen,  äulsere  Fahne  mehr  röthlich  $  das 
schwarze  Halsband  der  Kehle  stöfst  an  den 
Seiten  gegen  den  rothen  Ring  des  Oberhalses» 
Ausmessung:  Länge  6"  3'"  —  Breite  6" 
4*"'  _  Länge  des  Schnabels  ungefähr  4£'"  — 
Höhe  d.  Sehn.  l£'"  —  Bn  d.  Sehn,  lf "'  —  L. 
d.  Flügels  1"  11"'  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  £" 

—  Höhe  d.  Ferse  6*'"  —  L.  d.  Mitwlzehe  5£'" 

—  L.  d.  äulseren  Z.  3f 111  —  L.  d.  inneren  Z. 
HM  —  L.  d.  Hinterzehe  2*"'  —  L.  d.  Mittel- 
nagels l£"'  —  L.  d.  Hinternagels  —  L.  d. 
äulseren  N.  1'",  — 

Männchen:  Sehr  schön,  weit  lebhafter 
und  netter  gefärbt  als  das  Weibchen,  der  Kehl- 
und  Augenstreifen  sind  schwärzer,  die  Kehle 
lebhafter  gelb,  Halsband  recht  rostroth. 

Junger  weiblicher  Vogel:  Scheitel  grau- 
gelblich gemischt,  das  Schwarze  an  den  Seiten 
des  Kopfs  grau  gemischt. 

Dieser  niedliche  Vogel  lebt  im  Campo  Ge- 
rat des  inneren  Brasilien  s,  wo  ich  ihn  in  den 
dichten  Gesträuchen  herumkriechend  fand.  Er 
giebt  eine  kleine  kurze  Lockstimme  von  sich, 
ist  mir  übrigens  nicht  häufig  vorgekommen. 
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Einige  Zoologen  deuten  die  Sylvia  oder  Mota« 
cilla  gularisy  Linn.,  Gntel.9  Lath.y  auf  Aza- 
ras  collier  noir  (Voyag.  Fol.  III.  pag.  463.), 
allein  diefs  scheint  mir  mit  Unrecht,  dagegen 
könnte  wohl  der  genannte  Vogel  mein  Synal- 

■ 

laxis  torquatüs  Seyn. 

Gen.  21.    S  y  l  v  i  a9  Lath. 
Sänger.  . 

Auch  in  Brasilien  giebt  es  ein  bedeutendes 
Heer  von  Singvögeln,  die  wie  unsere  europäi- 
schen, die  Gebüsche  und  offenen,  mit  Holz  ab- 
wechselnden Gegenden  bis  in  die  unmittelbare 
Nähe  der  menschlichen  Wohnungen  bevölkern« 
Einige  Ton  ihnen  sind  riaehr  durch  Schönheit 
ihres  Gefieders,  andere  mehr  durch  die  An- 
nehmlichkeit ihres  Gesanges  ausgezeichnet,  und 
hierhin  gehören  besonders  die  Drosseln  und  die- 
jenigen kleinen  Arten,  welche  in  ihren  Zügen 
am  meisten  mit  unseren  Sängern  (Sylvia)  über- 
einstimmen. Sie  kommen  im  Baue  ihres. Schna- 
bels ziemlich  mit  den  letzeren  überein,  doch 
ist  er  oft  ein  wenig  höher  und  breiter,  und 
ihre  Flügel  sind  oft  etwas  kürzer. 

Sie  haben  im  Allgemeinen  dieselbe  Lebens-, 
art,    nähren  sich  von  Insecten,    Beeren  und 
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Früchten,  bauen  ein  ziemlich  leichtes  Nest  in 
eine  Astgabel  eines  dichten  Strauches,  und  ver- 
einigen sich  nach  der  Brütezeit  in  kleine  Ge- 
sellschaften, oft  mit  anderen  kleinen  Vögeln, 
um  alsdann  besonders  den  mancherlei  reifen- 
den Früchten,  als  Orangen,  Bananen,  Mamo- 
nen,  Goyaven  u.  s.  w.,  nachzustellen.  Der  Ge- 
sang dieser  Vögel  ist  bei  einigen  Arten  recht 
angenehm  und  abwechselnd,  doch  sind  sehr 
wenige,  ja  ich  wüfste  kaum  einen  unter  ihnen, 
der  mit  solcher  Kraft  und  Modulation  der  Stim- 
me sänge,  als  unsere  Nachtigall  und  die  äch- 
ten Grasmücken  {Sylvia  atricapilla,  hortensis, 
cinerea ,  hippola'is  u.  a.).  —  Die  meisten  bra- 
silianischen Sänger  singen,  wie  gesagt,  weni- 
ger laut  und  abwechselnd,  auch  ist  dieses  Vo- 
gelgeschlecht in  jenem  Lande  weniger  zahlreich 
als  bei  uns.  — 


A.  Sänger  mit  mäßig  schlankem  Schnabel,  der  da* 
bei  etwas  kurz  ist. 


1.    S.  canicapilla. 

Der  grün  und  gelbe  Sänger. 

&   Oberkörper  olivengrün;  Oberkopf  aschgrau,  von 

der.  Nase  durch  das  Auge  ein  breites  schwarzes 

Feld;  Unterkörper  hochgelb. 

ni.  Band.  45 
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Le  Contre-Maitr*  vert  4  poitritu  d'or  d'Azara,  Voy. 

Vol.  Hl.  pag.  336. 
Tanagra  canicapilla ,  Swaint»   ZooL  illust.  Vol.  III. 
Sylvia  trichas,  s.  d«  Beschr.  meiner  Reise  nach  Bras. 

Bd.  I.  p.  297. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Kleiner  als  unsere  Sylvia  atricapilla.  Schna- 
bel mit  einem  kleinen  Ausschnitte  hinter  der 
Kuppe,  gerade,  pfriemförmtg  zugespitzt,  To- 
mien  ein  wenig  eingezogen,  Firste  so  viel  ge- 
wölbt abfallend,  als  die  Dille  sanft  gewölbt  auf- 
steigt ;  Kinnwinkel  ziemlich  kurz  und  befiedert ; 
Flügel  etwas  über  die  Schwanzwurzel  hinaus 
fallend,  die  dritte  Schwungfeder  die  längste; 
Schwanz  etwas  abgestuft,  die  äufseren  Federn 
nur  wenig  kürzer  als  die  mittleren;  Beine 
schlank  und  hoch;  Fersenrücken  mit  sieben  bis 
acht  höchst  glatten  Tafeln  belegt,  Fersensohle 
glatt  gestiefelt  und  scharfkantig  zusammengoß 
drückt;  Mittelzehe  viel  länger  als  die  Neben- 
zehen, die  beiden  äufseren  Vorderzehen  an  der 
Wurzel  ein  wenig  vereint.  — 

Färbung:  Ganzer  Oberkopf  bis  in  den 
Nacken  aschgrau,  Stirnrand,  Nasenfedern,  Zü- 
gel und  ein  breiter  Streifen  durch  das  Auge  bis 
unter  das  Ohr  hinab  sammtschwarz  *)$  alle 


•)  Vieillot  sagt  von  der  mit  dieser  Art  sehr  verwandten  Syl- 
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Obertheile  lebhaft  olivengrün;  Schwung-  und 
Schwanzfedern  dunkel  graubraun,  die  letzteren: 
olirengrün  überlaufen,  und  an  der  äufseren 
Fahne  mit  olivengrünem  Rande;  alle  Unter- 
theile  vom  Kinn  bis  zum  Schwänze  sind  leb- 
haft gummiguttgelb ,  blofs  an  den  Seiten  des 
Leibes  etwas  olivenfarben  überlaufen ;  Ober- 
schnabel schwärzlich,  der  untere  röthlich-weifsj 
Beine  bräunlich -fleischfarben.  — 

Ausmessung:  Länge  5"  —  L.  d*  Schnabels 
4"'  —  Br.  d.  Sehn.  W"  —  Höhe  d.  Sehn, 
—  L,  d.  Flügels  8"  2"'  —  L.  d.  Schwanzes  1" 
9"'  — ■  Höhe  d.  Ferse  9"'  —  L.  d.  Mittelzehe 
6"'  —  L,  d,  äufseren  Z.  3 f.'"  —  L.  d.  Hinter- 
zehe  8"'  —  L.  d.  Mittelnagels  1*"'  L.  <L 
Hinternagels  — 

Junges  Männchen:  Ihm  fehlt  der  Schwarza 
Augenstreif,  der  Oberkopf  ist  weniger  rein  asch- 
grau, aber  die  Untertheile  sind  schon  schön  gelb, 

Weibchen :  Der  schwarze  Augenstreifen 
fehlt,  dagegen  bemerkt  man  Von  der  Nase  über 
das  Auge  hin  eine  gelbe  Linie  von  der  Farbe 
des  Unterleibes, 


via  trichas  oder  Sylvia  marylandica  1  WiU,%  dafs  der  Au- 
genstreifen  nach  der  Paarzeit  verschwinde,  welches  bei 
der  brasilianischen  Species  nicht  geschieht,  also  als  ein 
gutes  Unterscheidungszeichen  betrachtet  werden  kann. 

45  * 
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# 

r^  Dieser  Vogel  scheint  über  den  gröfsten 
Theil  von  Südamerica  verbreitet,  da  ihn  Aza- 
ra  südlich  in  Paraguay  beobachtete.  In  Bra- 
silien ist  er  einer  der  angenehmsten  und  ge- 
meinsten Sänger.  Er  hat  einen  kurzen  zipp en- 
den Lockton,  und  einen  lauten,  ziemlich  kur- 
zen Gesang,  der  der  Stimme  unseres  Buchfin- 
ken (Fringilla  caelebs)  nicht  ganz  unähnlich. 
Man  findet  ihn  überall,  sowohl  im  Innern  als 
an  den  Küsten  in  den  Gebüschen,  wo  er  be- 
sonders die  letzteren  durchkriecht.  In  den  gro- 
fsen  geschlossenen  Urwäldern  ist  er  seltener, 
besonders  gern  hält  er  sich  in  den  Pflanzungen 
und  der,  Nähe  der  Fruchtbäume  auf,  deren 
Früchten,  den  Orangen,  Bananen  u.  a,,  er  eif- 
rig nachstellt,  wie  alle  kleinen  Vögel, 
f  Swainson  hat  diesen  Vogel  unter  die  Tan- 
garas  gesetzt,  wo  er  mir  aber  nicht  hinzuge- 
hören scheint.  Ich  hielt  ihn  anfänglich  für 
die  nordamericanische  Sylvia  trichas,  wodurch 
sich  dieser  Irrthum  an  mehreren  Stellen  mei- 
ner Brasilianischen  Reisebeschreibung  befindet; 
was  also  dort  unter  obigem  Namen  erwähnt 
wird,  ist  der  jetzt  hier  von  mir  beschriebene 
Vogel.  In  seiner  hist.  naturelle  des  oiseaux 
de  V  Arne  f.  septentrionale  bildet  Vieillot  seine 
Fauvette  voilee  (Sylvia  velatä)  unserem  brasi- 
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lianischen  Vogel  ziemlich  ähnlich  ab,  doch  ^agt 
er  in  der  Beschreibung,  der  Rüi^en  sey  Wäi^ 
lieh- grün.  Swainson  hat  in  dem  .dritten  Ban- 
de seiner  zoolosical  Illustration s  eine  ziemlich 

-  . .        '  ,         \  ;\ r. 

gute  Abbildung  der  von  mir  jetzt  beschriebe- 


nen Specios,  unter  der  Benennung  Tanagra 
canicapilla  gegeben. 


2»    &  venu  st  ar  Temm. 
Der  aschbl^u  und  gelbe  Sänger»  , 

S.  Obertheile  aschblau  f  auf  dem Rücken  ein  oliven- 
grüner  Fleck;  Zügel  schwarz;  üntertheile  hoch- 
gelb ,  an  der  Brust  dunkler;  Spitzen  der  grofsen 
Flügeldeckfedern  weifslich. 

itec  -  en  poingon  ä  poitrint  dorti  d'Azara,  Voy, 

Voi.  III.  pag.  556. 
Bec-fin  ttignon,  Temm.  pl.  col  293.<F»|r.  1. 
.Sylvia  plumb4af  Swains.  Zool.  illustr.  Vol.  HL  ph 

139* 

Beschreibung  des  männlichen  Fogels: 
Schnabel  sehr  zugespitzt,  der  Kieferrand  etwas 
eingezogen;  Kinnwinkel  ziemlich  stumpf,  be- 
fiedert; Augenlid  befiedert }  die  Flügel  falten  bis 
über  ein  Dritttheil  des  Schwanzes  hinaus,  die 
dritte  Feder  scheint  die  längste; .  Schwanz  ziem- 
lich glöich;  die  äußeren  Federn  nur  sehr  we- 
nig; kürzer  als  die  mittleren,    alle  Federn  am 
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Ende  kurz  zugespitzt;  Beine  maisig  schlank,  Fer- 
se mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt;  Verhältnis 
der  Zehen  wie  an  der  torhergehenden  Art. 

Färbung:  Oberkiefer  schwarzbraun  oder 
glänzend  schwarz,  der  untere  gelbröthlich;  Bei- 
ne röthlich- fleischbraun;  Zügel-  und  Nasenfe- 
dern  schwarz,  alle  übrigen  Obertheile  glänzend 
aschblau,  mit  einem  Schimmer  von  Indigo,  be- 
sonders auf  dem  Kopfe,  aber  auf  dem  Ober- 
rücken ein  grofser,  dreieckiger  olivengrüner 
Fleck  5  grofse  Flügeldeckfedern  mit  weifsen 
Spitzen,  wodurch  an  diesem  Theile  ein  Paar 
grofse  weifse  Flecke  über  einander  entstehen: 
Schwungfedern  bräunlich- schwarz,  mit  bläu- 
lichem Vorder-  und  weifslichem  Hintersaume; 
hintere  Schwungfedern  mit  weifslichem  Spitzen- 
saume ;  Schwanzfedern  schwärzlieh,  die  mitt- 
leren an  beiden  Seiten  bläulich,  die  äufseren 
mit  einem  starken  weifsen  Flecke  an  der  inne- 
ren  Fahne;  alle  Untertheile  vom  I^inn  bis  zum 

i )  '  .  :  i 

After  hochbrennend  gelb,    die  Brust  orangen- 

•     »  *  .*  * 

braun  überlaufen;  Steifs  weifs, 

•  »  »  *      *  * 

Ausmessung.-  Länge  4"  —  Breite  5"  11"' 
—  L.  d.  Schnabels  8f"  —  Br.  d.  Sehn.  1*"'  — 
Höhe  d.  Sehn.  1*"'  —  L.  d,  Flügels  £"  —  U 
d.  Schwanzes  beinahe  1"  6"'  —  Höhe  d-  Ferse 
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6*'"  —  L;  d.  Mittelzehe  -r-  L.  &  Hinter- 
zehe  —   •'  .  f,  ■-. 

Weibchen:  Von  dem  Männeben  kaum  zu 
unterscheidet!,  das  Gelbe  ist  etwas  blässer,  die 
Obertheile  sind  weniger  indigoblau  schimmernd, 
also  mehr  aschblau,  und  etwas  mit  olivenfar* 
benen  Federrändchen  bezeichnet,  >der  grüne 
Rückenfleck  scheint  gröfser. 

Junge  FSgel:  Sie  babän  die  Farben  der 
alten,  nur  mehr  matt  und  weniger  schön  ^und 
rein.  **  ■'» 

Dieser  niedliche  Sänger  ist  über  Brasilien 
und  Paraguay  verbreitet,  wo  er  in  Gebüschen 
und  Wäldern  wohnt;  Er  kommt  bei  Mo  de 
Janeiro  vor,  häufig  in  der  Gegend  ton  Ckbo 
Brio  und  des  See's  Marica,  und  i  unter  allen 
Brasilianischen  Sängerarten  ist  mir  diese  über- 
haupt am  häufigsten  vorgekommen.  Er  ist  ein 
sehr  niedlicher  Vogel, u  äef  einen  kurzen  arti- 
gen Gesang  hören  lälst  In  der  Lebensart  gleicht 
er  unseren  Laubvögeln  (Sylvia  sibillatrix  und 
Fitis),  steigt  behende  und  geschickt,  wie  die 
Meisen,  an  den  Zweigen'  umher  und  pickt  In- 
secten,  ihre  Eier  und  Puppen  ab,  dabei  hört 
man  häufig  seine  kleine,  kurze  Lockstimme» 
Im  dichten  Gevtebe  höhet  Pflanzen,  besonders 
aus  der  Syngenesia  und  Didynarnia,  picken  sie 
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an  den  Köpfen  und  steigen  an  ien  Stängeln  auf 
und  ab.  Das  kleine  niedliche  Nest  steht  in  der 
Gabel  eines  Astes  in  einem  dicken  Strauche,  es 
befanden  ilch  zwei  Junge  darin,  das  Männchen 
singt  in  der  Nähe.  Temminck  hat  eine  Abbil- 
dung dieser  niedlichen  Species  gegeben,  die  im 
Allgemeinen  sehr  gut  ist,  nur  müfste  der  oü- 
venfarbene  Fleck  weiter  unten  liegen  und  die 
Orangenfarbe  der  -Brust  ist  nicht  angegeben.  In 
der: Beschreibung  erwähnt  Hr.  Temminck  nicht, 
dafs  Azara  diesen  Vogel  zuerst  bekannt  machte« 
Suoainson  giebfc,  eine  gute  Abbildung  dieser 
Species,  sagt  aber,  dabei,  dafs  er  sie  nie  in 
Brasilien  angetroffen  habe,  da  sie  doch  in  der 
von  mir  berek'ten  Gegend  zu  den  gemeinsten 
Vögeln  gehört.  »   ,  • 

3.    S.   *  p  e  c  i  q  s  a. 

Der  blaue  Sänger  mit :  zimmtfarbenem  Steifse. 

&  Obertheile  schon  indigöblau ,  die  unteren  Tkeile 
dunkel  weißlich- Hau,  zwischen  den  Schenkeln  am 
weif  testen ;  St  ei/s  schön  zimmtbraun. 

Bu  fin  ou-vua^Tstfim.  pl.  ooL  393.  Fig.  *. 

Beschreibung::  Gestalt  sehr  zierlich,  das 
ganze  Gefieder  höchst^ izart  und  glatt.  Schna- 
bel zugespitzt,  die  Tämienränder  eingezogen; 
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Nasenloch  nach1  vorn  rundlich  glatt;  Schwan* 
in  der  Mitte  ein  wenig  ausgerandet;  Ferse  ge- 
täfelt. —  .  \j 

* 

Färbung:  Iris  dunkelbraun;  Schnabel 
schön  blaugrau,  die  Ränder  weiblich,  bei  wahr.  * 
scheinlich  jüngeren  Männchen  ist  dieser  Theil 
oft  horngraubrauh  5  Rachen  weifslich;  Beine 
schön  bleifarben }  alle  Obertheile  schön  glän- 
zend indigoblau,  alle  unteren  weifslicb -  blau 
oder  bleifarben,  an  der  Brust  am  dunkelsten, 
zwischen  den  Schenkeln  am  weifslichsten  5  S teils 
schön  röthlich  -  braun  j  Flügel  und  Schwanz 
schwärzlich  mit  blauen  Rändern,  Schwungfe- 
dern in  ihrer  Mitte  mit  einem* rein  weifsen 
Qaeerstreifen,  den  man  nur  bei  offenem  Flügel 
bemerkt.  — 

Ausmessung:  Länge  4"  8f" '  —  Breite  6" 
10"'  —  L.  d.  Schnabels  4"'  —  Höhe  d.  Fer- 
se 6"'.  — 

Weibchem  Alle  Obertheile  weniger  leb- 
haft und  heller  blau,  der  Steifs  hingegen  dunk- 
ler gefärbt  als  am  Männchen}  Unterleib  mehr 
weifslich,  und  besonders  an  den  Seiten  blässer. 
Ausmessung:  Länge  4"  — 
Dieser  niedliche  Vogel  ist  bei  Rio  de  Ja- 
neiro nicht  selten,  wo  wir  ihn  im  Monat  Juli 
in  dichten  Gesträuchen  herumkriechen  und  nach 
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den  Orangen  und  andern  Früchten  fliegen  sa- 
hen. Später  fanden  wir  dieses  schöne  Vögel- 
chen im  Sertong  der  Provinz  Bahid  in  der  Ge- 
gend von  Angicos,  wo  es  nach  Insecten  und 
Sämereien  in  den  Gesträuchen  umherkroch  und 
in  den  höhern  Bäumen  flog» 

Temminck  giebt,  nach  dem  von  mir  ihm 
mitgetheilten  Exemplare,  eine  ziemlich  gute  Ab- 
bildung dieser  Species,  wo  aber  die  Beine  und 
der  Schnabel  unrichtig  colorirt  sind» 
# 


4.    S.  leucogastra. 

Der  aschblaue  Sänger  mit  schwarzem  Scheitel  und 

Schwänze. 

S.  Scheitel  und  mittlere  Schwanzfedern  schwarz; 
äußere  Schwanzfedern  außen  und  an  der  Spitze 
weiß;  Rücken  aschgrau;  Untertheile  weiß. 

Le  figuier  ä  Ute  noire  de  Coyenne,  Buff.,  Sonn.  VoU 

16.  pag.  65. 
Buff.  pl.  enh  No.  704.  Fig.  L 

Le  figuier  ä  Ute  noire  de  Coyenne,  VieilU  tdbl.  enc?cL 
et  meth.  pag.  428. 

.  Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  schlank,  gerade,  von  der  Mitte  an 
ein  wenig  zusammengedrückt,  sanft  gewölbt, 
die  Dillenkante  sanft  aufsteigend;  Kuppe  mit 
einem  kleinen  Zähnchen  oder  Ausschnitte,  To- 
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mienrand  etwas  eingezogen ;  Firste  acharfkär» 
tig;  KinnWinkel  etwa  bis  zu  einem  Brhuhea* 
der  Schnabels  vortretend,  mäfsig  zugespitzt,  bei? 
nahe  gänzlich  befiedert;  Augenlid  ein  wenig 
nackt  f.  die  Flügel  etwas  über  die  Schwanzwur- 
zel)  hinaus  fallend,  abgerundet,  die  vierte  F«2 
der  scheint/ die  längste;  Schwanz  ziemlich  lang? 
stark  abgestuft,  die  äufsetren  Federn  scfaeinto 
um  etwa  sechs  Linien  kürzer  als  die  mittleren; 
Beine  hoch  und  schlank,  Ferse  mit  sechs  bis 
sieben  glatten  Tafeln  belegt;  Zehen  sehr  zart 
und  zierlich.  —  *      r.     '  \: 

Färbung:  Iris  graubraun;  Ferse  bleifar* 
ben,  die  Zehen  etwas  schwärzlich;  Schnabel 
schwarz;  Scheitel  vom  Schnabel  bis  in  den 
Nacken  glänzend  schwarz ,  stahlblau  schim- 
mernd; vier  mittlere  Schwanzfedern  schwang 
die  nächst  folgenden  schwarz  mit  weifser  Spitze, 
die  beiden  äufseren  an  jeder  Seite  weifs,  aber 
die  vorletzte  an  der  Wurzel  der  inneren  Fahne 
ichwarz;  Schwungfedern  schwarzbräunlich  mit 
feinem,  aschbläulichem  Vordersaume ;  Rücken 
aschblau  oder  bläulich -aschgrau;  alle  unteren 
Theile  weifs,  die  Seiten  der  Brust  aschbläulich 
überlaufen.  i* 

Ausmessung:  Lange  4"  7f"  —  Breite  6" 
2"'  —  L.  d,  Schnabels  4i"#  —  Br.  d.  Sehn. 
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—  Höhe  &  Sehn.  1"'  —  L.  d  - Flügels- 1" 
II"1  —  L  Schwanzes  £" —  Höhe; 4,  3?erse 
7"'  —  L.  d.  Mittelzehe  3*"'  ^  E.  d.  Hfoter> 
zehe  £§.'".  —  !  vriLit 

;  Weibchen  und  junge  männliche  Kögel: 
Sie  haben  nichts  Schwarzes  auf'  dem  Scheitel, 
aber  hinter  dem  Auge  liegt  eine  undeutliche, 
schwärzliche  Stelle}  die  Flügel  s^td  blasser,  inur 
dunkelbraun,  und  die  mittleren  und  hinteren 
Schwüngfedern  stark  weifslich  gerandetj  Untere 
theile  nicht  ;sb .  rein^  weifs.  Ein!  Weibche  n  war 
noch  um  eine  halbe  Linie  länger  als  ;dasL\ oben 
beschriebene  JVIännchen,  daher  scheinen  leide 
Geschlechter  in  der  Geöfse  nicht,  bedeutend  .ver- 
schieden zu  seytu     '  .s/.w  J. 

Diese  Art  ist  ein  munteres  Vögelchen,  das 
den  ziemlich  langen  Schwanz  meistens;  etwas 
hochträgt.  Es  durchkriecht  die  Gebüsche  nach 
Insecten,  wie  die  übrigen  Arten,  und  bat  einen 
leisen,  kurzen  Lockton.  Ich  habe  es  besonders 
im  Sertong  der  Provinz  Bahiä  beobachtet,  und 
da  es  Buffon  aus  Cayenne  beschreibt,  so  wird 
es  über  einen  grofsen  Theil  von  Südamerica 
verbreitet  seyn.  Buffon  hat  diesen  Vogel  (pl* 
enl.  No.  704.  Fig.  1.)  sehr  gut  abgebildet,  und 
zwar  den  männlichen.  Er  bringt  diese  Speeles 
als  Varietät  zu  seinem  Fi guier  gris  de  f er  {Sylvia 
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caerulea r  JLath.)f  allein  Fiellot  ist  auch  der. 
Meinung,  dafs  beide  Vögel  verschieden  seyen. 


5.    S.  caerulescens. 

Der   bläuliche  Sänger. 

S.     Obertheile  bläulich- grau,    die  unteren  gelblich* 
weifs  oder  fahl  röthlich-weifs. 

?  Le  bec-€n-poingon  bleu  et  blane  tPAzara,  Voh  III. 

pag.  257. 
?  Sylvia  bicolor,  Vieilh 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels : 
Schnabel  stark,  ziemlich  breit,  zugespitzt;  Kinn- 
winkel befiedert,  an  der  Spitze  sparsam,  Firste 
ziemlich  scharf  erhaben;  Augenlider  ein  wenig 
nackt;  Flügel  etwas  über  ein  Dritttheil  des 
Schwanzes  hinaus  fallend,  die  vierte  Schwung- 
feder die  längste;  Schwanz  gleich,  mäfsig  lang; 
Ferse  mit  sechs  bis  sieben  glatten  Tafeln  be- 
legt; innere  Zehe  ein  wenig  kürzer  als  die  äu- 
Isere;  Hinternagel  stark  und  gewöblt. 

Färbung:  Oberkiefer  hornbraun,  der  un- 
tere weifslich;  Iris  lebhaft  gelbbraun;  Beine 
fleischbräunlich;  alle  oberen  Theile  stehen  zwi- 
schen himmelblau  und  bleifarben  in  der  Mitte, 
ziehen  aber  stark  in's  Himmelblaue;  Schwung- 
federn dunkel  graubraun,  an  der  äulseren  Fah- 


1  Digitized  by  Google 


—    714  — 

ne  bläulich  gerandetj  mittlere  Schwanzfedern 
bläulich,  die  anderen  nur  aufsen  auf  diese  Art 
gerandet,  übrigens  wie  die  Schwungfedern  5  un- 
tere Theile  schmutzig-weifs  oder  gelblich- weifs, 
am  Bauche  mehr  gelblich,  an  Brust  und  Sei- 
ten des  Leibes  grau  angeflogen;  Seiten  des 
Kopfs  und  Halses  schmutzig  aschgrau.  — 

Ausmessung:  Länge  5"  3'"  —  Breite  6" 
10"'  —  L.  d.  Schnabels  —  Höhe  d.  Sehn. 
HM  —  Br.  d.  Sehn.  Ii'"  —  L.  d.  Flügels  £" 
—  L.  d.  Schwanzes  lf.'"  —  Höhe  d.  Ferse 
V"  —  L.  d.  Mittelzehe  3f"  —  L.  d.  Hinter- 
zehe 2j-"'  —  L.  d.  Mittelnagels  —  L.  d. 
Hinternagels  £"'.  — 

Weibchen:  Nicht  bedeutend  verschieden, 
die  Obertheile  fallen  weniger  in's  Blaue. 

Dieser  kleine  Vogel  hat  die  Gestalt  unse- 
rer Sänger  und  kriecht  auch  wie  diese  in  den 
Gebüschen  umher«  Am  Mucuri  fand  ich  ihn 
in  den  an  Insecten  sehr  reichen  niederen  Man- 
gesümpfen, die  aus  Conocarpus  und  Avicennia 
bestehen,  wo  er  eine  kurze,  kleine  Lockstim- 
me hören  lieis.  Er  hat  viel  Aehnlichkeit  mit 
Azara's  bec -  en- poingon  bleu  et  blatte  (VoLIIL 
pag.  £57)  oder  Vieillois  Sylvia  bicolor,  doch 
bin  ich  von  der  Identität  beider  nicht  vollkom- 
men überzeugt. 
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6.    S.  poicilotis. 
Der    rojtsch  ei  t  liehe  Sänger. 

S.  Obertheile  fahl  oliv en grünlich,  Oberkopf  roth- 
braun ;  Untertheile  schmutzig  weifsgrau;  Brust 
und  Bauch  schmutzig  rothlich  oder  gelblich  ange- 
flogen. 

?  Hylophilus  poicilotis,  Temm.  pl.  eol.  173»  Fig.l. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Schnabel  zugespitzt,  an  der  Wurzel  stark,  mit 
einem  kleinen  Ausschnitte  hinter  der  Spitze; 
Tomienrand  nur  wenig  eingezogen;  Kinnwin- 
kel  stark,  ziemlich  leicht  befiedert,  die  Federn 
etwas  vorwärts  gelegt  und  in  schwärzliche  Borst- 
spitzen endigend;  am  Mundwinkel  stehen  einige 
Bartborsten;  Augenlid  mit  kleinen  Federchen 
besetzt;  Flügel  etwas  über  die  Schwanzwurzel 
hinaus  fallend,  die  zweite  Feder  scheint  die 
längste  zu  seyn;  Schwanz  nur  sehr  wenig  ab- 
gerundet, die  äufseren  Federn  ein  wenig  kür* 
zerj  Beine  mäfsig  hoch,  stark,  Ferse  mit  etwa 
fünf  grofsen,  glatten  Tafeln  belegt,  ihre  Sohle 
gestiefelt  und  etwas  zusammengedrückt;  äufsere 
Zehe  länger  als  die  innere;  Hinternagel  stark. 

Färbung:  Iris  graubraun;  Schnabel  hell 
horngraubraun;  Beine  blafo  bleifarben;  Scheitel 
hell  zimmt-  oder  rothbraun,  von  der  Nase  bis 
in  den  Nacken;  Oberhals  und  Seiten  desselben 
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bell  graubräunlich  $  Kinn,  Kehle,  Unterbals  und 
Brust  eben  so,  aber  blässer,  oft  weilslich,  be- 
sonders die  Kehle;  Bauch  röthlicb,  oder  schmu- 
tzig graugelblich  überlaufen  3  über  dem  oberen 
Augenlide  stehen  einige  weilsliche  Federn  3  alle 
Obertbeile  hellfahl  olivengrün  3  innere  Fahne 
der  Schwungfedern  so  wie  des  Schwanzes  dun- 
kel graubraun  5  After  und  crissum  blals  gelb- 
grünlich« — 

Ausmessung:  Länge  4"  II"'  —  Breite  6" 
6"'  —  L.  d,  Schnabels  4J-"'  —  Br.  d.  Sehn. 

—  Höhe  d.  Sehn.        —  L,  d.  Flügels  2"  tj'* 

—  L.  d.  Schwanzes  1"  9"'  —  Höhe  der  Ferse 
8£"'  —  L.  d.  Mittelzehe  3£'"  —  L.  d.  Hinter- 
zehe 2£"'  —  L,  d.  Mittelnagels  iy"  —  L.  d. 
Hinternagels  £'".  — 

■  ■ 

Jüngeres  Männchen:  Wie  das  vorhin  be- 
schriebene, allein  die  oberen  Theile  weniger 
lebhaft  grün,  die  unteren  mehr  weilslich, 

Weibchen:  Gröfse  und  Farbe  genau  von 
dem  Männchen,  jedoch  weniger  lebhaft. 

Dieser  niedliche  Vogel  lebt  im  inneren  Bra- 
silien, wo  ich  ihn  im  Sertong  der  Provinzen 
Bahiä  und  Minas  fand.  Er  durchkriecht  die 
Gebüsche.  —  Sein  Gesang  mufs  unbedeutend 
seyn. 
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Herr  Temminck  hat  auf  seiner  173sten  Ta- 
fel Figur  wahrscheinlich  diese  Species  abge- 
bildet,, da  die  Aehnlichkeit  mit  meinen  mann* 
liehen  Exemplaren  sehr  grofs  ist;  allein  in  die- 
sem Falle  scheint  TemmincKs  Vogel  vielleicht 
ein  sehr  altes ,  und  meine  Exemplare  jünger 
gewesen  zu  seyn;  ich  besetze  sie  von  verschie- 
denen Altern. 

i  ,  * 

7,    S*  thoracica. 
Der    grünscheitliche  Sänge» 

S.  Ober-  und  Seitenhals  aschgrau;  Kehle  weißlich; 
Obenheile  mit  dem  Scheitel  oliveng  riin ;  Brust 
gelb-,  Bauch  und  Steiß  weißlich. 

Hylophilu*  thoracica* t  Tcmm.  pU  eolt  17$.  Fig.  1. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels : 
Schnabel  stark,  etwas  gewölbt,  hinter  der  Kup- 
pe mit  einem  sehr  seichten  Ausschnitte;  Kinn- 
Vinkel  breit  und  ziemlich  stumpf,  befiedert 
und  die  etwas  vorwärts  gerichteten  Federchen 
in  kleine  Borstspitzen  endigend;  Nase  mit  vor- 
wärtsstrebenden  Federn  bedeckt;  die  Flügel  er- 
reichen ein  Dritttheil  des  Schwanzes,  die  vierte 
Feder  ist  die  längste,  die  erste  ist  kurz;  Schwanz 
nur  wenig  abgestuft,  die  äufseren  Federn  um 
einige  Linien  kürzer;  Ferse  mit  sieben  bis  acht 

III.  Band.  afl 
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glatten  Tafeln  belegt;  äufsere  Zehen,  wie  an 
der  vorhergehenden  Art,  an  der  Wurzel  ver- 
eint, die  äufserste  etwas  länger  als  die  innerste. 

Färbung:  Schnabel  und  Füfse  bleifarben) 
Iris  blaüsgelblich  ;  Stirn  gelblich  -grün  ;  Scheitel 
zeisiggrün ;  Kehle  weifslich;  Hinterkopf,  Ober- 
und  Seitenhals  aschgrau,  übrige  Obertheile  «et- 
siggrün;  Backen  grünlich;  Unterhals  und  Brust 
citrongelb;  Bauch  und  Steifs  weifs;  Schwung« 
federn  dunkel  graubraun  mit  grünem  Vorder- 
saume; hinterer  Fahnenrand  gelblich;  Schwanz- 
federn grünlich,  an  der  inneren  Fahne  ein  we- 
nig graubräunlich  überlaufen. 

Ausmessung:  Länge  5"  7$,u  —  Länge  d. 
Schnabels  4*'"  —  Br.  d.  Sehn.  H'"  —  Höhe  d. 
Sehn.  lf"  —  L.  d.  Flügels  2"  3"'  —  L.  d. 
Schwanzes  etwa  1£"  —  Höhe  der  Ferse  7£'" 
—  L.  d.  Mittelzehe  4"'  —  L.  d.  äufseren  Z. 
8i"(  —  L.  d.  Hinterzehe  8"'  —  L.  d.  Mittei- 
nagels 2'"  —  L.  d.  Hinternagels  2\UI.  — 

Weibchen:  Vom  Männchen  nicht  bedeu- 
tend verschieden,  aber  weniger  rein  und  leb- 
haft gefärbt;  Beine  bräunlich- bleifarben;  Schna- 
bel graubraun. 

Dieser  Sänger  kommt  schon  südlich  am 
Flusse  Parahyba  vor,  wo  ich  ihn  zuerst  er- 
hielt,  er  wird  aber  gewifs  auch  noch  weiter 
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südlich  gefunden.  Ueber  seine  Lebensart  kann 
ich  nicht«  weiter  hinzufügen ,  als  was  auch 
schon  von  den  vorhergehenden  Sängerarten  ge- 
sagt wurde. 

Herr  Temminck  hat  diese  Speciei  auf  sei- 
ner 173sten  Tafel  Figur  1.  abgebildet* 


8.    S.  flaveola. 

S.  Weibchen:  Obertheile  hell  graubraun,  am  Rücken 
röthlich- braun,  ünterrücken  schön  gelbröthlich; 
Flügel  und  Schwanz  roströthlich  -  braun  ;  Kehle 
weifslich ;  alle  Untertheile  gelbröthlich ,  nach  hin- 
ten  hinab  immer  dunkler  und  lebhafter  werdend. 

Beschreibung  des  weiblichen  Pogels: 
Schnabel  schlank,  fein  zugespitzt,  pfriemför- 
mig,  hinter  der  Kuppe  ein  kleiner  Ausschnitt; 
keine  Bartborsten;  Zunge  schmal,  an  der  Spitze 
ein  wenig  gespalten;  Flügel  abgerundet,  sie 
reichen  etwas  über  die  Schwanzwurzel  hinaus, 
die  fünfte  und  sechste  Feder  sind  die  läng- 
ten; Schwanz  etwas  abgestuft,  die  mittleren 
Federn  etwas  länger  als  die  äußeren,  sie  sind 
sammtlich  ein  wenig  zugespitzt;  Beine  glatt 
getäfelt. 

Färbung:  Iris  graubraun;  Oberkiefer  dun- 
kel horngraubraun,  Unterkiefer  weifslich;  Ha« 

46  * 
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eben  orangegelb;  Beine  lebhaft  himmelbläu- 
lich-bleifarben; alle  O bertheile  hell  graubraun, 
auf  dem  Rücken  schon  in's  Rötblich  -  braune 
übergehend,  auf  dem  Unterrücken  schon  gelb- 
röthlich;  Flügel  und  Schwanz  roströthlich- 
braun,  die  inneren  Fahnen  der  Schwungfedern 
graubraun;  Kehle  weifslich;  alle  Untertheile 
gelbröthlich,  nach  hinten  hinab  immer  dunkler 
und  lebhafter  werdend;  innere  Flügeldeckfe- 
dern weifslich -  gelb.  — 

Ausmessung:  Länge  5"  8£"'  —  Breite  5" 
9*'"  —  L.  d.  Schnabels  4£ "'  —  Höhe  d.  freien 
Ferse  6f".  — 

n 

Ein  anderer,  wahrscheinlich  nicht  ganz  ausgefeder- 

ter  weiblicher  Vogel. 

.  Ausmessung:  Länge  4"  7"'  —  Breite  5" 
9i'"  —  L.  d.  Schnabels  4*"'  —  Höhe  d,  Fer- 
se 6i"'.  — 

Dieser  Vogel  ist  mir  im  weiblichen  Ge- 
schlechte einigemal  vorgekommen,  ich  habe 
aber  das  Männchen  nicht  erhalten.  Meine  Jä- 
ger erlegten  diese  Vögel  im  Sertong  der  Pro- 
vinz Bahid,  und  zwar  in  den  Wäldern  in  der 
Nähe  von  Os  Porcos  unweit  des  Arrayals  da 
Conquista. 
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Gen.  22.    Hylophi  Iiis,  Temra. 

Orangenvogel.  J'- 

Es  wird  mir  hoffentlich  erlaubt  seyn,^  dem 
von  Temminck  aufgestellten  Geschlecht  SMyt6^ 
philus  eine  andere  Deutung  zu  geben,  da  ich 
dasselbe  von  seinem  Gründer  zu  weit  ausge* 
dehnt  finde.  Herr  Temminck  rechnet  nämlich 
hierher  mehrere  europäische  Sänger  {Sylvia), 
wogegen  ich  vorschlage,  dasselbe  ntir  auf  die 
americanischen  und  vielleicht  einige  andere  sän- 
gerartige Vögel  mit  höherem,  dickerem  Schna^ 
bei  anzuwenden,  unter  welchen  Sylviä  Guirä 
und  die  von  Temminck  unter  der  Benennung 
Tanagrä  speculifera  zu  den  Tangära's  gesefzte* 
Sylvia  meianoxantha  des  Berliner  Museum??, 
besonders  bekannt  sind.  Ich  characterisire  die*? 
se  Vögel  auf  folgende  Art:        *  *  '     *  *n<i'>: 

Schnabel:  stark,  kürzer  als  der  Kopf,  zietii- 
lieh  gerade,  an  der  Wurzel  etwas  ausgebreitet,' 
etwas  breiter  oder  so  breit  als  hoch,  am  Vtfr^ 
dertheile  zusammengedrückt,  die  Tomietf  ein-f 
gezogen,  die  Firste  kantig,  nach  der  Küpjte 
sanft  hinab  gewölbt,  ein  kleiner  Ausschnitt  hin- 
ter derselben,  ein  anderer  Ausschnitt  befindet 
rieh  oft  vor  der  Wurzel  des  Oberkieferrandes, 
wodurch  der  letztere  in  der  Mitte  gewöhnlich 
einen  vortretenden  Bogen  zeigt;  Nasenlöcher 
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länglich,  vor  der  Schnabel wurzel 5  der  Unter- 
kiefer meist  höher  und  breiter  als  der  obere. 

,j  Zunge:  an  der  Spitze  ein  wenig  getheiit, 
oder  borstig  gefrans't. 

Flügel:  stark  und  ziemlich  lang,  erreichen 
ein  Dritttheil,  die  Mitte  oder  zwei  Dritttheile 
der  Schwanzlänge, 
;     Beine;  mäfsig  hoch}  äufsere  Zehen  an  der 
Wurzel  nur  sehr  wenig  vereint 

Da  die  eigentlichen  americanischen  Sänger 
(Pitpit,  Buff.)  noch  sehr  grolse  Uebereinstim- 
mung  mit  unseren  europäischen  {Sylvia)  zei- 
gen, so  schien  es  mir  zweckmässig,  sie  bei 
denselben  zu  belassen,  hingegen  die  von  mir 
hier  unter  Hylophilus  vereinten  Vögel  von  ih- 
nen zu  trennen,  da  sie  einen  deutlichen  Ueber- 
gang  zu  den  Tangara's  machen.  Diese  werden 
also  mit  Recht  von  den  Sängern  (Sylvia)  ge- 
trennt, obgleich  ihre  Lebensart  und  Manieren 
noch  vollkommen  denen  der  Sänger  gleichen, 
Und  weniger  Uebereinstimmung  mit  jenen  der 
Tangara's  zeigen.  Da  die  von  mir  unter  Hy- 
lophilus vereinten  Vögel  die  eifrigsten  Verfol- 
ger der  reifenden  Baumfrücbte  sind,  so  habe 
ich  den  ihnen  beigelegten  deutschen  Namen 
von  ihrer  Lieblingsfrucht  entlehnt. 

1 
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A<  Mk  kurzem ,   nach ,der Spitze  stark  hinab  ge- 
wölbtem Schnabel. 

1.    H.  einer ascens. 
Der  4ickscbnftbeMge   Orangen vogeh 

0*  Schnabel  kurz,  breit,  gewölbt;  Ob ertheile  grün- 
lich -olivengr au ,  Untertheile  weißgrau;  Deckfe- 
dern  graubraun  mit  fahl  grauröthlichen  Rändern, 

Beschreibung  des  männlichen  Pagets: 
Schnabel ;  breit ,  hoch,  gewölbt,  beinahe  wie 
an  Muscicapa,  hinter  der  Spitze  zusammenge- 
drückt und  mit  einem  kleinen  Ausschnitte  ver- 
gehen }  Dillenkante  aufsteigend}  Kinnwinkel 
groüs,  ziemlich  abgerundet,  mit  borstig  enden- 
den, etwas  vorwärts  strebenden  Federn  bedeckt* 
keine  Bartborsten  am  Schnabel}  Zunge  kürzer 
als  de*  Schnabel,  vorn  ein  wenig  gespalten} 
Flügel  ziemlich  lang,  erreichen  beinahe  die* 
Mitte  des  Schwanzes,  ihre  Schwungfedern  wä- 
ren nicht  alle  ausgewachsen ,  die  dritte  schien 
<Se  längste  zu  seynj  Schwanz  mäfsig  lang, 
ziemlich  gleich«  — -  Ferse  mit  etwa  sieben  Ta- 
feln belegt,  innere  Zehe  länger  als  die  äufsere, 
die  beiden  äulseren  Zehen  an  der  Wurzel  schein« 
bar  ein  wenig  vereint  — 

Färbung:  Kopf  und  Oberhals  aschgrau, 
bräunlich  überlaufen}    Rücken  graubräunlich, 
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olivengrünlich  überlaufen}  Flügel  dankelgrau- 
braun, die  Deckfedern  fahl  röthfich  •  braun  stark 
gerandet;  Schwungfedern  graubraun,  vorn  mit 
grünlichem  Rande,  hinterer  Rand  weiblich;  in- 
nere Flügeldeckfedern  weifslich- graugrün,  am 
Flügelrande  gelblich;  Kinn,  Kehle  und  Brust 
blafsweifsgrau;  Bauch  und  übrige  Untertheile 
weifslich,  gelblich  überlaufen;  Schwanz  fahl 
hell  graubraun,  aufsen  etwas  grünlich  gerandet  $ 
Beine  schwärzlich  -  bleifarben;  Schnabel  oben 
über  bräunlich -schwarz,  unten  weifslich;  Iris 
graubraun* 

Ausmessung Länge  4"  1"'  —  Breite  6" 
6"'  —  L.  d.  Schnabels  2$"'  —  Breite  d.  Sehn. 
H'"  —  Höhe  d*  Sehn*  1*"'  —  L,  d.  Flügels  £" 
V"  —  L.  d*  Schwanzes  1"  6"'  —  Höhe  d.  Fer-' 
se  —  L.  d.  Mittelzehe  3"'  —  L.  d*  Hinter- 
zehe 2V"  —  L.  d.  Mittelnagels  1$»*  —  L.  d. 
Hinternagels  — 

Dieser  kleine  Vogel  weicht  in  der  Bildung 
seines  Schnabels  und  der  Zehen  ein  wenig  von 
den  Sängern  und  Orangenvögeln  ab,  doch  ha« 
be  ich  ihn  nicht  von  den  letzteren  trennen  wol- 
len, um  nicht  noch  mehrere  neue  Geschlech- 
ter zu  bilden.  Ich  erhielt  ein  einziges  Exem- 
plar im  Walde  zu  Barra  de  Jucä9  unweit  des 

Flusses  Espirito  Santo.  — 

„  
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B.  Orangenvögel  mit  mehr  verlängertem,  an  der 
Spitze  weniger  gewölbtem  Schnabel,  dessen  Un- 
terkiefer höher  ist,  als  der  obere. 

i 

*  ■ 

%    H.  r  u  f  i  c  e  p  s. 
Der   rostköpfige   Orange  nvogel. 

0.  Kopf  schön  zimmtbraun;  Brust  und  Unterrücken 
orangenfarben;  an  der  Seite  des  Halses  ein  hoch* 
gelber  Fleck,  eben  so  die  unteren  Schwanzdeck- 
federn; Obertheile  olivengrün ;  Schwungfedern 
dunkel  graubraun  mit  grünen  Rändern',  Mitte  der 
Unter theile  hell  gelb,  Seiten  grau  Überlaufen* 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt  schlank  und  angenehm,  etwas  der  unse- 
res Stieglitzes  (Fringilla  carduelis)  ähnlich. 
Schnabel  an  der  Wurzel  ziemlich  breit,  mäfsig 
6chlank,  zugespitzt,  die  etwas  kantige  Firste 
des  Oberkiefers  nach  der  Kuppe  sanft  hinab  ge- 
wölbt, über  die  untere  ein  wenig  vortretend; 
Unterkiefer  höher  und  breiter  als  der  obere; 
Tomien  des  Oberkiefers  mit  einem  leichten 
Ausschnitte  an  der  Wurzel,  und  einem  hinter 
der  Kuppe,  wodurch  in  der  Mitte  des  Kiefer- 
randes ein  vortretender  Winkel  entsteht;  Na- 
senlöcher vor  den  Nasenfedern,  länglich,  von 
den  etwas  aufgerichteten  Federn  zum  Theile 
bedeckt;  Kinnwinkel  ziemlich  abgerundet,  mehr 
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als  ein  Dritttheil  der  Schnabellänge,  stark  be- 
fiedert, seine  Federn  etwas  in  Borsten  endigend 
und  ein  wenig  aufgerichtet;  Zunge  schmal  und 
zugespitzt,    an  der  Spitze  in  mehrere  kleine 
Fransen  oder  Fasern  getheilt;    Augenlid  ziem- 
lich nackt,  mit  einigen  Wimpern  besetzt;  Flü- 
gel ziemlich  stark,    zugespitzt,    reichen  über 
ein  Dritttheil  des  Schwanzes  hinaus,  die  dritte 
Feder  ist  die  längste;  Schwanz  ziemlich  stark, 
aus  zwölf  Federn  zusammengesetzt,  wovon  die 
mittleren  ein  wenig  kürzer  als  die  äufseren, 
woher  ein  kleiner  Ausschnitt  entsteht;  Beine 
mäfsig  hoch,  Ferse  mit  fünf  bis  sechs  glatten 
Tafeln  belegt;  die  innerste  Vorderzehe  ist  die 
kürzeste,  die  mittelste  die  längste;  Hinterzehe 
etwas  kürzer  als  die  innere;  Hinternagel  stark, 
gewölbt,  gröfser  als  die  übrigen« 

Färbung;  Iris  braun;  Rachen  orangen- 
gelb; Oberkiefer  dunkel  horngraubraun,  sein 
Rand,  so  wie  der  ganze  Unterkiefer,  lebhaft 
orangengelb;  nacktes  Augenlid  dunkel  aschgrau, 
die  Wimpern  zimmtbraun ;  Beine  bleifarben;  der 
ganze  Kopf,  Nacken,  Ohrgegend,  Kinn,  Kehle 
schön  zimmtbraun,  an  Kinn  und  Kehle  mehr 
in's  Orangenfarbene  ziehend,  und  diese  Farbe 
gebt  nach  der  Brust  hin  immer  mehr  in  Oran- 
genfarbe über  und  färbt  diesen  Theil  gänzlich* 
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oft  ist  der  Kopf  abgesetzt  zim mtbraun,  Unterhals 
und  Brust,  ohne  andere  Beimischung,  lebhaft 
orangenfarben  $  unter  dem  Ohre  steht,  an  der  Sei- 
te des  Halses,  ein  kochgelber  Fleck,  der  oft  die 
ganze  Seite  des  Halses  bedeckt  $  alle  Obertheile 
des  Vogels  sind  olivengrün,  der  Unterrücken 
lebhaft  orangenfarben;  Schwung-  und  grofse 
Flügeldeckfedern  schwärzlich  -  graubraun,  mit 
breitem,  olivengrünem  Vordersaume,  am  hin- 
teren Rande  der  inneren  Fahne  etwas  weifs; 
eben  so  sind  die  Schwanzfedern  gefärbt,  allein 
die  mittleren  6ind  beinahe  gänzlich  olivengrün, 
und  die  äufseren  Ränder  der  übrigen  sind  gelb- 
lichgrün ;  innere  Flügeldeckfedern  weifs,  am 
vorderen  Flügelrande  gelb;  Steifs  hochgelb f 
Unterbrust  und  Mitte  des  ganzen  Unterleibes 
bis  zum  Steifse  blafs  schwefelgelb,  Seiten  des 
Leibes  weifslich- aschgrau,  indem  die  dunkel* 
grauen  Wurzeln  der  Federn  mit  den  weifslicben 
Spitzen  diese  Farbe  hervorbringen. 

Ausmessung :  Länge  5"  10"'  —  Breite  7" 
7/"  Länge  d,  Schnabels  4*"'  —  Br.  d.  Sehn* 
13.'"  —  Höhe  d,  Sehn,  H'"  —  L-  4  Flügels  2" 
5"'  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  1"  10"'  —  Höhe 
d.  Ferse,  so  weit  sie  von  Federn  entblöfst,  5£"' 
—  L.  d.  Mittelzehe  S£"'  —  L.  d.  äufseren  Z# 

_  L,  d  inneren  Z.  2f "  -  L  d,  Hinter- 
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zehe  V"  —  L.  d.  Mittelnagels  etwa  —  L. 
d.  Hinternagels  l^"'.  — 

Jüngeres  Männchen:  Von  dem  früher  be- 
schriebenen nur  durch  geringere  Nettigkeit  und 
Leben  der  Farben,  so  wie  etwas  geringere  Grö- 
Ise  unterschieden. 

Ausmessung:    Lange  4"  10'"  —  Breite 

Dieser  schöne  Vogel  wird  in  den  inneren 
Waldungen  von  Brasilien  gefunden.  Ich  beob- 
achtete ihn  im  Sertong  der  Provinz  Bahid  und 
auch  südlich  in  der  Gegend  von  Cabo  Frio9  er 
scheint  daher  über  den  gröfsten  Theil  von  Bra- 
silien verbreitet  zu  seyn.  Seine  Bewegungen 
sind  leicht  und  schnell,  wie  bei  unseren  Sän- 
gern. Er  hüpft  und  fliegt  von  einem  Aste  zu 
dem  andern,  und  man  sieht  ihn  beständig  paar- 
weise an  den  Früchten  gewisser,  hoher  Bäu- 
me, deren  gelben  Saamen  er  verzehrte,  und 
welchen  man  auch  in  ihren  Mägen  fandj  ich 
vermuthe  indessen,  dafs  sie  auch  Insecten  fres- 
sen, deren  Spuren  ich  übrigens  nicht  bei  ih- 
nen fand.  Ihr  Lockton  ist  eine  kleine  kurze, 
leise  Stimme,  einen  weiteren  Gesang  habe  ich 
von  ihnen  nicht  gehört.  —  Diese  Species  hat 
sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  nachfolgenden, 
allein  es  fehlt  ihr  die  schwarze  Zeichnung  am 
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Kinn,  wefafaalb  ich  sie  für  von  derselben  ver- 
schieden ansehe. 


3.    H.  G  u  i  r  a. 

Der  Orangenvogel  mit  schwarzem  Barte. 

0.  Obertheile  olivengrün;  ein  Streif  über  dem  Au- 
ge und  die  unteren  Schwanzdeckfedern  gelb;  Sei- 
ten des  Kopfs  und  Kehle  schwarz;  Vorderhals* 
Brust  und  Unterhals  orangenfarben;  innere  Flü- 
geldeckfedern weifs» 

Guira - gaqu-beraba ,  Marcgr.  pag.  21$, 
Motacilla  Guira ,  Linn. 

Tangara  ä  gorge  noire,  Buff.  pl.  enl.  JV«.  720.  Fig.t, 
Le  Bec-en-poingon  jaune  ä  barbe  noire  £Axaray  VoU 
Ut.  pag.  347. 

Beschreibung  eines  jungen  männlichen  Vo- 
gels: Gestalt  wie  an  der  vorhergehenden  Art  $ 
Schnabel  etwas  Weniges  mehr  schlank,  übri- 
gens eben  so  gebildet,  die  Tomien  stark  ein- 
gezogen *y  Kinn winkel  wie  an  No.  seine  Fe- 
dern in  Borsten  endend,  welche  vorwärts  stre- 
ben $  der  Schwanz  fehlte  gänzlich  5  Flügel  wie 
an  rußceps,  die  dritte  Feder  die  längste. 

Färbung:  Alle  oberen  Theile  olivengrün; 
Schwung-  und  gröfsere  Flügeldeckfedern  schwärz- 
lich-graubraun, mit  Einfassungen  von  der  Kücken- 
farbe, an  den  ersteren  ein  wenig  mehr  gelblich- 
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grün;  innere  Flügeldeckfedern  weiüs,  nahe  am 
Flügelrande  gelb;  Seiten  des  Halses,  so  wie 
ein  undeutlicher  Streifen  vom  Schnabel  über 
dem  Auge  hin  hochgelb ;  an  der  einen  Seite 
des  Kopfes  befindet  sich  am  Unterkiefer  unter 
dem  Ohre  schon  ein  grofser  schwarzer  Fleck; 
Kinn,  Kehle  und  Unterhals  blafs  gelb,  grün- 
lich-grau  gemischt;  Brust  hell  gelb,  grünlich- 
grau gemischt,  allein  es  brechen  lebhait  oran- 
genfarbene Federn  hervor;  Unterrücken  lebhaft 
orangenfarben;  Mitte  des  Bauch  so  wie  After- 
gegend und  Steifs  hell  gelb.  — 

Ausmessung:  Länge  ohne  den  Schwanz 
ungefähr  3"  6"'  —  L.  d.  Schnabels  4"'  —  Hö- 
he d.  Sehn.  Ii'«  —  Br.  d  Sehn.  1£' "  —  L.  d. 
Flügels  2"  4'"  —  Höhe  d.  Ferse  5*'"  —  L.  d. 
Mittelzehe  8f' "  —  L.  d.  äufseren  Z.  2£'"  — 
L»  d.  inneren  Z.  —  L.  d.  Hinterzehe  2"' 
—  L.  d.  Mittelnagels  l{f"  —  L.  d.  Hinterna- 
gels 2"'.  — 

Dieser  Vogel  ist  mir  nur  einmal,  und  zwarf 
wie  hier  beschrieben,  als  männlich  und  noch 
nicht  völlig  ausgefedert,  in  die  Hände  gefallen. 
Er  ist  unbedingt  der  junge  Vogel  von  Azards 
Bec-en-poingon  ä  barbe  noire,  welches  der 
schon  erscheinende  schwarze  Fleck  am  Kinne 
beweist,  und  diesen  halte  ich  ohne  Bedenken 
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för  Marcgraves  Guira  guacü-beraba.  Lebens- 
art und  Manieren  sind  wie  an  der  vorhin  be- 
schriebenen Species. 


4.    H.  caeruleus.  . 

K 

Der   bläuliche  Orangenvogel. 

0.  Obertheile  bleifarben -himmelblau;  Schwungfe- 
dern schwarz,  mit  himmelblauer  Forderfahne',  vor- 
dere kleine  Flügeldeckfedern  himmelblau ;  mittlere 
Schwanzfedern  bläulich,  die  übrigen  an  der  inne- 
ren Fahne  schwarzbräunlich  mit  feinem  weifsem 
Saume  an  der  inneren  Fahne  \  Untertheile  schmu- 
tzigweif s,  Kehle  fahl  röihlich  -  gelb ,  die  Seiten 
fahl  bräunlich- grau  überlaufen. 

7  Li  Bec-en-poinfn  bleu  et  blane  d'Atara,  Toyag. 
Vol.  11L  pag.  257.  . 

Beschreibung  eines  weiblichen  Vogels  nach 
einem*  ausgestopften  Exemplare:  Schnabel  mä* 
fsig  grofs,  stark  zusammengedrückt  >  die  To- 
nnen etwas  eingezogen;  die  kantige  Firste  ziem- 
lich stark  nach  der  Kuppe  hinab  gewölbt,  ein 
höchst  kleines  Zähnchen  hinter  der  letzteren) 
Nasenloch  rundlich  vor  der  Wurzel  des  Schna- 
bels, die  Federn  treten  bis  zu  demselben  vor* 
Kinnwinkel  kurz,  etwa  ein  Dritttheil  der  Schna- 
bellänge, mäfsig  zugespitzt,  leicht  mit  sehr  zer- 
schlissenen Federn  bedeckt  $    Dille  sehr  sanft 
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aufsteigend,  gegen  die  Spitze  hin  kantig;  Bart- 
borsten  über  dem  Mundwinkel  schwarz  und 
ziemlich  kurz;  die  Flügel  sind  ziemlich  lang, 
reichen  über  die  Mitte  des  kurzen  Schwanzes 
hinaus,  die  zweite  Schwungfeder  ist  die  läng- 
ste, die  erste  und  dritte  geben  ihr  an  Länge 
wenig  nach.  —  Schwanz  kurz  und  schwach, 
in  der  Mitte  kaum  merklich  ausgerandet;  Bei» 
ne  mäfsig  hoch,  eher  ziemlich  kurz  zu  nen- 
nen 5  Ferse  mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt,  äu- 
fsere  Zehen  an  der  Wurzel  ein  wenig  vereint, 
die  äufserste  ein  wenig  länger  als  die  innerste; 
Hinternagel  stärker  und  mehr  gewölbt  als  die 
übrigen. 

Färbung :  Iris  königsgelb;  Beine  gelblich; 
Oberkiefer  schwärzlich -hornbraun,  der  untere 
weifslich;  alle  Obertheile  des  Vogels  sind  him- 
melblau, stark  in's  Bleifarbene  ziehend,  auf  den 
Deckfedern  der  Flügel  schön  himmelblau,  am 
Unterrücken  und  im  Nacken  etwas  blässer; 
mittlere  Flügeldeckfedern  an  ihrer  Vorderfahne 
mit  einem  bläulich- weif sen  Rande,  wodurch 
ein  solcher  Queerstreifen  auf  diesem  Theile  ent- 
steht,  die  vorderen  Flügeldeckfedern  und  der 
Flügelrand  schwarz;  Schwungfedern  bräunlich- 
schwarz, die  vorderen  und  mittleren  mit  him- 
melblauem Vordersaume  und  weifslichem  Hin- 


Digitized  by  Google 


terrande  der  hinteren  Fahne,  hintere  Schwung- 
federn schwarz,  mit  blaugrauer  Vorderfahne, 
einige  von  ihnen  mit  einem  weifslichen  Vorder- 
säume j  innere  Flügeldeckfedern  weils;  mittlere 
Schwanzfedern  bläulich,  die  übrigen  schwarz- 
lich mit  bläulichem  Aufsenrande,  die  äufseren 
an  der  Spitze  der  inneren  Fahne  mit  einem 
weifslichen  Rande;  alle  Untertheile  sind  weifs- 
lich,  an  der  Kehle  und  an  dem  Unterhalse  bis 
zur  Brust  gelbröthlich  überlaufen,  am  Bauche 
graugelblich  angeflogen.  — 

Ausmessung  *):  Länge  5"  2"'  —  Breite  8" 
4'"  —  Länge  des  Schnabels  4£"'  —  Höhe  d. 
Sehn.  2$'"  —  Br,  d.  Sehn.  £"'  —  L.  d.  Flügels 
2"  6V"  —  L.  d.  Schwanzes  1"  7*"'  —  Höhe 
d  Ferse  7f"  —  L.  d.  Mittelzehe  4*"'  —  L>  d. 
äufseren  Z.  —  L.  d.  inneren  Z.  3*'"  —  L. 
i  Hinterzehe  2$">  —  L.  d.  Mittelnagels  2?«  — 
L  d.  Hinternagels  2'".  —  >  - 

Von  diesem  Vogel  besitze  ich  nur  das  weib- 
liche Geschlecht  aus  der  Gegend  von  Bahid. 
Er  scheint  mir  zu  Azarcüs  Bec-en-poingon  bleu 
et  blanc  zu  gehören.  «  , 


*>  Die  Maafse  sind  sämmtlich  an  dem  frischen  Vogel  ge- 
nommen. .  'I 
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.n>i  6*    Ä  cy  anoleucus. 

Der  bläuliche  Orangenvogel  mit  schwarzem  Scheitel. 

O.  Scheitel,  Seiten  des  Kopfs  und  ein  Streif  am 
Halse  hinab  glänzend  schwor  z\  eben  so  die  obe- 
ren kleinen  Flügeldeckfedern;  Obertheile  indigo- 
blau,  hier  und  da  in's  Bleifarbene  ziehend;  Un- 
ter üi  eile  wei/s.  — 

Tauagra  piltnta  t  Linn.  t  Gm«l,,  Lath. 

La  cotf*  noire,  Büß.  (pl.  nd.  No.  7»).),  Desma- 

!»•  b*c»cn-ptinqon  bleu  et  blanc  cTAzara,  Voy.  Vol. 

HL  pag.  fSU 
Sylvia  cyanoltuca,  Mut.  BtroL 

Begehreibung  nach  einem  ausgestopften  et- 
was beschädigten  Exemplare:  Schnabel  mälsig 
grofs  und  stark,  ziemlich  schlank,  auf  der  et- 
was rundlich  kantigen  Firste  sanft  gewölbt,  mit 
nur  höchst  kleinem  Ausschnitte  vor  der  Kuppe, 
ziemlich  breit  an  der  Wurzel,  dann  zusammen* 
gedrückt;  Nasenloch  rundlich,  klein,  unmittel- 
bar vor  den  Nasenfedern;  Dille  nur  wenig  kan- 
tig, sehr  sanft  aufsteigend  ;  Kinnwinkel  etwa 
ein  Dritttheil  der  Schnabellänge,  mälsig  abge- 
rundet, leicht  befiedert;  sehr  kurze  schwarze 
Bartborsten  am  Mundwinkel;  Flügel  lang  und 
stark,  erreichen  die  Mitte  des  Schwanzes,  die 
zweite  Feder  scheint  die  längste;  der  Schwanz 
und  die  Flügel  waren  an  dem  Exemplare  sehr 
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beschädiget;  der  erstere  scheint  in  der  Mitte 
etwas  ausgerandet  zu  seyn ;  Beine  mäfsig  hoch, 
oder  etwas  kurz,  Ferse  mit  vier  bis  fünf  Ta- 
feln belegt. 

Färbung:  Scheitel  und  Ohrgegend,  so  wie 
ein  Streifen  längs  der  Seite  des  Halses  hinab, 
glänzend  schwarz,  eben  so  die  kleinen  oberen 
Flügeldeckfedern  an  der  Spitze  des  numerus, 
und  ein  Fleck  an  der  Seite  der  Brust;  alle 
obere  Theile  bleifarben  -  indigoblau ,  auf  dem 
gröfsten  Theile  der  Flügeldeckfedern  lebhaft  und 
dunkler  indigoblau;  Schwung-  und  Schwanz- 
federn schwärzlich  mit  blauen  Rändern;  von 
der  Nase  zieht  nach  dem  Auge  ein  bläulich - 
weifser  Streifen;  Kinn,  Kehle  und  Brust  rein 
weifs,  alle  übrigen  Untertbeile  weifst,  hier  und 
da  schmutzig- graugelblich  überlaufen. 

Ausmessung  einiger  Theile:  Länge  5"  4'" 

—  Länge  d«  Schnabels  5'"  —  Höhe  d.  Sehn,  2Ht 

—  Breite  d.  Sehn.  2"'  —  L.  d.  Flügels  etwa  2" 
8'"  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  2"  —  Höhe  d. 
Ferse  7"'  —  L.  d.  Mittelzehe  4£'"  —  L.  d. 
äufseren  Z.  Sj-'"  —  L.  d.  inneren  Zehe  3$'"  — 
L.  d.  Hinterzehe  8^  —  L  d.  Mittelnagels 

—  L  d.  Hinternagels  H"'.  — 

Ich  erhielt  in  der  Gegend  von  Bahid  ein 
einziges  durch  den  Schüfe  sehr  beschädigtes  Ex- 

47* 
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emplar  dieses  Vogels,  und  kann  daher  nur  eine 
unvollkommene  Beschreibung  desselben  geben, 
man  kann  indessen  das  Fehlende  durch  Aza- 
ras  Nachrichten  über  diese  Species  ergänzen« 


§♦    H.  melano  xanthus. 

>    *  • 

Der  schwarz  und  gelbe  Orangen vogel. 

O.  Kinn,  Kehle,  Unterrücken  und  Steif  $  hochgelb; 
Obertheile  schwarz;  Brust,  Bauch  und  After  weiß- 
lieh;  Weibchen  an  den  Obertheilen  olivenbraun} 
üntertheile  hellgelb. 

Tangara  ä  miroir,  Timm,  pl,  col.  56*  Ff£.  1.  et  2. 
Ntmotia  ßavieollis,  Vi  tili. 
Sylvia  melanoxantha,  Lieht. 

•  »  /        a  ♦ 

■ 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels :  Ge- 
stalt schlank  und  zierlich«  Schnabel  gerade^ 
schlank,  gestreckt, .  von  der  Mitte  an  zusam- 
mengedrückt, Firste  kantig  erhaben,  Tomien 
stark  eingezogen,  Kuppe  kaum  merkbar  über, 
tretend,  dahinter  ein  kleiner  Zahn;  Nasenloch 
länglich- eiförmig,  an  der  Oberseite  von  der 
Nasenhaut  überspannt,  die  Federn  treten  bis 
zu  demselben  vor}  'Kinnwinkel  ein  Dritttheil 
der  Unterkieferlänge,  roäfsig  zugespitzt,  befie- 
dert, die  Federn  mit  vorstrebenden  Borstspi- 
tzen} kurze  schwarze  Bartborsten  über  der  Na- 


Digitized  by  Google 


se  und  dem  Mundwinkel}*  unteres Augenlid  am 
Rande  mit  kleinen  Federched  besetzt;  Flügel 
stärker  und  länger  als  1»  den  wahren  Tanga- 
ra's,  Kiemlich  Zugespitzt,  die  dritte  Feder  die 
l&ngfre,  die  erste  nicht  viel  kürzer,  die  zweite» 
noch  weniger^  die  zweite,  dritte  und  vierte  ha- 
ben einen  saaften1  Ausschnitt  an  der  Vorder- 
fahne^  Sfchwanz  stark,  ziemlich  gleidfy  geschlos- 
sen, in  der  Mitte  oft  etwas  ausgerandet  oder  ge- 
theilt;  Beine  mifstg  Wh,  ziemlich  schlank, 
Ferse  mit  Tafeln  belegt,  äufsere  Zehen  an  der 
Wurzel  nur  höchst  wenig  vereint;  Hinternagel 
grofs  und  stark«  »•  !      »  ;.  i 

Färbung:  Iris  graubraun  }  Oberkiefer  horn- 
braun,  der  untere  blafsgelb  5  Beine  bräunlich? 
grau;  Kinn,  Kehle  und  Unterhals  bis  gegen  die 
Oberbrust,  der  Unterrücken1  und  Steifs  hoch 
gutnraiguttgelb ;  alle  Obertheile  schwarz,  zu- 
weilen mit  etwas  (Hivenglanz;  Schwungfedern 
an  der  Wurzel  weif s,  wodurch  auf  dem  Flü- 
gel ein  gewöhnlich  verdeckter,  weifser  Queer- 
streifen  entsteht;  innere  Flügeldeckfedern  weifs, 
am  Flügelrande  seh wärzlich;  Schwanz  bräun- 
lieh  -  scb warrz ,  die  beiden  äüfseren  Federn  an 
jeder  Seite  trägen  ati  ihrer  inneren  Fahne,  et- 
was über  der  Spitze,  einen  grofs en  weifslichen 
Fleck,  »  »  v r»».«i  »f..-  i 


> 
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Ausmessung:  L$öge  5"  —  L.  d.  Schna- 
bels — -  Höhe ,4.  Sehn.  d*"'  —  Breite  <L 
Sehn,  lf"  -r-.  I.  d.  FlÄgel*  3"  —  L.  d.  Schwan- 
zes 2"  1"'  — i  Höhe  d.  Ferse  7f<"  —  L.  d.  Mit- 
telzehe 3£ "'  —  d.  äufce*en  Z.  2|.'"  —  L.  d* 
inneren  Z.  2£"'  L.  A  Hintewehe  2£'"  —  L. 
d.  Mittelnagels  lf'"  ~  L.  d.  äulseren  N.  I*"1 
—  L.  d.  inneren  N.  1"'  —  L.  d.  Hinternagels 

Weibchen:  Obertheile  bräunlich- olivenfar- 
ben,  Deckfedern  der  Flügel  grünlich- gelb  ge- 
randet;  Schwung-  und  Schwanzfedern  grau- 
braun, grünlich -gelb  gerandet;  Untertheile  li- 
monengelb,  unter  dem  Halse  und  an  dessen 
Seiten  am  lebhaftesten}  die  weiften  Schwanz* 
flecke  fehlen.  , 

Dieser  den  Sängern  sehr  nahe  verwand«* 
te  Vogel  hat  mit  diesen  einerlei  Lebensart 
und  Manieren,  auch  scheint  er  von  Beeren 
und  Insecten  zu  leben.  Er  bewegt  sich  leicht 
und  schnell  in  den  Kronen  der  hohen  Wald"» 
und  Buschbäume,  durchsucht  die  Blätter  und 
Zweige,  und  ist  beständig  in  Bewegung.  Ge- 
wöhnlich beobachtet  man  ihn,  so  wie  andere 
verwandte  Vögel,  in  kleinen  Gesellschaften.  Ich 
fand  diese  Art  zuerst  südlich  in  der  Gegend 
von  Cabo  Frioy  sie  scheint  über  ganz  Brasilien 
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verbreitet,  wo  Wald  und  Gebüsche  gedeihen. 
Sine  Stimme  habe  ich  zufällig  von  ihnen  nicht 
vernommen.  4 1 

Fieiüofs  Abbildung  ist  schlecht*  sie  ist 
braun,  statt  schwarz,  die  Temminckische  ist  da- 
her weit  vorzuziehen.  ' 

Gen.  28.    Thryothorus,  VieilL 

Schlüpfer. 

Es  befindet  sich  in  Brasilien  eine  kleine 
Familie  von  Vögeln,  deren  Gestalt  im  Allge- 
meinen mit  der  unseres  Zaunkönigs  (Troglo- 
dytes)  sehr  viel  Aehnlichkeit  zeigt,  an  welche 
sie  sich  auch  unmittelbar  anschliefst,  dennoch 
Uber  wieder  in  manchen  Zügen  von  erste ren 
abweicht.  Ich  nehme  folgende  Charactere  für 
diese  Vögel  an:  >?.  > 

Schnabel:  stark,  beinahe  so  lang  oder  lan- 
ger als  der  Kopf,  mehr  hoch  als  breit,  hinter 
der  Oberkieferkuppe  mit  einem  kleinen  Zahne 
oder  Ausschnitte  versehen,  pfriemftkmig  zugW* 
spitzt,  meist  sanft  gekrümmt,  bei  einigen  ge- 
rade, von  seiner  Mitte  an  mehr  oder  weniger 
zusammengedrückt,  die  Kieferränder  oder  To^ 
mien  eingezogen. 
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Zunge:   an  der  Spitze  kornartig  und 
franst.  ,  .....  . 

Flügel:  kurz,  kaum  ein  Drittel  der  Schwanz- 
längei  erreichend,  die  erate  Feder  die  kürzeste, 
die  fünfte  die  längste.  .    ^  ^ 

Schwanz:  mäfsig  lang,  aus  zwölf  meist  ab- 
gestuften Federn  bestehend« 

Beine:  ziemlich  lang;  Ferse  länger  als  die 
Mittelzehe;  Mittelzehe  die  längste,  die  äufsere 
Nebenzehe  etwas  langer  als  die  innere,  zwei 
äulsere  Zehen  an  der  Wurzel  vereint. 

Diese  Vögel  sind  lebhaft,  munter,  beweg- 
lich, haben  im  Allgemeinen  die  Lebensart  un- 

m 

serer  Sänger  (Sylvia)  und  einige  etwa  die  un- 
teres Zaunkönigs  (Troglodytes) ,  doch  kriechen 
sie  nicht  so  stark  und  vollkommen  wie  dieser, 
ihr1  Schnabel  ist  länger,  stärker  und  meistens 
mehr  gekrümmt.  Sie  leben  zum  Theil  in  den 
dichtesten,  verborgensten  Schlupfwinkeln,  dun- 
kel schattigen  Gebüschen,  und  eine  brasilia- 
nische Art  in  den  Dächern  der  menschlichen 
Wohnungen,  Garten  zäunen ,  in  Städten  und 
Dörfern,  wo  sie,  wje  Troglodyte*  aedon  und 
msor  europäischer  Sperling,  den  Menschen  nicht 
scheut,  und  in  seiner  Nähe  ihren  melodischen 
Gesang  hören  lälst  Diese  Art  macht  einen 
vollkommenen  Uebergang  zu  den  Sängern,  und 
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besonders  zu'  TroglodyUs*  Bfe  übrigen  Arten 
verbergen  «ich  in  den*  dichtesteny  biederen  Ge« 
b&schen,  wo  man  sie  nur  sehr  selten  zu  sehen 
bekommt |  und  wo  sie  eine  aus  sehr  lauten  Tö- 
nen bestehende  Stimme  hören  lassen.  Diese 
Arten  bilden  flett  Uebergang  zu  dem  Geschlecht 
Opetiorynvhi+s ;(  Ruft! rossel ) ,  sowohl  durch  den 
stärker  zusammengedrückten ,  höheren  Schna- 
bel, aflr  durch  Lebensart  und  Manieren»  Sie 
nähren  sich  sätnmtlich  Von  Insecten ,  und  nur 
von  einer  der  zu  beschreibenden  Arten  habe  ich 
den  Nestbau  kennen  gelernt,  der  etwa  mit  dem 
unserer  Sänger  {Sylvia )  übereinkommt.  Sie 
sind  nicht  blofs  durch  ihre  Bildung  mit  7>o- 
ghdytes  verwandt,  sondern  selbst  durch  die 
Farbe,  indem  bei  mehreren  von  ihnen  Flügel 
und  Schwanz  auf  einem  bräunlichen  Gründe 
dunklere  Queerstreifen  tragen.  Hierhin  gehö* 
rea  noch  mehrere  andere  Vögel,  z,  B.  Troglo- 
tytes  furwsy  aedon  Virilit  Sylvia  carolinia- 
na  Wilson,  welche  zum  Tbeii  auf  der  Gränze 
zwischen  Troglpdytes  und  Thryothorus  stehen. 

rUillot  belegt  diese  Familie  mit  der  Be- 
nennung Binsenspringer  {Tryothorus)^  die  aber 
nicht  vollkommen  auf  die  Lebensart  der  you 
mir  beobachteten  Vögel  pafst,  da  ich  sie  nur  in 
dichten  Gebüschen  und  nicht  am  Wasser  ge- 
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sehen  habe.  Man  könnte  sie  eher  Hylema- 
throus  (der  im  Busche  ruft)  nennen.  — 


1.    T.  platensi*. 

Der  Hauiachlüpfer. 

&  Obertheile  grau- braun,  auf  Rücken*  Flügeln  und 
Schwanz  überall  sehr  zierlich  dunkler  aueer  Unart  i 
Untertheile  grauröthlieh-fahli  Schwanz  ein  wenig 
mehr  röthlich-  braun ,  mit  starken  schwarzbraunen 
Queerlinien. 

4  * 

Basacaraguay  d'Azara,  Voy.  Vol.  III.  pag.  S2S. 
Sylvia  platensi*  Auetor. 

RoiteUt  dt  Buenos  -  Ayres,  Bujf.  pl.  tnU  No.  730 

Fig  2.  h  ir 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  In 
Gestalt,  Lebensart  und  Manieren  viel  Aehnßch- 
keit  mit  unserem  Zaunkönig  (lroglodytes)j  zu 
welchem  ich  ihn  auch  den  Uebergang  machen 
lasse,  aber  bedeutend  gröfser,  mit  längerem, 
stärkerem  Schnabel,  längerem  Schwänze  und 
Flügeln.  Schnabel  etwas  kürzer  als  der  Kopf, 
gebildet  wie  an  der  nachfolgenden  Art,  ohne 
deutlichen  Zahn,  aber  mit  einem  sanften  Aus- 
schnitte hinter  der  Oberkieferkuppe;  Augenlid 
mit  kleinen  Federchen  besetzt}  die  Flügel  er- 
reichen noch  nicht  ein  Dritttheil  der  Schwanz- 
länge, sind  gebildet  wie  an  der  nachfolgenden 
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Art,  die  vifen*  und  fütifte  Schwungfeder  die 
längsten;  Schwanz  kaum  merklich  abgestuft, 
wird  wie  bei  unterm  Zaunkönig  getragen  $  Bei- 
ne wie  au  der  nachfolgenden  Art,  Ferse  mit 
fünf  bis  sechs  Tafeln  belegt 

-  ,  r 

.     »  ■*  •  •  1.«  ,-    *       •    •    ■      »  *• 

Säfbung:  Alle  Obertheile  haben  ein  san£- 
tes  angenehmes  Graubraun,  au  Unterrückeu 
und  Schwanz  nur  sehr  Wenig  mehr  inVRöth- 
liehe  fallend,  Rücken,  Fiügel  und  Schwans 
höchst  fein  dunkler  Sn  die  Queere  linürt,  an 
Flügeln  und  Schwans  6ind  aber  diese  Streifen 
schwarzbraun  und  weit  stärker,  auf  dem  Rucken 
höchst  schwach,  Oberhals  und  Kopf  ungefleckt; 
innere  Fahne  der  mittlere«  und  vorderen 
Schwungfedern  ungefleckt  schwärzlich  -  grau- 
braun 5  über  dem  Auge  befindet  sich  ein  fahl 
röthlich- gelber  Streifen,  der  hinter  demselben 
endetj  alle  Untertheile  des  Vogels  haben  eine 
fahl  hellgrau- röthliche  Farbe,  an  der  Mitte  des 
Bauchs  zuweilen  mehr  weifslich)  Seiten  der 
Brust  und  des  Leibes  mehr  fahl  röthlich -braun 
überlaufen)  Steifs  hell  röthlich,  mit  starken 
schwärzlich  •  braunen  Flecken ;  Schnabel  am 
Oberkiefer  dunkel  hornbraun ,  Unterkiefer  an 
der  Wurzel  weiblich;  Iris  dunkel;  Beine  fleisch« 
braun)  Azara  beschreibt  die  inner»  Flügel  deck- 
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4 

federn  gestreift,  welche«  mir  an  dem  brasilia- 
nischen  Vogel  nicht  vorgekommen  ist. 
>  Ausmessung:  üänge  4"  6"'  —  Breite  6" 
L  i  Schnabels  &"  Breite  d.  Sehn,  auf 
den  Nasenlöchern  1^  —  Breite  desselben  in 
seiner  Mitte  l'"  —  Höhe  d.  Sehn,  an  der  Kinn- 
winkeUpitee  Iff  ~  L.  d.  Flügels  1"  10^"'  — 
L.  d.  Schwänze*  etwas  über  1"  6'"  —  Höhe  d. 
Ferse  7"<  mIL.  d\  Mittelzehe  5"'  L.  d.  fiu- 
rserenf  Z.  Sj/"  —  L.  d.  inneren  Z.  2T"'  —  L. 
&  Hinteriehe  JSff\  —  L.  i  d.  Mittelnagels  2'"  — 
L.  d.  Hinternagels  £j."V  — 

Weibchens  Von  dem  männlichen  Vogel 
nicht  bemerkbar  verschieden 

Jungär  FogeL:  Die  Queerlinien  sind  we- 
niger nett  und  deutlich  abgesetzt,  die  Kehle 
mehr  weißlich,  und  die  Übrigen  Unterteile  an 
den  Seiten  mehr  roströthlich. 

Dieser  angenehme  Singvogel  ersetzt  in  den 
Wohnungen  der  Brasilianer  « unsern  europäi- 
schen Sperling;  denn  er  ist  der  Hausvogel  oder 
einzige  in  den  Gebäuden  vorkommende  gefie- 
derte Bewohner.  Er  gleicht  in  Gestalt,  Farbe 
und  Manieren  nnserrn  Zaunkönig  ( Troglody 
**#)  sehr,  ist  höchst  lebhaft*  häufig  singend, 
beständig  in  Bewegung,  den  Schwanz  aufrich- 
tend und  damit  schnellend,  den  Körper  niedrig 
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gebeugt  tragend,  und  häufig  bin  und  her  durch 
Zäune,  kleine  Oeffnungen,  unter  die  Dächer 
u.  s.  w.  kriechend»    Er  hält  sich  an  den  Gar- 
tenpalissaden,  Mauern,  Dächern  u.  s.  w.  auf, 
gewöhnlich  paarweise,    hat  eine  etwas  schma- 
tzende Lockstimme,    etwa  wie  einige  unserer 
Grasmücken  (Sylvia),  und  läfst,  auf  einem  Zau- 
ne, Dache  oder  Hecke  sitzend,  einen  lauten, 
angenehmen,  belebten  und  sehr  abwechselnden 
Gesang  hören,    der  ihn  zu  einem  der  besten 
brasilianischen  Sänger  erhebt.    Selbst  in  den 
Städten,  z.  B.  Rio  de  Janeiro,  Caravellas  u.  a., 
hörte  ich  nicht  selten  seinen  Gesang  auf  einem 
Gartenzaune  oder  Dache ,  auch  sind  diese  nied- 
liehen  Vögel  von  den  Bewohnern  geliebt  und 
scheinen  die  Gesellschaft  des  Menschen  zu  su- 
chen.   Ihre  Nahrung  besteht  in  Insecten»  Sein 
Nest  erbaut  unser  Vogel  meistens  unter  die 
Dächer  oder  in  Mauerhöhlen  und  zwischen  die 
gewöhnlich  aus  Cocospalissaden  bestehenden 
Zäune.     Schon  im  Monat  Julius  sah  ich  ihn 
Federn,  Halme  u.  dergl.  zu  seinem  Neste  zu* 
sammentragen ,  welches  er  in  dem  hohl  aus- 
gelaufen Palmenstamme  einer  Hofumzäunung 
zn  Caravellas  erbaute,  ein  anderes  Nest  fand 

• 

ich  zu  Filla  de  Belmonte  im  Monat  August  in 
einer  Höhlung  zweier  Balken  an  einem  Hause. 
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Das  Nest  selbst  ist  klein ,  schlecht  gebaut,  oben 
offen  und  wenig  tief,  aus  Halmen  zusammen- 
gesetzt und  stark  mit  Federn  durchwirkt  5  es  be- 
fanden sich  vier,  auf  stark  fleischfarbigem  oder 
rosenrothem  Grunde,  dunkler  roth  fein  be- 
sprengte und  getüpfelte,  Eier  darin. 

Buffon  bildet  diese  Species  (pL  enl.  No.  730. 
Fig.  £.)  ab,  allein  die  Figur  ist  sehr  schlecht, 
Stellung  unrichtig,  Schnabel  und  Färbung  nur 
sehr  oberflächlich,  Kopf*  und  Halsfedern  sehr 
unrichtig  dargestellt  Buffon* s  Roitelet  de  Su- 
rinam {Troglodytes  furvus,  Licht.)  scheint 
mir,  nach  genauer  Vergleichung,  nicht  zu  die- 
ser Art  zu  gehören,  wie  einige  Ornithologen 
glauben,  da  sich  verschiedene  kleine  Abwei- 
chungen zeigen,  obgleich  die  Aehnlichkeit  bei- 
der Vögel  sehr  grofs  ist.  Troglodytcs  furvus 
ist  wahrscheinlich  die  Nachtigall  der  Holländer 
in  Surinam,  oder  der  Schischu  *)•  Azara  hat 
die  besten,  gründlichen  Nachrichten  von  dem 
brasilianischen  Vogel  gegeben,  er  nennt  die 
Grundfarbe  der  Eier  weifs,    da  ich  sie  hinge- 


*)  S.  tr.  Sack**  Reise  nach  Surinam,  jste  Abth.  pag.  32«  — 
Herr  Dr.  Woljt  welcher  dieses  Werk  mit  naturhistorj- 
•chen  Noten  versah,  irrt,  wenn  er  diesen  Vogel  für  Pi- 
pra  mutica  ansieht. 
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gen  rosenroth  gefunden  habe.  Seinen  Basaca- 
raguay  hält  er  für  identisch  mit  unserm  ZVo- 
glodytes,  allein  meine  Beschreibung  wird  dar- 
gethan  haben,  dafs  beide  Vögel  nur  eine  ober- 
flächliche Aehnlichkeit  und  sehr  bedeutende 
Verschiedenheiten  zeigen»  Ich  will  hier  noch 
die  genaue  Vergleichung  mit  Troglodytes  fur- 
vus folgen  lassen. 

Troglodytes  furvus:  Hat  sehr  viel  Aehn- 
lichkeit mit  Tryothorus  platensis,  könnte  viel- 
leicht Geschlechts-  oder  Altersverschiedenheit 
seyn,  scheint  aber  doch  eine  verschiedene  Spe- 
eles zu  bilden.    Die  Farbe  ist  an  den  Oberthei- 
len  etwa  dieselbe,  allein  der  Schwanz  fällt  we- 
niger in's  Roströthliche;  die  Untertheile  sind  an 
platensis  ungefleckt  fahl  grauröthlich  $  an  den 
Seiten  des  Leibes  und  der  Brust  blafs  roströth- 
lich  überlaufen,  bei  furvus  hingegen  waren  sie 
mehr  schmutzig  weifslich,  röthlich  überlaufen, 
und  an  den  Seiten  des  Bauchs  und  den  Schenkeln 
dunkel  queer  gewellt  und  röthlich  überlaufen 
welches  wohl  auf  ein  geringeres  Alter  deutet» 
Ausmessung  des  Troglodytes  furvus:  Län- 
ge etwa  4"  5"'  —  L.  d.  Schwanzes  1"  6£" 1  — 
L  i  Schnabels  4*"'  —  Höhe  d.  Sehn.  1  — 
Höhe  der  Ferse,  so  weit  sie  unbefiedert,  6f — 
Dieselben^Ausmessungen  an  einem  ander 
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ren  Exemplare  des  platensis  genommene  Lan- 
ge 4"  2"'  —  L.  d.  Schwanzes  1"  8£"'  —  JL  £ 
Schnabel«  5£-'"  —  Höhe  d;  Sehn.  1"'  —  Höhe 
der  unbefiederten  Ferse  6£'".  —  «-.« 

fand,  bei  Gelegenheit  von  Major  Long's 
Reise  zu  den  Rocky  Mountains,  noch  eine  Art 
des  Genu*  Thryothorus,  die  dem  Grtfar  Card- 
/z/ia  fP><rn  sehr  nahe  steht. 


*  m 

2.  T.striolatus. 

>  f 

Der  Schlüpfer  mit  rostgelber  Brust. 

S.    Schnabel  etwas  länger  als  der  Kopf,  stark;  über 
dem  Auge  ein  weifslicher  Strich;  Kehle  weifslichi 
Untertheile  rostgelb,  nach  unten  rostroth  überlau' 
fen\  Obertheile  braun ,  Schwung-  und  Schwanz/* 
dem  schwarzbraun  aueer gestreift. 

,      ?  RoiuUt  de  la  Louisiana  9   Buff.  pl.  enl.  No.  750. 
Fig.  U 

Kampylorynchus  striolatus,  Spix  Av. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels  nach 
einem  ausgestopften  Exemplare:  Schnabel  stark, 
etwas  länger  als  der  Kopf,  höher  als  breit,  von 
der  Mitte  an  zusammengedrückt,  sanft  gewölbt 
messerförmig,  Spitze  des  Oberkiefers  sanft  hinab 
gewölbt,  mit  einem  Ausschnitte  oder  kleinen 
Zahne  versehen;  Nasenloch  an  der  Spitze  der 
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Nasenhaut)  eiförmig;  Tomienränder  in  derMitta 
eingezogen 5  Kinnwinkel  etwa  auf  ein  Dritttheil 
der  Schnabellänge  vortretend,  zugespitzt,  gröfs- 
tentheils  befiedert,  an  seiner  Spitze  nackt}  Flügel 
nicht  völlig  die  Hälfte  oder  ein  Dritttheil  des 
Schwanzes  erreichend,  abgerundet,  indem  die 
erste  Feder  sehr  kurz,  die  .nachfolgenden  bis 
zur  «fünften  zunehmend,  sind,  welche  die  läng- 
ste ist 3  Schwanz  mäfsig  lang,  gewöhnlich  etwas 
aufgerichtet  getragen,  wie  an  unserem  Zaun- 
könig; Beine  stark  und  hoch}  Fersenrücken 
mit  sechs,  glatten  Tafeln  belegt,  Fersensohle 
glatt  gestiefelt}  Mittelzehe  sehr  lang,  ihfc  Nagel 
ebenfalls  viel  gröfser  als  die  der  beiden  Neben« 
zehenj  Himernagel  noch  weit  gröfser,  dick, 
stark,  und  stark  gewölbt. 

Färbung:  Oberkiefer  schwarzbraun,  am 
Rande  weiblich,  wie  der  Unterkiefer  an  der 
Wurzelhälfte,  dessen  Spitze  ebenfalls  schwärz- 
lich ist 9  Beine  graubraun,  im  Leben  wahr- 
scheinlich bleifarben ;  alle  Obertheile  des  Vo- 
gels siad  dunkel  röthlich- braun,  auf  dem  Kopfe 
mehr  graubraun ;  von  der  Nase  zieht  über 
dem  Auge  hin  eine  weifsliche  Linie,  Seiten 
des  Kopfs  unter  derselben  dunkelbraun,  weiter 
hinab  fahl  graulich  -  braun ;  Kehle  weifslich, 
kaum  merklich  fein  dunkler  gestrichelt  $  Brust 

III.  Band.  4& 

4 
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und  ganzer  Unterleib  rostgelb,  an  Bauch,  Sei* 
ten,  After  und  Steif«  mehr  in'«  Rostrothe  fal- 
lend; Unterrücken  etwas  heller,  mehr  röthlich- 
braun  als  der  Rücken,  Schwanz  mit  neun  bis 
zehn  schöneir,  eine  Linie  breiten,  schwarzen 
Queerbinden  bezeichnet,  die  an  der  Spitze  der 
äufseren  Federn  spitzwinklig  werden;  Flügel  an 
den  grofsen  Deck-  und'  Schwungfedern  eben- 
falls schwarz  in  die  Queere  gestreift,  doch  ist 
die  hintere  Fahne  der  letzteren  gänzlich  dun- 
kel graubraun  ohne  Flecken. 
'      Ausmessung:    Länge  ungefähr  4^  bis  5" 

—  L.  d.  Schnabels  9£'"  —  Breite  d.  Sehn,  auf 
den  Nasenlöchern  lf"  —  Br.  d.  Sehn,  in  der 
Mitte  —  Höhe  d.  Sehn,  an  der  Kinnwinkel- 
spitze H'"  —  L,  d,  Flügels  2"  4"'  —  L,  d. 
Schwanzes  etwa  2"  —  Höhe  d.  Ferse  9\iH  — 
L.  d.  Mittelzehe  6£"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  4*"' 

—  L.  d4  inneren  Z.  S^'"  —  L.  d,  Hinterzehe 
4£'"  —  L.  d.  Mittelnagels  2"  —  L.  d.  äufsfc- 
ren  N.         —  L.  d.  Hinternagels  3'". 

Dieser  Vogel  ist  mir  nicht  oft  vorgekom- 
men ,  da  er  sich  in  den  dichten,  dunkeln  Ge- 
büschen aufhält,  und  daher  nicht  leicht  zu  er- 
legen ist*  Er  soll  eine  laute,  starke  Stimme 
haben.  In  der  Gestalt  gleicht  er  sehr  der  vor- 
hergehenden Art,  eben  so  in  der  Färbung,  ist 
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aber  bedeutend  gröfser.  Von  de*  Lebensart 
dieser  Speeles  kann  ich  weiter  nichts  hinzu- 
fügen, auch  ihre  Beschreibung  selbst  nur  nach 
dem  ausgestopften  Vogel  geben,  da  er  in 
meiner  Abwesenheit  geschossen  und  präparirt 
wurde. 

Bufforis  Figur  {pl.  enl.  No.  730.  Fig.  1.) 
hat  mit  der  hier  beschriebenen  Species  viel 
Aehnlichkeit,  ich  vermuthe  aber,  dafs  jene  auf 
Wilson9 s  great  Carolina  PVren  bezogen  wer- 
den müsse,  ob  sie  gleich  in  der  Färbung  mehr 
meinem  Vogel  gleicht,  als  dem  des  Wilson.  Der 
eben  genannte  carolinische  Vogel  ist  verschie- 
den von  dem  meinigen,  ob  er  gleich  viel  Aehn- 
lichkeit mit  ihm  und  auch  dieselbe  Gröfse  hat. 
Spix  scheint  in  seinem  Kampylorynchus  strio- 
latus  meinen  Vogel  abbilden  zu  wollen,  allein 
die  Figur  ist  nicht  wohl  gerathen. 


3.    T.  Gladiator. 
Der  Schlüpfer  mit  der  Degenklinge. 

S.    Schnabel  sehr  lang,  schlank  und  gerade;  Ober' 
theile  olivenbräunlich,    Untertheile  weifslich,  an 

,  den  Seiten  gelblich  -  braun  Überläufern  Schwanz 
schwärzlich -braun. 

?  Troglodytu  rectir ostrit ,  Swains.  ZooU  illxutr.  Vol. 

in.  Pi  i4o. 

48* 

* 
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?   Ramphocaenus    mtlanurus,    Vieillot    Gal.  &%ois. 
pl.  128. 

-  . 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  bedeutend  länger  als  der  Kopf,  bei- 
nahe  gerade,  an  der  Wurzel  breit,  dann  zu- 
sammengedrückt, in  der  Mitte  höber  als  breit, 
sehr  schlank,  beinahe  klingenförmig,  an  der 
Spitze  des  Oberkiefer  sanft  herab  gebogen,  mit 

einem  kleinen  Zahne:    Dillenkante  vom  Kinn- 

/'....-«  t 

winkel  an  sehr  sanft  aufsteigend,  dieser  lang, 
breit,  ziemlich  zugespitzt,  zum  Theil  befiedert $ 
Firste  an  der  Wurzel,  zwischen  den  etwas  ver- 
tieften  Nasenhäuten  kantig  erhaben ;  Nasenloch 
eine  feine  Ritze 5  Flügel  kurz,  abgerundet,  sie 
falten  auf  der  Schwanzwurzel,  die  erste  Feder 
sehr  kurz,  dann  nehmen  sie  zu  bis  zur  fünf- 
ten,  welche  die  längste  ist;  Schwanz  schwach, 
schmalfedrig  und  abgestuft,  nur  mälsig  lang; 
Beine  schlank,  Ferse  mit  sechs  bis  sieben  glat- 
ten Tafeln  belegt,  Lauf-  oder  Fersensohle  glatt 5 
Hi uternagel  wenig  grölser.ais  der  mittlere  Vor- 
dernage], 


X 

braun,  die  Schwungfedern  nur  an  der  Vorder- 
fahne, dabei  mehr  röfhlich  überlaufen,  die  Hin- 
terfahne dunkel 'graubraun  j  Schwanz  bräunlich- 
schwarz,  die  äufseren  Federn  ein  wenig  blas- 
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ser;  Untertheile  weifslich,  an  der  Brust  treten 
die  grauen  Wurzeln  der  weifslich  bespitzten  Fe- 
dern etwas  hervor}  Seiten  der  Brust  und  des 
Leibes  stark  röthlich  -  graubraun  überlaufen  $ 
Schnabel  am  Oberkiefer  schwärzlich -braun,  am 
unteren  weifslich. 

Ausmessung ;  Länge  etwa  4"  8i'"  —  L. 
d.  Schnabels  8£'"  —  Höhe  d.  Sehn,  an  der  Kinn* 
winkelspitze  1"'  —  Breite  d.  Sehn,  daselbst 
—  Br.  d.  Sehn,  auf  den  Nasenlöchern  H'"  — 
L.  d.  Flügels  1"  8"'  —  L.  d,  Schwanzes  (wie  es 
scheint  in  der  Mauser)  1"  6"'  —  Höhe  d,  Fer- 
se 8|'"  —  L.  d.  Mittelzehe  4  V"  —  L.  d.  äu- 

fseren  Z.  3£'"  —  L-  d*  inneren  z*  3"'  —  L*  ^ 
Hinterzehe  3^'"  —  L.  d.  Mittelnagels  2"'  —  L, 

d.  Hinternagels  2£'"*  — 

Dieser  sonderbare  lang-  und  dünnschnä- 
belige  Vogel  ist  mir  nur  selten  vorgekommen, 
auch  habe  ich  ihn  nur  nach  dem  ausgestopften 
Exemplare  beschrieben,  da  er  in  meiner  Ab- 
wesenheit erlegt  wurde.  Er  kriecht,  wie  die 
übrigen  Arten,  in  den  dunkeln,  dichten  Ge- 
büschen umher,  und  hat  in  der  Gestalt  des 
Schnabels  schon  Aehnlichkeit  mit  dem  Ge- 
schlecht Myothera.  Da  er  mir  in  der  Natur 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist,  so  mufs  ich 
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mich  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Aussage  mei- 
ner Jäger  ▼erlassen. 

Swainson  scheint  diesen  Vogel  auf  seiner 
140sten  Tafel  darzustellen,  allein  in  diesem 
Falle  ist  seine  Figur  nicht  gänzlich  tadelfrei, 
besonders  in  Hinsicht  des  Schnabels 5  denn  die 
herabgebogene  Kuppe  des  Oberkiefers  fehlt  mei- 
nem Vogel. 


4.    T.  Corajra,  VieilL 

Der  Schlupfer  mit  dem  schwarzen  Bartstreifeo. 

S.  Oberkopf  graubraun,  eine  weißliche  Linie  über 
den  Augen  \  Kinn  und  Kehle  weif  stich,  letztere 
an  jeder  Seite  mit  einer  schwarzen  Längslinie', 
Obertheile  rothbraun ;  Schwanz  graubraun,  schwärz- 
lich queergestreift;  Bauch  röthlich  -  braun  überlau- 
fen. 

Lt  Coro?* ,  Buff.  pl.  tnl.  No.  701.  Fig.  1. 

Turdus  Coraya  ,  Lath. 

Myothtra  Coraya,  III  ig. 

Vieill.  tob.  encycL  tt  m*th.  pag.  637. 

Sphenuro  Coraya  ,  Licht. 

Myothtra  Coraya,  Spix  Ao.  T.  II.  pag.  73.  Tab.  73. 
Fig.  Z. 

Beschreibung  des  weiblichen  Vogels: 
Schnabel  stark,  kürzer  als  der  Kopf,  hoch,  ge- 
gen die  Spitze  hin  zusammengedrückt,  hinter 
der  Kuppe  des  Oberkiefers  mit  einem  kleinen 
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Zahne;    Firste  ziemlich  scharf,     etwas  ge- 
wölbt» besonders  nach  dex  Spitze  hin  herabgc - 
senkt;    Tonnen  nur  wenig  eingezogen  ;  Kinn* 
winkel  gegen  die  Mitte  des  Schnabels  vortre- 
tend, ziemlich  zugespitzt,  befiedert;  Nase  mit 
einer  stark  gerandeten  Haut  oder  einer  Haut- 
schuppe bedeckt,    an  deren  unterer  Seite  die 
länglich •  eiförmige  Oeffnung  sich  befindet,  bis 
zu  welcher  die  Federn  vortreten;  Zunge  wie 
oben  angegeben;  Flügel  kurz  und  abgerundet, 
die  Federn  ein  wenig  gekrümmt,    die  fünfte 
und  sechste  sind  die  längsten,  die  erste  sehr 
kurz;  Schwanz  aus  zwölf  mäfsig  langen,  abge- 
stuften,  unten  abgerundeten  Federn  bestehend; 
Beine  stark  und  ziemlich  hoch;  Ferse  mit  sechs 
glatten  Tafeln  belegt,  Fersensohle  zusammen- 
gedrückt und  gestiefelt,  d.  h.  mit  einer  glatten 
Tafel  belegt;  Zehenrücken  getäfelt;  Hinterzehe 
grofs  und  lang,    mit  starkem,  gekrümmtem 
Nagel. 

Färbung:  Iris  gelbbraun;  Beine  schmu- 
tzig bräunlich- bleifarben;  Oberkiefer  schwarz- 
braun mit  gelblichem  Rande,  Unterkiefer  blafs- 
gelb;  Scheitel,  Nacken,  Oberhals  und  Seiten 
desselben  graubraun;  vom  Nasenloche  zieht 
über  dem  Auge  hin  eine  weifse  Linie  nach  dem 
Hinterkopfe;    Seiten  des  Kopfs  aschgrau  und 
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weils  gemischt,  an  der  unteren  Seite  der  Ba- 
cken schwarz,  sich  gegen  einen  weifsen  Strei- 
fen absetzend ,  der  von  dem  Unterkiefer  unter 
den  Backen  hinabzieht;  Kehle  und  Brust  weifs- 
lich,  aber  unter  dem  weifsen  Unterkieferstrei- 
fen zieht  an  jeder  Seite  der  Kehle  eine  nette, 
feine,  schwarze  Linie  bis  unter  das  Ohr  hin- 
ab; Rücken,  Schultern,  Flügeldeckfedern  und 
vorderer  Saum  der  dunkel  graubraunen  Schwung- 
federn sind  schön  röthlich  -  kastanienbraun; 
Schwanz  dunkel  graubraun  mit  eilf  bis  zwölf 
schwärzlichen  Queerbinden;  Untertheile  in  der 
Mitte  weüslich,  aber  überall  und  besonders  in 
den  Seiten  sehr  stark  gelbbräunlich  überlaufen. 

Ausmessung:  Länge  5"  8"' —  Breite 7" — 
Lange  d.  Schnabels  6^'"  —  Höhe  d.  Selm.  H'" 
Br.  d.  Sehn.  IV"  —  L.  d.  Flügels  2"  3$"'  — 
L.  d.  Schwanzes  etwa  2"  —  Höhe  d.  Ferse  7im 

—  L.  d.  Mittelzehe  etwa  5J'"  —  L.  d.  äuße- 
ren Z.  4"'  —  L.  d.  inneren  Z.  3f"  —  L.  d. 
hinteren  Z.  4'"  —  1*  d.  Mittelnagels  — 
L.  d.  äufseren  N.  H'"  —  L.  d.  inneren  N-  H'" 

—  L.  d.  Hinternagels  3'".  — 

Männchen:  Von  dem  Weibchen  in  der 
Färbung  kaum  zu  unterscheiden,  scheint  ein 
wenig  grölser,  auch  sind  wohl  die  Farben  ein 
wenig  starker  und  mehr  nett  ausgedrückt,  Brust 
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and  Kehle  sind  recht  rein,  oft  auch  der  Ober- 
kopf mehr  aschgrau ,  worin  diese  Vögel  über- 
haupt ein  wenig  variiren,  indem  der  Kopf  zu* 
weilen  mehr  aschgrau  oder  mehr  graubraun  ist, 
wahrscheinlich  nach  Alter  und  Geschlecht. 

Diesen  Vogel  fand  ich  überall  in  den  dich« 
ten,  sehr  dunkeln,  niederen  Gebüschen,  wo  er 
langsam  umher  hüpft  und  seine  laute,  aus  ein 
Paar  sonderbaren  Tönen  bestehende  Stimme  hö- 
ren läfst.  Man  bekommt  ihn  sehr  selten  zu 
sehen,  und  oft  haben  sich  meine  Jäger  stun- 
den lang  angestellt,  um  diese  schüchternen  Vö- 
gel zu  überlisten,  und  sie  dennoch  nicht  zu 
sehen  bekommen,  während  die  Stimme  ganz 
in  der  Nähe  gehört  wurde.  Sie  bleiben  immer 
in  dem  dichtesten,  verworrensten  Dunkel  der 
niederen  Gebüsche,  wo  sie  Insecten  finden. 
Schon  Sonnini  und  ficillot  geben  über  diesen 
Vogel  gute  Nachrichten,  und  Buffon  bildet  ihn 
ab;  allein  diese  Figur  ist  nicht  gut 3  denn  sie 
zeigt  die  Untertheile  braun,  da  sie  doch  in  der 
Natur  weifslich  sind,  auch  fehlen  die  Kehlstrei- 
fen, deren  weder  Buffon  noch  Vieillot  erwäh- 
nen. Die  Spix'ische  Abbildung  ist  in  der  Fär- 
bung besser  als  die  des  Buffon ,  allein  bei  die- 
ser ist  wieder  die  Stellung  und  Figur  des  Vo- 
gels vorzuziehen. 
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i 

Gen.  24.     C  o  e  r  &  b  a9  Bris. 

S    a  i. 

Dieses  Geschlecht  enthält  in  Brasilien  ei- 
nige sehr  schön  gefärbte  Vögel,  welche  Linni 
und  die  älteren  Naturforscher  wegen  der  Wöl- 
bung ihres  Schnabels  zu  den  Baumläufern  (Cer- 
ihia)  zählten.    Iiiiger  vereinigte  sie  später  un- 
ter der  Benennung  Nectarinia  mit  ähnlichen 
schönen  Vögeln  der  alten  Welt,   welche  durch 
ein  prachtvolles  metallglänzendes  Geüeder  aus- 
gezeichnet sind;  allein  diese  Benennung  kann 
für  die  americanischen  Vögel  füglich  wegfallen, 
da  sie  nicht  von  Blumensaft,  sondern  von  Bee- 
ren  und  Insecten  leben,  auch  sollen  die  Arten 
der  alten  Welt  einen  verschiedenartigen  Zun- 
genbau besitzen,  und  von  ihnen  glaubt  man 
noch  gegenwärtig,  dafs  sie  die  Honigsäfte  der 
Blumen  geniefsen  *),  welches  ich  indessen  be- 
zweifle.   Ich  habe  in  Brasilien  vier  in  das  Ge 
schlecht  Coereba  zu  rechnende  Vogelarten  ken- 
nen gelernt,  sämmtlich  den  Ornithologen  schon 
längst  bekannt,  in  deren  Naturgeschichte  ich 
die  beiden  nachfolgenden  Puncte  habe  aufklä- 
ren können,  nämlich: 


*)  S.  Levaillant,  hist.  nat.  «J'onu  d'Afrique,  Tom,  6.  p,  94, 
u.  *.  a.  Orten. 


i 
i 


Digitized  by  Google 


—    759  — 

1)  Dafs  die  bisher  besonders  aufgestellte  Sylvia 
oder  Nectarinia  cyanocephala  das  Weib- 
chen der  caerulea,  und 

2)  dafs  diese  Vögel  nicht  von  Blumensaft  leben, 
wie  Vieillot  und  andere  Ornithologen  noch 
in  ihren  neuesten  Schriften  annehmen.  Den 
letzteren  Punct,  ich  meine  die  Insectennah- 
rung,  habe  ich  auch  für  das  Geschlecht  der 
Fliegen vögel  (Trochilus)  zuerst  bestätiget* 

Die  Sa'is  (denn  Cai  ist  ihr  brasilianischer 
Name  in  der  von  mir  bereisten  Gegend)  sind 
muntere,  allerliebste  kleine  Vögel ,  die  in  ihren 
Manieren  und  in  ihrer  Lebensart  am  meisten 
Aebnlichkeit  mit  unsern  Sängern  (Sylvia)  zeU 
gen.  Sie  sind  beständig  in  Bewegung,  beson- 
ders hoch  in  den  Zweigen  der  Waldbäume,  wo 
sie  von  Ast  zu  Ast  fliegend  oder  hüpfend,  sich 
wie  die  Meisen  anhängen  und  den  Insecten  und 
Baumfrüchten  nachstellen.  Ich  habe  in  ihren 
Mägen  mehr  Früchte  als  Insecten  gefunden, 
öfters  schön  rothe  Saamenkerne  und  Beeren, 
sie  ziehen  aber  nach  allen  Arten  der  reifenden 
Baumfrüchte,  besonders  den  Orangen  umher, 
welchen  beinahe  alle  kleinere  brasilianische  Vö- 
gel und  selbst  eine  Menge  der  gröfseren  Arten 
gefährlich  sind.  Zur  Zeit  der  Reife  dieser 
Früchte  kommen  sie  in  die  Gärten  und  nähern 
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sich  den  menschlichen  Wohnungen  so  sehr  als 
unsere  Sänger  (Sylvia)  und  unsere  Finken  in 
Europa.  Sie  leben  eben  so  gut  in  den  geschlos- 
senen Waldungen  als  in  abwechselnden  Gebü- 
schen. Gesang  habe  ich  von  diesen,  wegen  ih- 
rer Schönheit  bekannten  Vögeln  wohl  eigentlich 
nie  gehört,  doch  soll  derselbe  als  ein  leises 
Zwitschern  vorkommen  5  die  gewöhnliche  Lock- 
stimme ist  ein  kurzer  Ton.  Die  Art  ihrer  Fort- 
pflanzung habe  ich  nicht  beobachten  können; 
denn  ich  habe  nie  ein  solches.  Nest  gefunden, 
vermuthe  aber,  dafs  sie  in  hohe  luftige  Zweige 
der  Waldbäume  bauen«  Von  künstlich  erbau- 
ten Nestern  des  Geschlechts  Coereba  haben  mir 
die  brasilianischen  Jäger  nie  etwas  sagen  kön- 
nen, ich  glaube  defshalb,  dafs  diese  Thierchen 
ein  einfaches  Nest  erbauen,  wie  die  Manakin's 
(Pipra),  und  dafs  man  mit  Unrecht  der  Coere- 
ba  cyanea  das  von  Seba  (T.  L  Tab.  68.  Fig,  2*) 
abgebildete  Nest  zuschreibt.  Die  Figuren  der 
Vogelnester  in  Seba's  Werk  sind  zum  Theil  sehr 
unrichtig  gedeutet  worden,  und  ich  glaube  ge- 
wifs,  dafs  ich  von  einem  so  künstlichen  Nest- 
baue unterrichtet  worden  wäre,  wenn  er  exi- 
stirte,  da  dergleichen  von  der  gewöhnlichen  Art 
abweichende  Bildungen  den  einheimischen  Jä- 
gern nicht  fremd  zu  bleiben  pflegen. 
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Obgleich  das  Gefieder  der  Sai's  vorzüglich 
schön  ist,  so  habe  ich  sie  doch  nie  gezähmt 
in  den  Wohnungen  der  Brasilianer  angetroffen, 
vielleicht  halten  sie  die  Gefangenschaft  nicht 
wohl  aus.  Azara  erwähnt  die  hier  aufzufüh- 
renden Vogelarten  nicht,  es  scheint ,  dafs  sie 
nicht  so  weit  südlich  hinab  gehen« 


1.    C.  cyanea,  Vieill. 
Der  blaue  Sai  mit  schwarz  und  gelben  Flügeln. 

&  Prächtig  glänzend  hellblau;  Scheitel  glänzend 
blaugrün',  Rücken,  Augenstreif,  Flügel  und  Schwanz 
schwarz;  innerer  Rand  der  Schwungfedern  schön 
gelb. 

Guira  Coereha,  Marcgr*  pag.  212* 

-  ■  > 

Le  Guit  -  Guit  noir  et  bleu,  Buff.  pl  enU  83.  Fig.  2. 

—     —     —     proprement  dit9  Vieill, 

Vieillot  galerie  d'ois.  pU  176. 

Meine  Reise  nach  Bras.  Bd.  I.  pag.  44.  187.  276. 

CM  im  östlichen  Brasilien. 

■ 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt schlank  und  angenehm;  Auge  lebhaft; 
Schnabel  stark,  pfriemförmig,  an  der  Wurzel 
etwas  breit,  Firste  mäfsig  erhaben,  Spitze  sanft 
Hinab  gewölbt,  etwas  zusammengedrückt,  zu- 
gespitzt; Oberkiefer  nur  sehr  wenig  länger  als 
der  untere;  Tomienrand  ein  wenig  eingezogen; 
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Nasenlöcher  neben  der  Firste  eiförmig  vertieft, 
die  Nase  bis  gegen  die  Oeffnung  mit  Federn 
bedeckt 5  Kinnwinkel  breit,  erreicht  kaum  ein 
Dritttheil  der  Schnabellänge,  ist  mäfsig  spitz- 
winklig; die  Dillenkante  mäfsig  zugeschärft;  die 
Flügel  erreichen  in  der  Ruhe  etwa  die  Mitte 
des  Schwanzes,  die  erste  Schwungfeder  ist  die 
längste;  äufsere  Schwanzfedern  ein  wenig  län- 
ger als  die  inneren,  daher  erscheint  der  Schwanz 
in  der  Mitte  ein  wenig  ausgerandet;  Beine 
schlank,  ziemlich  hoch,  glatt  getäfelt,  Fersen- 
rücken mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt;  Mittel-; 
zehe  die.  längste  von  allen,  über  eine  Linie 
länger  als  die  äufsere,  welche  wieder  länger 
ist,  als  die  innerste,  Hinterzehe  etwas  kürzer 
als  die  innerste.  — 

Färbung:  Schnabel  schwarz;  Iris  grau- 
braun ;  Beine  lebhaft  orangenroth ;  Klauen 
schwarz;  der  Scheitel  ist  schön  matt  glänzend 
blaugrün,  welches  sich  vortrefflich  gegen  die 
prächtig  glänzend  ultramarinblaue  Farbe  des 
ganzen  übrigen  Kopfes  hebt;  die  schön  blaue 
Kopffarbe  bedeckt  ferner  den  Nacken,  die  Ohr* 
gegend,  Kinn,  Kehle,  Unterhals,  Brust,  Bauch, 
After,  Steifs  und  Seiten,  so  wie  die  Scapular- 
federn,  den  Mittel-  und  Unterrücken,  auch  die 
oberen  Schwanzdeckfedern ;  kohl-  oder  sannnt- 
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schwarz  sind  die  Zügel  durch  das  Auge  und 
noch  ein  kleiner  Fleck  hinter  demselben,  Ober« 
und  Seitenhals,  so  wie  der  Rücken  bis  zu  sei-^ 
ner  Mitte,  die  gonzen  Flügel,  der  Schwang 
die  Schenkel  und  die  den  Schwanz  unmittelbar 
berührenden  unteren  Deckfedern ;  Schwungfe- 
dern an  der  inneren  Fahne  schön  gelb,  die 
Spitze  derselben  aber  wieder  schwarz« 

Ausmessung:  Länge  etwa  4"  8"'  —  Län- 
ge d.  Schnabels  6|"'  —  Br.  d.  Sehn,  an  der  Wur- 
zel lf < "  —  L.  d.  Flügels  2"  3"'  —  L.  d.  Schwan- 
zes ungefähr  1"  3"'  —  Höhe  der  Ferse  6t"'  — 
L.  d,  Mittelzehe  3|"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  ££"' 

—  L.  d.  inneren  Z.  2f"  —  L.  d.  Hinterzehe  2"' 

-  L.  i.  Mittelnagels  H'"  —  L.  d.  äufseren  N* 
l"1  —  L.  d.  inneren  N,  —  L.  d.  Hinter- 
nagels v".  — 

Weibchen:  An  Gröfse  und  Gestak  wenig, 
von  dem  Männchen  verschieden.  Schnabel 
schwarzbraun  j  Iris  wie  bei  dem  männlichen 
Vogel;  Beine  bräunlich -roth}  alle  Obertheile 
zeisiggrün,  die  unteren  blafsgrün,  die  Federn 
in  der  Mitte  weifslich-gelb,  daher  diese  Theile 
ein  gestricheltes  Ansehn  erhalten;  innere  Flü- 
geldeckfedern blafsgelb ;  innerer  Rand  der 
Schwungfedern  blafs  gelblich;  Kehle  weifslich; 
vorderer  Rand  der  Schwungfedern  grün. 
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Junger  männlicher  Vogel:  Farbe  wie  an 
dem  vorhergehenden,  Schwungfedern  wie  dort 
schwärzlich  -  braun  mit  grünem  Vordersaume, 
allein  es  fehlt  ihnen  an  der  inneren  Fahne 
der  blafsgelbe  Saum;  die  Füfse  sind  graubraun; 

e  Flügeldeckfedern  graubraun  mit  breitem 
grünem  Saume. 

Junger  männlicher  Vogel  im  Federwech* 
sei:  Ich  besitze  mehrere  sehr  ins trnctive  Ex- 
emplare dieser  Art,  wo  der  ganze  Körper  noch 
die'  grüne  Farbe  hat,  auf  dem  grünen  Rucken 
aber  schon  sehr  bunt  schwarz  gefleckt  und 
gleichsam  queer  gewellt  ist;  an  Nacken,  Sei- 
ten  des  Halses,  Brust  und  Bauch  stehen  überall 
schon  die  glänzend  blauen  Federn  einzeln  Ter* 
theilt,  und  die- grünblauen  Scheitelfedern  zei- 
gen sich  auch  gleich  schönen  glänzenden  Fle- 
cken. —  ;..;«..■■• 

Der  überaus  schöne  Gegenstand  obiger  Be- 
schreibung ist  jetzt  in  allen  Cabinetten  verbrei- 
tet und  sehr  gemein,  er  wird  aber  dennoch 
immer  eine  der  gröfsten  Zierden  derselben  blei- 
ben. Er  scheint  über  den  gröfsten  Theil  von 
Südamerica  verbreitet,  indem  er  in  Guianty 
Surinam  und  Cayenne  vorkommt,  in  Mexico 
leben  soll  und  bei  R io  de  Janeiro  von  mir  noch 
beobachtet  wurde«    In  den  von  mir  bereisten 
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Gegenden  ist  er  nirgends  so  häufig  als  Jn  der 
Provinz  Espirito  Santo  $  denn  dort  in  dem 
schönen  Wälde  von  Barra  de  Jucü,  unweit  der 
Seeküste,  erlegten  meine  Jäger  eine  grofse  Men- 
ge dieser  schönen  Vögel.  Sie  waren  in  der 
Paarzeit  gepaart,  übrigens  aber  in  kleinen  Ge- 
sellschaften, von  sechs  bis  acht  Stücken  vereint, 
und  durchzogen  munter  die  hohen  Baumzweige. 
In  ihren  Mägen  fand  man  meistens  Ueberreste 
von  Früchten,  doch  auch  von  Insecten.  Eine 
laute  Stimme  oder  einen  bedeutenden  Gesang 
haben  wir  nicht  von  ihnen  gehört,  sie  sollen 
indessen  ein  ziemlich  leises  Gezwitscher  haben, 
und  ihre  Lockstimme  ist  ein  oft  und  schnell  wie- 
derholter kurzer  Laut.  Sie  hüpfen  und  flattern, 
gleich  unseren  Meisen,  gesellschaftlich  von  Ast 
zu  Ast,  sind  stets  in  Bewegung,  halten  sich 
nicht  lange  an  einer  Stelle  auf.  Oft  sind  sie 
mit  andern  kleinen  Vögeln,  z.  B.  den  Tanga- 
ra's  oder  kleinen  Sängern  (Sylviay  Hylophilus) 
gesellschaftlich  vereint.  Sie  leben  in  grofsen 
Wäldern  und  offenen,  mit  Gebüschen  abwech- 
selnden Gegenden.  In  der  Zeit,  wenn  die  saf- 
tigen Früchte,  besonders  die  Orangen,  reifen, 
stellen  sie  diesen  eifrig  nach,  alsdann  kann  man 
auf  diesen  Bäumen  alle  Sorten  der  schönsten 
kleinen  Vögel  in  Menge  erlegen. 

III.  Band.  49 
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Herr  Professor  Lichtenstein  sagt  in  der  Er* 
läuterung  zu  Marcgraues  Naturgeschichte  von 
Brasilien ,  dafs  dieser  Vogel  in  der  Menzelschen 
Abbildung  Caii-  curiba  genannt  sey,  die  Benen- 
nung Cai  scheint  also  in  einem  grofsen  Theile 
von  Brasilien  zu  gelten«  Buffon  bildet  (pL  enl 
No.  85.)  unsern  Vogel  ziemlich  richtig  ab,  al- 
lein die  schöne  blaue  Farbe  hat  der  Maler 
nicht  erreicht,  auch  dürfte  es  schwer  sey n, 
diesen  prachtvollen  Glanz  nachzuahmen.  Die 
Tafel  No.  68£.  stellt  Buffon  s  grimpereau  verd 
de  Cayenne  oder  den  Guit-  Giät  tout  verd  vor, 
der  wahrscheinlich  eine,  ziemlich  schlecht  ge- 
rathene,  Abbildung  des  jungen  Coereba  cyanea 
oder  spiza  seyn  soll.  Pieillofs  Abbildung  ist 
ziemlich  hübsch,  doch  erreichen  alle  Abbildun- 
gen den  Glanz  und  die  Lebhaftigkeit  dieses  schö- 
nen Vogels  in  der  Natur  nicht. 


2.  C.  caerulea,  Vieill. 
Der  blaue  schwarzkehlige  Sa'i. 
S.  Körper  schön  glänzend  blaugrün;  Zügel,  Nasen* 
federn ,  Kinn,  Kehle  bis  zur  Brust,  Oberrücken 
und  Schwanz  schwarz;  Deck-  und  Schwungfedern 
schwarz  mit  blauen  Rändern;  Weibchen  grüny  mit 
himmelblauem  Scheitel  und  Backen. 

Li  Guit-Guit  noir  tt  bltu,  Euff^  Vieill. 

"S 
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Certhia  caerulea  et  Motacilla  cyanocephala ,  Linn., 
Omel. 

Nectarinia  cyanocephala,  Swains.  Zool.  iltustr.  Vol. 
IL  pl.  117. 

Guit-Guit  verd  et  bleu  h  gorge  blanche,  Bujf41  da* 
Weibchen  (pl.  enl.  No.  578.  Fig.  1.) 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels:  Ge- 
stalt etwa  der  vorhergehenden  Art,  aber  weni- 
ger schlank;  Schnabel  in  der  Hauptsache  von 
derselben  Bildung,  allein  etwas  kürzer  und  von 
stärkerem  Höhendurchmesser,  daher  dicker; 
Kinnwinkel  an  seinem  Vordertheile  nackt}  übri- 
ge Theile  gebildet  wie  an  No.  1. 

■ 

Färbung:  Schnabel  schwarz;  Iris  lebhaft 
rothbraun;  Beine  fleischfarben -bräunlich;  die 
die  Nasenlöcher  deckenden  Federn ;  der  Zügel* 
ein  kleiner  Fleck  hinter  dem  Auge,  Kinn,  Keh- 
le, Mitte  des  Unterhalses,  Rücken  bis  zu  sei- 
ner Mitte  und  Schwanz  sind  dunkel  schwarz, 
alle  übrigen  Theile  glänzend  himmelblau,  wel- 
ches nach  dem  Lichte  hin,  wie  bei  Proaiias 
ventralis  {Ampelis  tersa,  Linn.),  in  ein  präch- 
tiges Grün  schillert;  die  blauen  Federn  sind  an 
der  Wurzel  aschgrau  und  nicht  so  fest  als  die 
blauen  der  vorhergehenden  Art,  sondern  mehr 
locker,  wefshalb  man  zuweilen  die  graue  Far- 
be hindurch  blicken  sieht;  Scapular-,  grofse  Flü- 

49  * 
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geldeck-  und  Schwungfedern  schwarz,  mit  scho- 
nen, starken,  himmelblauen  Rändern. 

Ausmessung'.  Länge  4"  Tn  —  Breite  7" 
6"'  —  L.  d.  Schnabels  5"'  —  Breite  d.  Sehn. 
2"'  —  Höhe  d.  Sehn.  1"'  —  L.  d.  Flügels  2" 
4|"'  —  L  d.  Schwanzes  etwa  1"  4"'  —  Höhe 
d.  Ferse  6|"'  —  L.  d.  Mittelzehe  4£"'  —  L.  d. 
Üufseren  Z.  —  L.  d.  inneren  Z.  2£'"  —  L, 
d,  Hinterzehe  —  L.  d.  Mittelnagels  \\IU  — 
L  d.  Hinternagels  1$'".  — 

Altes  Weibchen:  Ist  bis  jetzt  als  Motacilla 
eyanoeephala ,  Linn.%  oder  als  Buffon's  Guit- 
Guit  verd  et  bleu  a  gorge  blanche  bekannt  ge* 
wesen.  Iris  hoch  rothbraun  ;  Beine  bräunlich* 
fleischfarben;  Schnabel  am  Oberkiefer  schwarz- 
braun, Unterkiefer  blafs  hornbräunlich}  Schei- 
tel und  Backen  blafs  himmelblau ,  obere  kleine 
Flügeldeckfedern  graublau,  etwas  in'«  Gräu- 
liche fallend;  ganzes  übriges  Gefieder  lebhaft 
papagaygrün,  an  den  Obertheilen  ein  wenig 
bräunlich  überlaufen,  an  den  Untertheilen  leb- 
hafter und  heller  grün,  zuweilen  etwas  gelb- 
lich gemischt,  und  die  Federn  an  der  Wurzel 
grau;  Steifsfedern  blafs,  mehr  in 's  Graugelbe 
fallend;  Kehle  blafs  aschgrau;  grofse  Flügel- 
deck- und  hintere  Schwungfedern  grünlich- 
braim  mit  schön  grünen  Rändern,  eben  so  die 
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meisten  Schwanzfedern ;  vordere  Schwung  -  und 
ein  Paar  Schwanzfedern  mit  himmelblauem  Vor- 
dersaume« 

Ausmessung:  Länge  4"  8£'"  —  Breite 
7"  £"'.  — 

Dieser  weibliche  Vogel  ist  von  Buffon,  pl. 
enl.  iVo.  578.  Fig.  1.,  sehr  fehlerhaft  abgebil- 
det$  denn  weder  die  Gestalt  noch  Färbung  sind 
richtig  dargestellt. 

Jungen  Fögeln  fehlt  manchmal  der  blaue 
Kopf,  den  sie  indessen  gewöhnlich  in  beiden 
Geschlechtern  besitzen,  und  sie  sind  nicht  so 
schön  grün  als  das  alte  Weibchen,  mehr  bräun- 
lich und  schmutzig  überlaufen, 

Männlicher  flöget  im  üebergange:  Befin- 
det sich  in  verschiedenen  Exemplaren  in  mei- 
ner Sammlung.  Er  ist  über  und  über  himmel- 
blau und  schwarz,  allein  in  der  glänzend  blauen 
Farbe  stehen  noch  einzelne  lebhaft  grüne  Fe- 
dem.  — 

Der  hier  beschriebene  Sa'i  hat  die  Lebens- 
art und  Manieren  des  vorhergebenden,  und  lebt 
auch  mit  ihm  in  ein  und  derselben  Gegend.  Ich 
erlegte  zuerst  das  alte  Weibchen  bei  Rio  de 
Janeiro ,  und  fand  in  dessen  Magen  damals,  in 
der  kalten  Jahreszeit  im  Monat  Julius,  grofse 
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rothe  Saamenkerne,  so  wie  die  Untersuchung 
ihrer  Mägen  uns  m eisten theils  Frucbtüberreste 
gezeigt  hat.  Sie  ziehen  in  kleinen  Gesellschaf- 
ten umher,  sind  nicht  selten  und  lassen  sich 
zum  Schusse  nahe  kommen.  Ihre  Lockstimme 
ist  kurz  und  fein.  Buffon  beschreibt  seinen  Vo- 
gel aus  Guiana ,  und  da  er  bei  Rio  gefunden 
wird,  so  ist  er  über  einen  grofsen  Theil  von 
Südamerica  verbreitet. 

Im  Dictionnaire  des  sciences  naturelles 
(Vol.  41.  pag.  169.)  wird  der  weibliche  Vogel 
dieser  Species  {Motacilla  cyanocephalay  Linn.) 
für  eine  Varietät  des  Pitpit  bleu  {Motacilla  ca- 
yana,  Linn.)  ausgegeben,  welches,  wie  ich  ge- 
zeigt, ungegründet,  indem  der  cayennische  Vo- 
gel mir  in  Brasilien  nie  vorgekommen  ist,  da- 
gegen Coereba  caerulea  überall  paarweise  ge- 
schossen werden  kann.  Swainson  hat  dagegen, 
nachdem  ich  in  meiner  Reisebeschreibung  jenen 
Irrthum  aufgeklärt,  ein  Paar  dieser  niedlichen 
Vögel  recht  gut  abgebildet,  nur  schade,  dafs 
die  Farben  des  Männchens  nicht  schön  und  leb« 
haft  genug  sind. 
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Der  grüne  Sa?  mit  schwarzem  Kopfe. 


«S.  Körper  schön  glänzend  grün;  Obertheil  und  Sei- 
ten  des  Kopfs  schwarz;    Weibchen  grünlich  papa- 

gaygrün,  ohne  schwarzen  Kopf. 

j 

Certhia  spiza,  Linn.,  Lath. 

Le  Guit-  GuU  verd  ä  tete  noire,   Buff.  pl.  tnl.  No. 
:  578.  Fig.  2. 

Cofrtba  melanocepholar  Vitiii,  ... 
Meine  Reis«  nach  Bras.  B.  I.  pag,  276. 
Cai  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels:  Ge- 
stalt  etwa  der  vorhergehenden  Arten}  Schnabel 
stark,  etwas  gewölbt  und  vorn  sanft  hinabge- 
bogen,  beide  Kiefer  etwa  gleich  lang,  Wurzel 
des  Oberkiefers  breit,  Firste  sanft  messerförmig 
erhaben  ;  Nase  mit  einer  Haut  bedeckt,  das  Na- 
senloch nur  wenig  geöffnet,  unbefiedert 5  Kinn- 
winkel mäfsig  zugespitzt,  ziemlich  breit  und 
beinahe  gänzlich  befiedert;  Flügel  ziemlich  kurz, 
sie  erreichen  kaum  ein  Dritttheil  des  Schwanzes} 
Beine  stark  und  ziemlich  hoch,  glatt  getäfelt, 
oder  die  Ferse  mit  vier  bis  fünf  grofsen,  glat- 
ten Schildtafeln  belegt;  Nägel  stark  und  ge- 
wölbt; Schwanzfedern  ziemlich  gleich  lang.  — 

Färbung:  Oberkiefer  schwarz,  der  untere 
citrongelb ;  .  IrU  im  Auge  graubraun ;  Beine 
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schön  bleifarben;  ganzes  Gefieder  sehr  schön 
lebhaft  und  glänzend  etwas  dunkel  bläulich- 
grün,  an  Hals  und  Untertheilen  am  hellsten 
und  glänzendsten;  Deckfedern  der  Flügel  und 
mittlere  Schwanzfedern  ziemlich  dunkelgrün, 
Oberkopf  bis  in  den  Nacken,  und  Seiten  des 
ganzen  Kopfs,  bis  unter  das  Ohr  dunkel  schwarz; 
Schwung Schwanz-  und  grofse  Flügeldeckfe- 
dern bräunlich  -  schwarz,  mit  lebhaft  grünen 
Rändern  und  Vorderfahne;  Schaftgegend  der 
mittleren  grünen  Schwanzfedern  schwarz;  die 
grünen  Federn  des  Leibes  sind  an  der  Wurzel- 
hälfte schwärzlich. 

Ausmessung:  Länge  5"  2J-'"  —  Breite  8" 

—  L.  d.  Schnabels  Va  —  Breite  d.  Sehn.  2|"' 

—  Höhe  d.  Sehn.  2i"'  —  L.  d.  Flügels  2"  5£"' 

—  L.  d  Schwanzes  ungefähr  1"  5"'  —  Höhe 

d.  Ferse  7"'  —  L.  d.  Mittelzehe  4i">  —  L.  d. 

äufseren  Z.  8"'  —  L.  d.  inneren  Z.  2£"'  —  L. 

d.  Hinterzehe  3'"  —  L.  d.  Mittelnagels  — 

L.  d.  Hinternagels  2£'"  —  L.  d.  inneren  N. 
uz«   

Weibchen:  Der  Unterschnabel  ist  nicht  so 
lebhaft  gelb,  mehr  weifslich-gelb;  der  Kopf 
hat  nichts  von  der  schönen  schwarzen  Farbe; 
der  ganze  Körper  ohne  Ausnahme  ist  papagay- 
grün,  und  nicht  von  der  mehr  in's  Spangrüne 
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fallenden  Mischung  des  Männchens;  Obertheile 
etwas  dunkler  als  die  unteren,  die  Kehle  fällt 
etwas  in's  Gelbliche;  Schwungfedern  dunkel 
graubraun,  mit  grünem  Vordersäume  j  Schwanz- 
federn eben  so,  nur  die  mittleren  grün;  Beine 
graubraun. 

Junger  Vogel:  Gefärbt  wie  das  Weibchen, 
aber  die  Untertheile  heller,  Kehle  und  Bauch 
mehr  gelblich -grün. 

Dieser  schöne  Vogel  ist  mir  in  einigen  Ge- 
genden häufiger  vorgekommen,  als  in  anderen; 
ich  habe  ihn  aber  nirgends  so  zahlreich  gefun- 
den, als  in  der  Gegend  von  Villa  Figoza  am 
Fl  usse  Peruhype ,  auch  weiter  nördlich  war  er 
nicht  selten.  Sie  halten  sich  sowohl  in  den 
Gebüschen  als  in  den  grofsen  Urwaldungen  auf, 
haben  mit  den  vorhergehenden  einerlei  Lebens- 
weise, und  ich  habe  sie  nicht  singen,  sondern 
nur  eine  kurze  Lockstimme  von  sich  geben 
gehört. 

Buffon  bildet  diese  schöne  Speeles  (No.  578. 
Fig.  2  )  ab,  allein  nicht  gut;  denn  das  schöne 
Grün  ist  viel  zu  dunkel  und  ohne  alles  Leben, 
welches  bei  diesem  Gefieder  besonders  durch 
einen  unvergleichlichen  Glanz  hervorgebracht 
wird. 
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4.    C.  flaveola,  Vieill. 

Der    gelbbäuchige    S  a  i\ 

S.    Obertheile  aschgraubraun  >    über  das  Auge  hin 
ein  weifser  Streifen;    Kehle  aschgrau  oder  weijs- 
lieh;  Steif s  weifslich;  Untertheile  schön  gelb;  au- 
fsere  Schwanzfedern  mit  weifsen  Spitzen. 

Cerlhia  flaveola ,  Linn. ,  Lath. 

he  Sucrier,  teujjf. 

Le  Guü-Guit  Sucrier,  Vieill. 

Nectarinia  ßaveola,  Swaint.  Vol.  III,  pl,  142. 

Meine  Reise  nach  Bras.  B.  I.  pag.  297. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels ; 
Ein  kleiner  kurz  gedrungener  Vogel.  Schnabel 
kürzer  als  der  Kopf,  sehr  zugespitzt,  sanft 
gewölbt,  stark,  Firste  kantig  erhaben,  Nasen- 
löcher unbefiedert,  Kinnwinkel  ziemlich  stumpf 
und  befiedert j  Beine  ziemlich  hoch,  schlank, 
die  Ferse  mit  vier  glatten  Tafeln  belegt 5  Flügel 
etwas  über  ein  Dritttheii  der  Schwanzlänge  hin- 
austretend 5  Schwanz  ziemlich  kurz,  die  auf se- 
ren  Federn  an  Länge  nur  sehr  wenig  abneh- 
mend, wodurch  er  sehr  sanft  abgerundet  er- 
scheint. 

Färbung:  Schnabel  schwarz;  Iris  grau- 
braun; Beine  fleischbrarm ;  Obertheile  dunkel 
graubraun,  bei  manchen  Individuen  etwas  blas- 
ser} Kehle  rein  aschblau  j  über  das  Auge  hin 
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zieht  ein  breiter  weifcer  Streifen,  der  auf  den 
Nasenlöchern  beginnt,  und  an  der  Seite  des 
Hinterkopfs  endet  3  Brust  und  Bauch  bis  zu  den 
E einen  lebhaft  gelbj  Schenkel,  Aftergegend  und 
uropygium  weniger  lebhaft  oder  blässer  gelb} 
Steifs  weifslich;  vordere  Schwung-  und  Schwanz- 
federn dunkel  graubraun,  die  ersteren  mit  wei~ 
Isem  Vordersaume,  die  letzteren  mit  weifsem 
Handsaume,  und  die  äufseren  mit  weifser  Spitze, 

Weibchen :  Vom  männlichen  Vogel  kaum 
zu  unterscheiden,  ich  glaube,  dafs  der  erstere 
die  Farben  etwas  lebhafter  trägt. 

Junge  Vögel:  Alle  Farben  sind  blafs  und 
die  Kehle  ist  nicht  aschgrau,  sondern  weifslich- 
grau  und  unrein,  alle  Farben  verloschen}  sol- 
che Vögel  sind  oft  noch  sehr  klein. 

Ausmessung:  Länge  3"  10"'  —  L.  d. 
Schnabels  4|'"  —  Höhe  d.  Sehn.  1£'"  —  Brei- 
te d.  Sehn.  1"'  —  L.  d.  Flügels  2"  H'"  —  L. 
d.  Schwanzes  1"  —  Höhe  d.  Ferse  6£"'  —  L. 
d.  Mittelzehe  31'"  —  L.  d.  äufseren  Z.  2£"'  — 
L.  d.  inneren  Z.  2i"'  —  L.  d.  Hinterzehe  2|'" 
—  L.  d.  Mittelnagels  —  L.  d.  Hinterna- 
gels 2"'.  — 

Der  kleine  Vogel  obiger  Beschreibung  ist 
in  allen  von  mir  bereisten  brasilianischen  Ge- 
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genden  sehr  gemein ,  er  lebt  in  Gebüschen, 
den  menschlichen  Wohnungen  nahe  und  in  den 
grofsen  Waldungen.  Er  soll  einen  leisen  Ge- 
sang haben,  ob  ich  gleich  aus  eigener  Erfah- 
rung nur  von  einer  kurzen  Lockstimme  reden 
kann.  Er  ist  über  den  gröfsten  Theil  von  Süd* 
america  ausgedehnt;  denn  er  kommt  auf  den 
Inseln  vor,  in  Guiana  und  ganz  Brasilien. 
Azara  scheint  ihn  in  Paraguay  nicht  beob- 
achtet zu  haben.  Dafs  dieser  Vogel  sich  von 
Zuckersaft  nähren  soll,  hat  man  mir  in  Brasi- 
lien nirgends  bestätigt,  auch  habe  ich  nichts 
ähnliches  bemerkt.  In  Jamaica  sollen  diese 
Vögel  auf  ihren  Obertheilen  gänzlich  schwarz 
gefärbt  seyn,  welches  doch  vielleicht  eine  spe- 
cifische  Verschiedenheit  begründet,  andere  Va- 
rietäten aus  verschiedenen  Provinzen  von  Süd- 
america  kann  man  bei  Vieiilot  und  andern  Or- 
nithologen  nachlesen,  sie  bilden  vielleicht  ver- 
schiedene Arten.  In  Brasilien  sind  mir  keine 
Varietäten  unter  diesen  Vögeln  vorgekommen. 

Vieiilot  sagt,  in  Cayenne  baue  dieser  Vo- 
gel ein  künstliches  Nest,  welches  an  einer 
Liane  aufgehängt  6ey,  wovon  ich  in  Brasilien 
nichts  in  Erfahrung  gebracht  habe. 

Swainson  hat  eine  ziemlich  gute  Abbil- 
dung unseres  Vogels  gegeben.    Nach  ihm  soll 
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er  Insecten  und  Blumensaft  verzehren  5  das  er- 
stere  ist  gegründet,  allein  das  letztere  höchst 
unwahrscheinlich  da  er  mit  seiner  kurzen  Sänger- 
zunge gar  nicht  in  die  Röhren  der  Blumen  ein- 
dringen kann.  Auch  Swainson  redet  von  dem 
hängenden  Neste,  allein  er  wird  dieses  aus 
ViälloVs  Schriften  entnommen  haben. 


Sect.  5.  Dentirostres. 

Zahnschnäble  r. 


Fam.  XII.    Muscicapiadae,  Vig. 

Fliegenfängerartige  Vögel. 

Die  zahlreiche  Familie  der  Fliegenfänger 
zeichnet  sich  durch  ihren  mehr  oder  weniger 
breit  und  platt  gedrückten  Schnabel  aus,  und 
schliefst  sich  sowohl  durch  Körperbildung  als 
durch  Lebensart  und  übrige  Eigenheiten  natür- 
lich an  die  Sänger  an,  auch  kann  man  beinahe 
die  vollkommene  Reihe  der  Uebergänge  von 
den  letzteren  bis  zu  den  höchst  breit-  und 
plattschnäbeligen  Platyrynchos  und  Todus  dar* 
stellen.  Die  erste  Abtheilung  dieser  Familie 
bildet  den  wahren  Uebergang  zu  den  Sängern, 
und  zählt  eine  Menge  von  Vögeln,  welche 
noch  einen  ganz  artigen  Gesang  haben,  und 
also  auch  in  dieser  Hinsicht  einen  Uebergang 
zu  den  ächten,  beinahe  stummen  und  Stupiden 
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Fliegenfängern  bilden.  Die  Breite  des  Schna- 
bels nimmt  bei  allen  diesen  Vögeln  immer  all* 
mälig  zu,  sie  erreicht  in  dem  Geschlechte 
Platyrynchos  die  gröfste  Breite,  und  je  mehr 
diese  zunimmt,  desto  mehr  geht  Gesang  und  an- 
dere empfehlende  Eigenschaften  verloren«  Die 
wahren  breitschnäbligen  Vögel  sind  einsam,  still, 
entweder  ohne  bedeutende  Stimme,  oder  haben 
einen  lauten,  schreienden  Ruf,  aber  nur  gewifs 
höchst  wenige  von  ihnen  singen.  Ich  nehme 
für  die  hier  aufgestellte  Familie,  nebst  dem 
Hauptzuge,  dafs  sie  sämmtlich  insectenfressend 
sind,  folgende  Charactere  an: 

Schnabel  an  der  Wurzel  immer  mehr  breit 
als  hoch,  häufig  sehr  platt  gedrückt,  die  Kuppe 
des  Oberkiefers  herabgebogen  und  mit  einem 
kleinen  Zähnchen  oder  Ausschnitte  versehen« 
Bartborsten  am  Mundwinkel. 

Diese  Vögel  sind  in  den  americanischen 
Urwäldern  höchst  zahlreich  an  Arten  und  In- 
dividuen, indem  man  sie  in  allen  Gebüschen 
von  mannichfaltiger  Art  beobachtet.  Viele  von 
ihnen  gleichen  sich  aber  dennoch  im  höch- 
sten Grade,  und  sind  nur  durch  wenige  Zü- 
ge von  einander  unterschieden.  Diese  Arten 
dienen  alsdann  zum  Beweise  des  Satzes,  dafs 
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in  Brasilien  die  Thiergestalten  sehr  häufig  wie- 
derholt sind. 

Das  Gefieder  ist  unter  den  mir  vorgekom- 
menen Arten  meist  einfach  gefärbt,  grau,  oli- 
vengrün, braun  oder  schwärzlich,  bei  einigen 
auch  lebhaft  und  schön,  sehr  viele  haben  die 
Untertheile  schön  gelb  gefärbt.  Eine  merk* 
würdige  Eigenheit,  die  sehr  häufig  in  dieser 
Familie  vorkommt,  und  unter  diesen  Vögeln 
für  America  beinahe  national  ist,  da  sie  auch 
im  nördlichen  Theile  dieses  Continents  vor- 
kommt, besteht  in  der  gelben,  orangenrothen 
oder  weifsen  Färbung  der  Scheitelfedern,  wel* 
che  von  andern  gewöhnlich  schwarz  gefärbten 
Seitenfedern  des  Scheitels  eingefafst,  und  in  der 
Ruhe  häufig  bedeckt  und  verborgen  werden; 
oft  sind  diese  abweichend  gefärbten  Scheitelfe- 
dern an  ihrer  Spitze  wieder  von  der  Farbe  der 

■ 

übrigen  Obertheile. 

Sie  nähren  sich  sämmtlich  von  Insecten, 
denen  sie  meistens  still  sitzend  auf  einem  iso- 
lirten  Aste  auflauern,  steigen  zum  Theil  auch 
oft  nach  fliegenden  Insecten  in  die  Luft,  und 
fallen  auf  ihren  Standort  wieder  ein« 

Ihr  Nestbau  ist  zum  Theil  einfach  und 
kunstlos,  zum  Theil  sehr  künstlich  und  von 
merkwürdig  abweichender,  ganz  ungewöhnli- 
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eher  ÖiHutag.  Ich  mufs  scbHefsHch  noch  be- 
merken, '  daCs  es:  ein  sehr  schwieriges  Geschäft 
ist,  die  V-ögel  dieser  Familie  scharf  und  genau 
in  verschiedene  Geschlechter  zu  theilen.  Die 
Uebergänge  sind  so  allmälig  und  die  Arten  so 
mannichfaltig ,  dals  auch  ich  schwerlich  hier 
d*m  Kenner  zu  genügen  hoffen  darf.  Ich  he- 
ßchrätik^  mich  darauf,  die  einzelnen  Arten  ge- 

■  § 

flau  und  richtig  zu  beschreiben,  die  Sonderung 
derselben  in  Gruppen  bleibt  nachher  einem  je* 
den  Leser  an  heim  gestellt« 

Anm.  Bei  dieser,  so  wie  bei  einigen  andern  Familien  hreit- 
schnabliger  Vögel  bin  ich  von  dem  Grundsätze  ab- 
gegangen, die  Breite \  des  Schnabels  auf  den  Nasen- 
löchern zu  messen.  Wegen  des  am  Mundwinkel  hau- 
fig  sehr  breit  heraustretenden  Kieferrandes  nahm  ich 
r  bei  den  genannten  Geschlechtern  die  Breite  dieses 
Theils  bei  dem  Ende  der  Stirnfedern,  und  nicht  der 
Nasenfedern*  Den  Höhendurchmesser  des  geschlos- 
senen  Schnabels  habe  ich  durchgängig  an  der  Spitze 
des  Kinnwinkels  gemessen.. 

Gen,  25*  Entomophagus, 

Fliegeiwtelze. 

Der  von  mir  hier  als  besonderes  Genus 
^fgestelke  Vo^l  hat,  den  Schnabel  der  Flie- 
genlängenupd  die  hohen  Beine  4er  Stein- 
•shmätser  £&a&£cola)y-  mit  welchen  L«r,  auch 
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einerlei  Manieren  und  eine  ähnliche  Lebensart 
▼ereinigt9  kommt  jedoch  den  Fliegenfängern 
wieder  durch  gröbere?  Phlegma  näher.  Seine 
Charactere  sind  folgende. 

Schnabel:  stark,  gerade,  kürzer  als  der 
Kopf,  an  der  Wurzel  ausgebreitet  doppelt  so 
breit  als  hoch,  daselbst  mit  kamu  merklich 
bogig  austretendem  Rande}  Firste  kantig,  die 
Kuppe  ein  wenig  herabgebogen  mit  sehr  klei- 
nem Zähnchen ;  Dille  des  Unterkiefers  an  der 
Wurzel  abgeflächt,  alsdann  sanft  gewölbt  auf- 
steigend; Bartborsten  am  Mundwinkel* 

Zunge:  halb  so  lang  als  der  Unterkiefer, 

* 

hornartig,  an  der  Spitze  nur  kaum  bemerkbar 
getheilt. 

Flügel:  mäfsig  lang,  die  zweite  und  dritte 
Schwungfeder  etwa  gleich  und  die  längsten. 
Schwanz:  abgestuft. 

Beine:  hoch,  .  die  Ferse  mehr  als  noch 
einmal  so  lang  als  die  Mittelzehe  (ohne  ihren 
Nagel).  — 


1.    E.  my  etaceus. 

Die  weifs  und  schwarze  Fliegern telze. 

F.    Ein  Streifen  durch  die  Augen  und  die  Flügel 
schwarzbraun-,  Schwanzfedern  schwarz  mit  weißen 
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Spitzen i  Rücken  fahl  röthlich-grau,  ganzer  übri- 
ger Iföper  weife.  \  . ,  . 

Muieieapa  myrtacea,  Spis  Av,  T.  Ii.  pag.  $£.  Tab. 

81.  a.  Männcktn  und  Wubehtn. 
Lavandßira  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  eines  Muscicapa>  Gestalt  und  Lebens* 
weise  einer  Saxicola.  Schnabel  beinahe  so  lang 
als  der  Kopf,  stark,  doppelt  so  breit  als  hoch, 
rundlkh  dick,  Firste  kantig,  gerade,  vorn  mit 
einem  kleinen  Häkchen  herabgebogen,  hinter 
welchem  ein  kleines  Zähnchen  befindlich;  Na- 
senhaüt  befiedert,  an  ihrem  vorderen  Ende  das 
eiförmig  -  rundliche  Nasenloch,  dessen  oberer 
Rand  aufgeschwollen  ist}  Schnabel  an  den  Sei- 
ten geradlinig,  am  Mundwinkel  ein  wenig  aus- 
tretend, nur  an  der  Spitze  oder  dem  Häkchen 
ein  wenig  zusammengedrückt;  Dillenkante  vor 
dem  Kinnwinkel  abgeflächt,  hinter  ihrer  Spitze 
ein  wenig  kantig  und  sanft  aufsteigend  $  Kinn- 
Winkel  etwa  halb  Schnabellänge,  vorn  mäfsig 
abgerundet,  befiedert)  Bartborsten  an  Nase  und 
Mundwinkel  ziemlich  schwach}  Zunge  halb  so 
k&g  als  der  Unterkiefer,  hornartig,  an  der 
Spitze  nur  kaum  bemerkbar  getheilt;  Augenlid 
ziemlich  nackt;  Flügel  mäfsig  lang,  erreichen 
etwa  die  Mitte  des  Schwanzes,  sind  ziemlich 

50* 


zugespitzt,  die  dritte  Feder  ist  die  längste,  die 
erste  ziemlich  lang;  Schwanz  mäfsig  lang,  ab- 
gestuft, die  mittleren  Federn  abgenutzt;  Ferse 
hoch,  beinahe  anderthalbmal  so  lang  als  die 
Mittelzehe,  mit  sechs  sehr  glatten  wenig  be- 
merkbaren Tafeln  belegt;  äufsere  Zehe  nur  sehr 
wenig  länger  als  die  innere,  die  beiden  äuße- 
ren an  der  Wurzel  etwas  vereint  $  Hinternagel 
bedeutend  gröfser  als  der  mittlere. 

Färbung:  Iris  im  Auge  graubraun;  Schna- 
bel, ;Füfse  und  der  Rachen  schwarz;  vom  Na- 
senloche  läuft  durch  das  Auge  bis  nach  dem  Hin- 
terkopf ein  nach  vorn  schwarzer,  nach  hinten 
bräunlich- schwärzer  Streifen;  Kopf,  Hals,  Un- 
terrücken und  alle  Untertheile  sind  weifs,  der 
Ober-  und  Mittelrücken  röthlich-grau;  Flügel 
gänzlich  schwarzbraun ,  Schwungfederschäfte 
mehr  gelbröthlich ;  Schwanzfedern  bräunlich- 
schwarz,  die  äusseren  mit  weiften  Spitzen,  welche 
den  beiden  mittleren  fehlen;  untere  und  obere 
Schwanzdeckfedern  sehr  lang  und  schön  weifs. 

Ausmessung:  Länge  6"  4"'  —  Breite  8" 
9?'"  —  Länge  des  Schnabels,,  so  weit  er  ent- 
blöfst  ist,  6i"'  —  Br,  d.  Sehn.  8"'  —  Höhe  d. 
Sehn,  lf"  —  L.  d.  Flügels  etwa  2"  6"'  —  L. 
cL  Schwanzes  etwa  2"  6"'  —  Höhe  der  Ferse 
W  —  L.  d.  Mittelzehe  5±"'  —  L.  d.  Hinter- 
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zehe  3'"  —  L.  d.  äufseren  Z.  SJ'"  L,  A  in- 
nereii  Z.  8f>"  —  "L.  &  Mittelnagel*  2f —  L. 
d.  Hiäternagels  - —  •  ".r*:  * 

'  Weibchen :  Der  weifse  Scheitel  dfct  'grau 
gestrichelt,  Seiten  3er  Brutt»  «ehr  grau,  übri- 
gens kein  Unterschied.  •■• 

Junger  >Fögel:  'Am  Flusse  Itahype  im  Mo 
nat  December v erlegt«  «Auf  dem  Rücken  mehr 
gelblich  überlaufen,  die  Farben  sammtlich  mehr 
unrein  und  Mab,  das  W eifte {- beschmutzt 5  Bei- 
ne bleifarbig*  Scbwani  noch  kürzer  als  am  al- 
ten Vogel  |  groise  Flügeldeckfedern  mit  braun  - 
rothen  Spitzensäumen. 

Dieser  Vogel  hat  in  Gestalt  und  Lebens- 
art viel  Aehnlichkeit  mit  den  Steinschmätzern 
(Saxicola),  ist  aber  langsamer  und  träger  als 
unser  Weifsschwanz  (Saxicola  oenanthe),  da- 

f   *  l  *  * 

bei  hat  sein  Schnabel  weit  mehr  Verwandtschaf tr 
mit  Muscicapa.  Er  läuft  an  den  Flufsufern 
schnell  auf  dem  Boden  hin,  indem  er  den 
Schwanz  auf  und  ab  bewegt,  und  die  Brasilia- 
ner nennen  ihn  defshalb  Lavandeira  (Bachstel- 
ze). Ich  habe  diese  Vögel  auch  sehr  häufig 
auf  Viehtriften  bemerkt  Sie  sitzen  oft  lange 
still  auf  einem  Pfahle,  Zaune  oder  isolirten 
Aste,  um  den  Insecten  aufzulauern,  und  stel- 
len also  in  jeder  Hinsicht  ein  vollkommenes 
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Bindeglied  zwischen  Saxicola  und  Muscicapa 
dar-  Am  Flusse  Belmonte  bemerkte  ich  diesen 
Vogel  zuerst,  nachher  am  Itahype ,  auch  Spiz 
beschreibt  ihn  aus  der  Provinz  Bahid.  Eine 
Stimme  habe  ich  nie  von  ihm  gehört 

Die  bekannte  Muscicapa  bicolor  hat  Aebn- 
lichkeit  mit  unserem  Vogel,  scheint  aber  ver- 
schieden, eben  s*  Azara's  Dominicain  (Vojr. 
VoL  IIL  p.  362);  denn  ich  habe  unter  meinen 
Vögeln  nie  Varietäten,  und  auch  alle  jungen 
Vögel  schon  mit  dem  schwarzen  Augenstreifen 
versehen  gefunden.  Azards  Beschreibung  sei- 
nes Dominicain  pafst  durchaus  nicht  auf  »ei- 
nen Vogel,  dagegen  ist  derselbe  von  Spiv  ab- 
gebildet und  erwähnt  worden.  : 


Gen.  26.     Muscicapa,  Linn. 

Fliegenfänger..  M 

Ich  nehme  dieses  an  Arten  und  Uebergäfi* 
gen  so  zahlreiche  und  daher  schwierige 
schlecht,  einige  Ausnahmen  abgerechnet,  etwa 
wie  es  Temminck  in  feinem  Manuel  d'ornithQ- 
logie  (Vol.  IL)  aufstellte.    Dieses  Genus  verei-  ■ 
nigt  eine  grofse  Anzahl  von  Vögeln,  welche 
eine  gewisse  Hauptähnlichkeit,  dabei  aber  eio«  ! 
Reihe  von  Abweichungen  zeigen,  deren  Son- 
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derung  durch  bestimmte  scharfe  Unterschei- 
dungsmerkmale sehr  schwierig  ist.  !  Der  Schna- 
bel ist  in  den*  Linndischen  Genua  Muscicapa 
an  der  Wurzel  ausgebreitet,  und  geht  von  der 
schlanken,  dem  Sängerschnabel  ähnlichen  Bit 
düng,  bis  in  die  höchst  plattgedrückte  Gestalt 
des  Platyrynchos  -  Schnabels  über,  der  mehr 
als  noch  einmal  so  breit  ist,  als  hoch.  Seine 
Seitenränder  sind  bald  geradlinig,  bald  weni- 
ger, bald  mehr  bogig  austretend,  und  es  ist 
hier  keine  scharfe  Gränzlinie  aufzufinden,  son- 
dern überall  erblickt  man  allmälige  Uebergänge, 
sowohl  in  der  Körperbildung  als  in  der  Lebens- 
art der  Fliegenfänger. 

Einige  Ornithologen  haben  jetzt  angefan- 
gen, mehrere  Geschlechter  aus  dieser  Familie 
zu  bilden,  deren  Charactere  mir  aber  nicht  be- 
zeichnend  genug  scheinen.  So  hat  z.  B.  Herr 
Swainson  neuerlich  eine  Aufzählung  der  Arten 
für  das  Genus  Tyrannus  *)  gegeben,  welches 
er  sehr  natürlich  nennt  $  ich  mufs  aber  meiner 
Ueberzeugung  zu  Folge  sagen,  dafs  ich  diese 
Vögel  von  den  übrigen  Fliegenfängern  meistens 
durchaus  nicht  durch  scharf  bezeichnende  Züge 


♦)  S.  Firuw«'/  bullet,  du  sciences  natur.,  Avril  1828.  pag> 
4S3. 
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dung  und  Lebensart  wahre  Fliegenfänger,  und 
zeigen  selbst  verschiedenartige  Uebergänge. 

Da  mir  diese  Eintheilung  nicht  genügte, 
so  habe  ich  versucht,  die  gröfsere  oder  gerin» 
;iore  /.u^aiiiinenaruckung  oder  Ai^ureitun^;  aes 
Schnabels  als  Kennzeichen  anzunehmen,  ob  ich 
gleich  wohl  fühle,  dafs  auch  diese  nur  sehr  man- 
gelhaft ist.  Mehrere  Versuche  werden  nach 
und  nach  auf  den  richtigen  Weg  fuhren.  Ich 
nehme  für  mein  Genus  Muscicapa  folgende 
Cbaractere  an: 

■ 

Schnabel:  stark,  an  der  Wurzel  ausgebrei- 

t 

tet,  kantig,  am  Seitenrande  geradlinig  oder  we- 
nigstens nicht  bogig  austretend,  an  der  Mitte 
vor  oder  an  der  Kuppe  mehr  oder  weniger  zu-, 
sammen gedrückt;  diese  etwas  hakenförmig  her- 

abgekrümmt,  mit  einem  kleinen  Zahne  verse- 

>  .  •  - 

lien.    Bartborsten  am  Mundwinkel. 

Flügel:  ma^ig  lang.  , j 

Beine:  mäfsig  lang,  oder  kurz. 
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i.     A.   S  angerar  tige  Fliegenfänger. 
Gestalt  angenehm,  etuta  von  Sylvia;  Schnabel  schlank y 

gerade  >  mäfsfg  breit  und  dick;  Ferse  mäfsig  hoch. 

Sie  haben  gewöhnlich  Gesang. 

1.    Muscicapa  rivularis. 
Der   grauscheitliche  Fliegenfänger. 

.4         .  .     •  ° 

Oberkopf  dunkel  aschgrau,  ein  weißlicher  Str ei* 

Jen  über  dem  Auge;   Obertheile  olivengrün;  Un- 

- 

tertheile  weifslichgelb;    Brust  und  Seiten  bräun- 

lieh- gelb  überlaufen. 

1   Meine  Reise  nach  Bras.  Bd.  II.  pag.  103. 
,    i     VicUt.  tabl.  tnoycl.  et  mith.  pag.  496. 

v !  'Beschreibung  des  männlichen  Vogels  r 
Grinse  und  Gestalt  der  Sylvia  atricapüla. 
Schnabel  stark,  gerade,  rhäfsig  breit,  Spitze 
des  Oberkiefers  sanft  hinab  gewölbt,  mit  einem 
kleinen  Zähnchen  j  Firste  mäfcig  kantig  erha- 
ben; Nasenlöcher  in  der  sanft  vertieften  Nasen- 
haut mit  Federn  und  Bartborsten  bedeckt;  To- 
mienrand  nach  der  Spitze  hin  ein  wenig  «in- 
gezogen;  Unterkiefer  gerade,  Dillenkante  ab- 
geflacht .und  ein  wenig  sanft  'aufsteigend;  an 
jeder  Seite  des  Mundwinkels  stehen  sechs,  sie- 
ben bis  acht  drei  und  eine  halbe  Linie  lange, 
steife  Bartborsten;  Kinnwinkel  abgerundet,  be- 
fiedert; Zunge  ziemlich  kurz,  vorn  an  der  Spi- 
tze ein  wenig  getheilt;    Augenlid  sparsam  be- 
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fiedert;  Flügel  etwas  über  die  Schwanzwurzel 
hinausfallend,  die  dritte  Feder  die  längste} 
Schwanz  mäfsig  lang,  wie  an  den  Sängern, 
nur  sehr  wenig  abgestuft.  Beine  ziemlich  hoch 
und  schlank,  Ferse  mit  fünf  bis  sechs  höchst 
glatten,  grofsen,  langen  Tafeln  belegt,  Lauf* 
sohle  scharf  zusammengedrückt,  glatt  gestiefelt; 
Nebenzehen  ziemlich  gleich  lang,  Hinternagel 
am  gröfsesten. 

Färbung:  Iris  graubraun 5  Schnabel  schwarz; 
Beine  hell  gelblich  -fleischbraun  ;  Scheitel  und 
Backen  dunkel  aschgrau,  die  letzteren  etwas 
weifslich  gemischt;  über  jedem  Auge  ein  weifs- 
gelber  Streifen ;  Zügel  schwarz;  Kinnwinkel 
gelblich;  Kinn  und  Kehle  gelblich- weifs;  Brust 
graugelblich  überlaufen;  Bauch  in  der  Mitte 
weift;  Seiten  wie  die  Brust  graugelblich  -  braun, 
eben  so  After  und  Steifs;  Hinterkopf,  Oberhals 
und  alle  Obertheile  dunkel  oiivengrün,  in's  Zei- 
siggrüne fallend;  Seitenfedern  des  Schwanzes 
an  der  inneren  Fahne  graubraun;  Schwungfe- 
dern ebenfalls  an  der  inneren  Fahne  und  Spitz« 
dunkel  graubraun,  übrigens  eile  diese  Theile 
wie  der  Rücken. 

Ausmessung :  Länge  5"  31"  —  Breite  7" 
3"'  —  Länge  d.  Schnabels  4£"'  —  Bn  d.  Sehn- 
2V"  —  Höhe  d.  Sehn.  H'"  —  L.  d.  Flügels  2" 


tet 
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4i"'  -  L.  d.  Schwänzet  etwas  über  2"  Hö- 
he d.  Ferse  10'"  r-  L.  d,  Mittelzehe  5f "'  —  L. 
&  äußeren  Z.  3f  "  —  L,  d.  inneren  Z.  8*"' 
L.  d.  Hintergehe  3*'"  —  L.  d.  Mittelnagels  2"' 
—  Ii.  d.  Hinternagels        —  » 

Weibchen:  Von  dem  Männeben  nicht  be- 
deutend verschieden,  der  Unterleib  vielleicht 
weniger  weils,  und  der  Scheitel  etwas  blässer. 

Dieser  niedliche  Vogel  hat  etwa  die  Gen 
stalt  und  Lebhaftigkeit  eines  Sängers  (Sylvia), 
z,  B.  der  Sylvia  eyanecula  oder  sueciea ,  nur 
ist  er  schneller  und  weit  beweglicher,  er  ver- 
bindet also  mit  den  vollkommenen  Kennzeichen 
eines  Muscicapa  die  Manieren  eines  Sängers 
und  eignet  sich  defshalb  ganz  vortrefflich  zu 
einem  Bindeglied©  beider  Geschlechter.  Er  lebt 
an  den  von  mir  besuchten  Flüssen  in  Brasilien, 
da  wo  diese  mit  Waldungen  und  dichten  Ge- 
büschen bedeckt  sind,  im  dunkelsten  Schattelt. 
Die  Nähe  des  Wassers  scheint  er  sehr  zu  Her 
ben,  etwa  wie  unser  Blaukehlchen ,  und  er 
kriecht  in  den  Ufern  und  dichten  Pflanzen, 
Reisern  und  den  Uferhöhlen,  mit  aufgerichte- 
tem Schwänze  umher,  womit  er  auch  bestän- 
dig schnellt.  Ich  fand  ihn  zuerst  am  Flusse 
Belmonte,  an  den  einsamen,  kleinen,  über  Ge- 
stein und  Felsenstücke  herabrauschenden  Cor* 
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regos  oder  Waldbächen,  welche  sich  in  den 
Flufs  ergiefsen,  hier  liefs  er  seinen  Gesang  in 
der  kühlen  Feuchtigkeit  dieser  malerischen,  wil- 
den Waldscenen  -hören.  Später  fand  ich  ihn 
ebenfalls  sehr  häufig  an  den  in  den  Flufs  II- 
heos  einfallenden  kleinen  Bächen  der  grofsen 
Urwälder,  wo  ich  auch  sein  Nest  fand.  An 
den  Ufern  gröfserer  Flüsse,  z,  B.  des  Belmonte, 
lebt  er  in  der  dichten  Verflechtung  der  dem 
Wasser  nahen  Gewächse  und  Zweige,  beson- 
ders unter  den  Baumwurzeln  und  zwischen 
dem  Ufergestein,  wo  man  ihn  umherkriechen 
und  nach  seiner  Nahrung,  den  Insecten,  suchen 
sieht. 

Diese  Vögel  leben  nur  in  der  Paarzeit  ge- 
paart, übrigens  einsam.  Das  niedliche  Nest 
fand  ich  in  der  Höhlung  der  Erde  eines  Bach* 
ufers,  nach  Art  unseres  Roth-  oder  Blaukehl- 
chens,  wo  es  im  dunkeln  Schatten  unter  jung 
hervorwachsenden  Cocosblättern  und  andern 
schönen  Gesträuchen  angelegt  war.  Der  Ein- 
gang in  die  Höhlung  war  ziemlich  enge,  das 
Nestchen  oben  über  von  der  Erde  geschützt, 
sehr  nett  von  dürren  Halmen  und  kleinen  Wur- 
zeln tief  und  glatt  gebaut,  darin  befanden  sich 
zwei  weifse,  am  stumpfen  Ende  rothpunctirte 
Eier,  am  Ende  des  Monats  December.  Das 
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Männchen  liefs  in  der  Nähe  des  Nests  bestän- 
dig seinen  Gesang  hören,  welcher  leise  beginnt 
und  immer  lauter  wird,  und  aus  acht  bis  zehn 
kurz  aufeinander  folgenden,  gleichartigen ,  im* 
mer  an  Stärke  zunehmenden  Tönen  besteht«  — 
Dieser  Vogel  hat  Aehnlichkeit  mit  AzarcCs 
lachuris  h  Ute  couleur  de  plomb,  allein  er 
ist  viel  gröber. 


2.    M  chry  sochloris. 
.Der  gelb  und  olivengrüne  Fliegenfänger. 

Fl.  Obertheile  olivengrün,  Flügel  und  Schwanz  grau- 
braun, die  Deck-  und  Schwungfedern  der  erster  en 
breit  weißlich  eingefaßt ;  ein  Streifen  über  de  JA 
Auge  und  alle  Untertheile  schön  limonengelb. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Kaum  kleiner  als  unsere  Nachtigall.  Schnabel 
wie  an  unsern  deutschen  Fliegenfängern,  gera- 
de, mäfsig  breit,  die  Kuppe  ein  wenig  herab* 
gebogen,  mit  kleinem  Zähnchen j  Nasenloch 
ziemlich  eröffnet,  die  Nasenhaut  bis  dahin  be- 
fiedert; Kinnwinkel  ziemlich  abgerundet,  die 
Nasen-  und  Kinn  winkelfedern  endigen  in  Bor- 
sten, streben  vorwärts,  auch  am  Mundwinkel 
stehen  kleine  Borsten $  Flügel  zugespitzt,  er- 
reichen nicht  völlig  die  Mitte  des  Schwanzes, 
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die  zweite  und  dritte  Feder  sind  die  längsten; 
Schwanz  ziemlich  gleich;  Beine  ziemlich  kurz 
und  schlank,  Ferse  mit  sechs  glatten  Tafeln 
belegt  5    Mittelnagel  beinahe  so  lang  als  der 

hintere. 

Färbung:  Schnabel  dunkel  hornbraun, 
am  Unterkiefer  blässer;  Iris  graubraun;  Beine 
schwärzlich -braun;  Obertheile  graulich-  oliven- 
grün, eben  so  die  kleinen  Flügeldeckfedern; 
mittlere  und  grofse  Flügeldeck-  und  Schwung* 
federn  graubraun,  mit  starken  weifslichen  Spi- 
tzensäumen, wodurch  ein  Paar  weilsliche  Queer- 
streifen  auf  den  Deckfedern  entstehen;  hintere 
und  mittlere  Schwungfedern  mit  gelblich- wei- 
fsem  Saume;  Schwanz  graubraun,  die  äufsere 
Feder  jeder  Seite  mit  einem  gelblich- weifsen 
Rande  an  der  äufseren  Fahne;  ein  starker  Strei- 
fen, welcher  auf  der  Nase  entspringt  und  über 
dem  Auge  weg  nach  dem  Hinterkopfe  zieht, 
so  wie  alle  Untertheile  des  Vogels  vom  Kinne 
bis  zum  Schwänze  sind  schön  lebhaft  gelb,  an 
den  Seiten  der  Brust  olivengrün  überlaufen; 
innere  Flügeldeckfedern  blafsgelb. 

Ausmessung  nach  einem  ausgestopften  Ex- 
emplare: Länge  etwa  5"  6  bis  10'"  —  Länge 
d.  Schnabels  5"'  —  Höhe  d.  Sehn.  —  Breite 
d.  Sehn.  H'"  —  L.  d.  Flügels  2"  Ii'"  —  L.  d. 
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Schwanzes  2"  6"'  —  Höhe  d.  Ferse  7|"'  —  L. 
d.  Mittelzehe  5"'  —  L.  d.  inneren  Z.  3£"'  — 
L.  d.  äulseren  Z.  3£"'  —  L,  d.  Hinterzehe  2$4,i 
—  L.  d.  Mittelnagels  2$'"  —  L.  d,  Hinterna- 
gels  2\">.  — 

Weibchen:  Die  grofsen  weifsen  Einfas- 
sungen der  Flügeldeckfedern  und  mittleren 
Schwungfedern  sind  hier  sehr  stark,  bei  dem 
Männchen  aber  weniger  bemerkbar,  übrigens 
alles  ziemlich  gleich. 

Dieser  schöne  Fliegenfänger  ist  in  man- 
chen  Gegenden  nicht  selten,  ich  habe  ihn  be- 
sonders häufig  auf  den  Inseln  im  Flusse  Bei- 
monte  gesehen,  wo  er  auf  den  Gebüschen  safs, 
aber  auch  wie  ein  Sänger  umherkroch,  und 
unsern  Wohnungen  sehr  nahe  kam.  Von  sei- 
ner übrigen  Lebensart  und  Manieren  kann  ich 
nichts  weiter  hinzufügen. 


3.    M.  a  g  i  l  i  s. 

Der  Fliegenfänger  mit  dem  weifsen  Augenstreifen. 

Fl.  Scheitel  aschgrau,  an  den  Seiten  schwärzlich 
eingefafst ;  über  dem  Auge  hin  ein  weifslicher  Strei- 
feni  Obertheile  hell  olivengrün;  Schwungfedern 
graubraun  mit  grünem  Vordersaume;  Vntertheile 
weifslich,  Seiten  olivengrün  überlaufen. 
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Le  Gabitr  d'Azara,  Voy.  Vol.  W.  pag.  330. 

Lantus  agilis,  Mus.  Berel.     .  K  - 
Tamnophilus  agilis,    Spix  Av.  T,  II.  pag.  25.  Tab. 
34.  Fig.  1. 

■  * 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels  z  Ge- 

.  ...  »  * 

stalt  angenehm  und  schlank  $  Schnabel  stark, 
an  der  Wurzel  mäfsig  breit,  von  der  Mitte  an 
zusammengedrückt;    Firste  sanft  gewölbt,  ein 

über  den  Unterkiefer  herabtretendes  Häkchen 

.  » */ 

und  kleiner  Zahn  dahinter;  Kinnwinkel  beinahe 
halb  Schnabellänge,"  vorn  mäfsig  abgestumpft, 
leicht  befiedert;  Nasenloch  klein,  länglichrund, 
in  der  Mitte  der  etwas  vertieften  Nasenhaut; 
Bartborsten  ziemlich  zart  und  schwach;  Flügel 
ziemlich  lang,  sie  reichen  etwas  über  die  Mit!* 
des  Schwanzes  hinaus,  sind  zugespitzt,  die 
dritte  Schwungfeder  die  längste;  Schwanz  mä- 
fsig stark,  schmal,  in  der  Ruhe  in  der  Mitte 
etwas  ausgerandet;    Beine  mäfsig  lang,  Ferse 

» 

mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt,  äufsere  Zehen 
an  der  Wurzel  vereint;  Hinternagel  gröfser  als 
die  übrigen* 

Färbung:  Schnabel  oben  graulich  -  horn- 
braun,  Unterkiefer  grau,  der  Rand  weifslich; 
Beine  bleifarben;  Iris  graubraun;  Scheitel  hell 
aschgrau,  von  einem  weifsen,  an  den  Nasen- 
löchern beginnenden  und  über  dem  Auge  nach 


l 
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dem  Hinterkopfe  ziehenden  Streifen,  durch  eine 

S 

schwarze  Linie  getrennt;  Zügel  schwärzlich- 
grau  5  Seiten  des  Kopfs  und  Halses ,  so  wie  alle 
O bertheile  des  Vogels  von  einem  angenehmen, 
hellen  Olivengrün;  grofse  Deck«  und  Schwung- 
federn der  Flügel  schwärzlich -braun,  die  äusse- 
re Fahne  grün,  hinterer  Rand  der  inneren 
Fahne  blafs  weifslich-gelb;  Schwanzfedern  hel- 
ler graubraun,  auisere  Fahne  grün;  innere  Flü- 
geldeckfedern gelblich  -  grün  $  Untertheile  vom 
Kinn  bis  zum  Schwanz  weifslich ,  Seiten  oliven- 
grün, Brost  ein  wenig  grau  überlaufen  $  Steil« 
grünlich«  * 

Ausmessung:  Länge  5"  5"'  —  Breite  7" 
11"'  —  I*  d.  Schnabels  5*"'  —  Breite  d.  Sehn, 
2"'  —  Höhe  d.  Sehne  1*"'  —  L.  d.  Flügeis  2" 
5£"'  —  'Ii  d.  Schwanzes  etwa  1"  9"'  —  L,  d. 
Mittelzehe  4"'  -  Li  äufceren  Z.  3"'  —  L. 
de  inneren  Z,  2'"  —  L.  d.  Hinterzehe  2\<"  — 
I*  d.  Mittelnagels  —  L,  d.  Hinternagels 

1|W  _  L.  d.  äulseren  N.       —  Höhe  6V  Fer- 

.  ^]r.j/.  1 

Weibchen:  Weniger  nett  und  schön  ge- 
färbt als  das  Männchen,  übrigens  kein  bedeu- 
tender Unterschied.!  ,'<•'         '••  ;,J  -  I; 

Ausmessung:  Lange  5"  1'"  —  Breite  7" 

III.  Band.  51 
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JUnger  Vogel:  Es  fehlen  hier  die  deut- 
lichen Kopfstreifen,  übrigens  ist  kein  bedeuten- 
der  Unterschied  von  dem  Alten. 

Dieser  niedliche  Vogel  ist  von  Aza ra  zu- 
erst beschrieben,  später  bald  unter  die  Würger 
(Lantus),  bald  in  andere  Geschlechter  versetzt 
worden,  auch  hat  er  in  seiner  Bildung  so  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  letzteren,  als  mit  den  Sän- 
gern und  Fliegenfängern,  doch  würde  ich  ihn 
nicht  zu  den  Batara's  (Tamnophilus)  setzen. 
In  der  Lebensart  hat  er  die  meiste  Verwandt- 
schaft mit  Sylvia,  und  ich  glaube  defshalb,  dafs 
man  ihn  in  deren  Nähe  zu  den  Fliegenfängern 
bringen  könne.  Er  ist  überall  in  den  von  mir 
bereis'ten  Gegenden  gemein,  belebt  die  Gebü- 
sche'wie  die  gro&en  Wälder,  und  bat  einen 
ziemlich  unbedeutenden  Gesang.  Sein  Nest  er- 
baut dieser  Vogel  sehr  niedlich»  Ich  fand  das- 
selbe im  Monat  December.  Es  fand  sich  in  der 
Gabel  eines  Astes  frei  schwebend  befestiget, 
wie  das  unseres  Pirol's  (Oriolus  galbula,  Linn.). 
Die  Gestalt  des  Nestes  selbst  war  die  gewöhn- 
liche, halbkugelförmig,  aber  ziemlich  tief,  von 
hell  grünen  Till  an  dsia- Fäden  oder  Fadenflechten 
und  weifser  Wolle,  aus  Baum-  und  Pflanzen- 
wolle erbaut,  und  sehr  stark  mit  breitem  Bast 
und  Grasblättern  durchwebt,  inwendig  sehr  nett 
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und  glatt  mit  dürren  Grashalme*  ausgelegt  * 
die  fünf  Jungen,  welche  sich  in  dein  Neste 
befanden,  hatten  das  oben  angegebene  Gefieder. 

Dr.  v.  Spix  bildet  unseren  Vogel  auf  sei- 
ner S4sten  Tafel  Figur  1.  ab.   ' 


Ä  Kurzsehnäbelige  Fliegenfänger. 
GestaU  etwa  von  Sylvia ,  Schnabel  klein,  kurz,  an 
der  Wurzel  ziemlich  breit.    Sie  sind  zum  Theil 
niedliche  Vögel. 


- 1  ' 


4.    M.  b  revirostris. 
Der  kurz«chnäbelige  Fliegenflngar, 

Fl.  Schnabel  sehr  kurz;  Oberkörper  olivengrau ; 
den  Deckfedern  der  Flügel  drei  weißliche  Queer- 
streifen;  Schwungfedern  gelblich» weif s  gerandet; 
Kinn,  Kehle  und  Unterhals  weif s grau,  übriger  Un- 
terleib sehr  blafs  limonengelb. 

?  PUtyrynchus  poganüs,  Spix  Av.  Vol.  //,  päg,  15. 
Tri.  16.  Fig.  1. 

Bäschreibung  dis]  mähnlichen  Fogds: 
Schnabel  kurz,  in  der  Mitte  und  hititer  de* 
Spitze  zuserame^rgeäflickt ,  etwa  ütn  eih  Dtitf 
theil  Leiter  als  hoch;  Firste  gerade,  ziemlich 
ächiüf  erhaben,  nach  der  Spitze  hinab  geWWbi, 
ntt*  sehr  wehig  über  den  Unterkiefer  hinab  tre- 
tend, mit  einem  kleinen  Einschnitte  oder  Zähn- 

51* 
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eben;  Dille  des  Unterkiefers  nach  der  Spitze 
hin  sehr  sanft  aufsteigend,  rundlich  abgeflächt  5 
Nasenloch  weit,  rundlich- eiförmig,  ein  wenig 
mit  Borstfedern  bedeckt;  Kinnwinkel  etwas  über 
ein  Dritttheil  der  Schnabellänge,  abgerundet, 
an  der  Spitze  mit  vorstrebenden  Borstfedern  De- 
deckt; die  Flügel  erreichen  etwa  ein  Dritttheil 
des  Schwanzes,  sind  mäfsig  zugespitzt,  die  erste 
Feder  die  kürzeste,  die  vierte  die  längste,  die 
dritte  und  vierte  ziemlich  gleich  lang;  Schwanz 
stark,  aus  ziemlich  langen,  schmalen  Federn 
bestehend,  in  der  Mitte  kaum  merklich  ausge- 
randet,  Beine  ziemlich  kurz,  Ferse  etwa  an- 
derthalbmal  so  lang  als  die  Mittelzehe,  mit 
sechs  glatten  Tafeln  belegt;  Hinternagel  am 
gröfsten  3  Scheitelfedern  dicht,  lang  und  bu- 
schig, können  im  Affecte  ein  wenig  aufgerich- 
tet  werden.  % 

Färbung:  Schnabel  und  Füfse  dunkel  horn- 
farben  -  fleischbraun  j  Rachen  blafs  gelb  5  Iris 
graubraun ;  alle  Obertheilf  des  Vogels  oliven- 
grau, auf  Kopf  und  oberen  Schwanzdeckfedem 
etwas  dunkler,  auf  dem  enteren  zuweilen  ein 
wenig  gestrichelt;  Flügel  dunkel  granbraun, 
die  grofsen  Deck-  nnd  hinteren  Schwungfedern 
mit  schmutzig  weUsem,  breitem  Spitzensaume, 
wodurch  u  drei  breite  weifsliche  Queerstreifen 
*  • 
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auf  den  Deckfedern  entstehen^  miniere  und 
▼a*dere  Schwungfedern  mit  blatte  gdbltehtffc 
Vordersaumej  Schwanz  dunkel  gVeabraun,  ^dio> 
äusseren  Rändchen  der.  Jedem  etwas  oliven- 
graugrün  5  Kinn  weidlich  >  KeKte ,  ünterhafc  • 
und  Oberbrust  hell  weifrgrau  oder  Mals  asch- 
grau;  'Unterbrust  und  alle  Untertheile  bis  zum v 
Schwanz  hell  bltils, limonengelb.  .  i-^-f 

Ausmessung:  Länge  6"  — ■  JSreiteoö^  4"1 
-—  iJLänge  d,  Schnabels  3|/"  r—  Breite  d.  Sehn.« 
2£"'  —  Höhe  d.  .Sehn,  Ii'"  —  L.  d.  Flügels  8" 
1"'  —  L.  d.  Schwanzes  2"  9  bis  10'"  —  Höhe 
d.  Ferse  8'"  —  L.  d.  Mittelzehe  4*'"  —  L»  d. 
äufseren  Z.  Si'"  —  L,  d.  inneren  Zebe  3f"  — 
Lud.  Hinterzehe  2£'" —  L.  d.  Mittelnagels  2£"' 
i*45£.  d.  Hinternagels  2*"'.  —        "   ^  - 

Weibchen:  Die  ganze  Brust  fct  liier  asch- 
grau und  blafs  gelblich  gestrichelt,  übrigens 
kein  bedeutender  Unterschied  an  beiden  Ge- 
schlechtern, *T  r  i  ;  i  .  ' 

Junge  Vogel:  Sie  haben,  weniger  grünli- 
chen Anstrich,  und  ihre  Flügelrand«?  *iÄd  blols 
schmutzig  weifslich.      '  ***     '  *  ^  * 

Dieser  Vogel  ist  ein  ächter  FßegenfkngeY, 
und  überall  ziemlich  gemein.  Ich  fand  ihn 
häufig  nahe  um  Rio  de  Janeiro,  und  er  liefs 
sich  ohne  Furcht  sehr  nahe  kommen.    Er  ist 
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ein  stiller  phlegmatischer  Vogel,  wie  die  mei- 
sten verwandten  Arten,  und  ich  habe  keine 
Stimme  von  ihm  gehört* 

Spix  hat  einen  Platyrynchos  brevirostris 
(T.  IL  Tab.  15.  Fig.  1.  pag.  13.),  den  ich  aber 
auf  meinen  Muscipeta  Asilus  deuten  möchte; 
dagegen  scheint  Spix's  Platyrynchos  paganus 
hierher  zu  gehören,  und  nur  die  Länge  des 
Schnabels  weicht  von  der  meines  Vogels  ab, 
ein  kleiner  Unterschied  kann  hier  indefs  durch 
die  Art  zu  messen  herbeigeführt  werden. 


C.  Manakinartige  Fliegenfänger. 
Achnlichkeit  mit  Pipra.    Schnabel  mäfsig  stark,  we- 
nig breit,    ziemlich  kurz  und  gewölbt;  Flügel 
ziemlich  kurz  ■  Schwanz  mäfsig  stark. 


- 


-.  ;  Li^iioß^i.cMf  virescens. 

Oer    braungrüne  Fliegenfänger. 

FL  Schnabel  kurz  und  schmal;  Körper  dunkel  schmu- 
tzig olivenfarben ,  Flügel  und  Schwanz  röthlich- 
braun;  Ferse  etwas  mehr  als  ein  Dräu  heil  länger 
als  die  Mittelzehe. 

•  -    ^'••>Ji.  '  "2^14  *     I-  Iii.         •«  t 

Beschreibung  des  weiblichen  Fogels: 
Ein  gedrungener,  starker  Vogel  von  der  Gröfse 
einer  Lerche.  Kopf  dick,  Flügel  kurz,  Schwanz 


y  Google 
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mäfsig  lang,  aber  stark,  Beine  ziemlich  hoch, 
messerförmig  erhaben,  hinter  der  Kuppe  etwas 
zusammengedrückt,  mit  etwas  eingezogenen  To- 
mien;    Firste  nach  der  Kuppe  hinab  gewölbt, 
kaum  merklich  über  den  Unterkiefer  herabtre- 
tend, mit  einem  Ausschnitte  hinter  der  Kuppe; 
Nasenloch  wie  an  den  übrigen  Arten,  mit  vor- 
wärts strebenden,    haarartig  endenden  Federn 
beinahe  bedeckt]    Dille  sehr  sanft  aufsteigend, 
vor  dem  Kinnwinkel  flach,  nachher  rundlich - 
kantig;    Kinnwinkel  etwas  über  ein  Oritttheil 
der  Schnabellänge,   ziemlich  abgerundet,  mit 
borstig  endenden  Federn  bedeckt;  Mundwinkel 
mit  vielen  langen,  zarten  Bartborsten  bis  unter 
das  Auge  hin  besetzt;    Zunge  vorn  ein  wenig 
gespalten;    Augenlid  mit  kleinen  Federn  spar- 
sam besetzt;    Flügel  kaum  ein  Dritttheil  der 
Schwanzlänge,    die  vierte  Feder  die  längste; 
Schwanz  mäfsig  lang,  äufsere  Federn  sehr  we- 
nig kürzer,  daher  ist  er  nur  sehr  schwach  ab- 
gerundet; Ferse  etwas  mehr  als  ein  Dritttheil 
länger  als  die  Mittelzehe,  mit  sechs  glatten  Ta- 
feln belegt,    von  welchen  die  obere  gröfsten- 
theils  noch  befiedert  ist;    zwei  äufsere  Zehen 
mit  ihren  zwei  Wurzelgelenken  verwachsen; 
Hinter-  und  Mittelnagel  grofs. 

Färbung:   Oberkiefer  und  Spitze  des  un* 
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teren  horngrau-braun,  Wurzel  des  unteren  blei- 
farben y  Iris  graubraun;  Beine  bräunlich -blei- 
grau, ganzes  Gefieder  dunkel  schmutzig- oliven- 
grün, am  Rücken  und  den  Seiten  der  Brust 
ein  wenig  mehr  bräunlich  überlaufen,  in  der 
Gegend  des  Auges  etwas  mehr  in's  Aschgraue 
fallend;  Flügel  und  Schwanz  schmutzig  röth- 
lich -braun,  olivenfarben  überlaufen;  obere  klei- 
ne Flugeideckfedern  wie  der  Körper,  die  mitt- 
leren schon  gröberen  mit  röthlich- olirenb rau- 
nen Rändern;  innere  Schwunsfederfahnen  dun- 
kel  graubraun;  Steifs  ein  wenig  röthlich  über- 
laufen; innere  Flügeldeckfedern  blals  röthlich- 
olirengratu 

Ausmessung:  Lange  6"  3'"  —  Breite  9" 
3"'  —  L-  d.  Schnabels  4f "'  —  Breite  d.  Sehn. 
2$*  —  Höhe  <L  Sehn.  —  L.  d.  Flugeis  2" 
10£"'  —Li  Schwanzes  1"  3'"  —  Höhe  d. 
Ferse  9'"  —  L.  <L  Mittelzehe  4f  —  L.  d. 
ä oberen  Z.  3\IU  —  L.  d.  inneren  Z.  t\M  —  U 
d.  Hinterzehe  Sf m  —  L.  d.  Mittelnagels  - 
L  d.  Hinternagels  3"'.  — 

Dieser  Vogel  hat  in  seinem  Schnabel  eine 
geringere  Breite  und  mehr  Höhe  als  die  eigent- 
lichen Fliegenfänger,  auch  ist  dieser  Theil  et- 
was zusammengedrückt,  wodurch  er  den  Ueber- 
gang  zu  den  Piprds  und  Cotingas  zu  machen 
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scheint,  ich  kann  ihn  aber  doch  nirgends  an* 
ders  hinsetzen,  als  in  das  Genus  Muscioapa> 
da  er  auch  in  der  Lebensart  vollktomrtien  mi$ 
diesen  Vögeln  übereinstimmt»  Ich  erhielt  diese 
Species  nur  einmal  während  der  Dauer  meiner 
Reise,  und  zwar  den  beschriebenen  weiblichen 
Vogel,  in  den  Wäldern  und  Gebüschen  der  Ge- 
gend des  Arrayal  da  Conquista  im  fanern  der 
Provinz  Bahid.  u  •  a<  » 

■  In  seinen  Farben  hat  dieser  Vogel"  viel 
Aehnlicfakeit  mit  Spix's  Platyrynchos  ruficau- 
da  (Spix,  T.  IL  pag.  9.  Tab.  11.  Fig.  1.),  und 
letzterer  könnte  in  dieser  Hinsicht  wohl  der 
männliche  Vogel  seyn;  allein  der  Name  Pia» 
tyrynchos  würde  nicht  auf  meinen  Vogel  pas- 
sen, der  unter  allen  mir  bekannten  brasiliani- 
schen Arten  des  Geschlechts  Muscicapa,  wie 
gesagt,  den  am  wenigsten  breiten  Schnabel 
trägt,  ich  vermuthe  daher,  dafs  bei  den  vielen 
in  Brasilien  vorkommenden  Wiederholungen  der 
Thiergestalten,  diese  beiden  Vögel  einander  nur 
ähnlich,  dennoch  aber  verschiedener  Art  sind. 

3    \M  *   '         *  — 

r 
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.   D.  Cotingaartige  Fliegenfänger. 

■ 

Schnabel  stark,  dich,  ziemlich  kurz,  gewölbt;  Flügel 
stark  und  ziemlich  lang;  Schwanz  meistens  stark; 
Ferse  ziemlich  kurz.    Stimme  meist  som 


und  laut. 


i .         a  •  .     .  .  ^    Uli        • . 1 

6.    M.  plumbea,  Illi$  n   j.  ,<v/ 

Der   lautrufende  Fliegenfänger. 

FZ.  Gröfse  einer  Amsel;  Gefieder  aschgrau,  am  Un- 
terleibe  blässer,  dabei  etwas  bräunlich  Überläufern 
Flügel  und  Schwanz  bräunlich  überlaufen*  *i*yj 

Muscicapa  voeiftrans. 

Meine  Reise  nach  Bras.  B.  I.  p.  242.  B.  II.  p.  118. 
Stbastiam  oder  Sab  iah  do  mato  vir  gern  im  östlichen 
Brasilien.  '  -..'* 

Qui-qui-niock  botoeudüch. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels  s 
Schnabel  stark,  dick,  kürzer  als  der  Kopf,  an- 
derthalbmal sq  breit  als  hoch,  Firste  nur  höchst 
sanft  gewölbt,  nach  der  Spitze  hinab  geneigt 
und  in  kurzem  Haken  über  den  Unterkiefer 
herabtretend,  dahinter  ein  kleiner  Ausschnitt 
oder  Zähnchen;  Nasenloch  wie  an  den  übrigen 
Arten,  eiförmig,  zum  Theil  ein  wenig  mit 
Borstfederchen  bedeckt;  Unterkiefer  unten  ab- 
gerundet, die  Dille  nur  an  der  Spitze  ein  we- 
nig kantig,  und  auch  der  Unterkiefer  zeigt  vor 
Spitze  oder  Kuppe  einen  kleinen  Aus- 
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schnitt)  Kinn winkel  breit,  grofs,  abgerundet, 
an  der  Spitze  sparsam  befiedert,  die  Federn 
mit  Borsten  endigend;  Mundwinkel  und  Nase 
mit  Bartborsten  versehen 5  Rachen  weit ;  Zunge 
pfeilförmig ,  noch  nicht  halb  so  lang  als  der 
Schnabel,  an  der  Spitze  mit  mehreren  kleinen 
Fransen,  Körper  gestreckt,  die  etwas  langen 
Scheitelfedern  können  aufgerichtet  werden  5 
Schwanz  lang  und  gleich,  nur  in  der  Mitte 
ein  wenig  ausgerandet,  mit  zwölf  starken  Fe- 
dern, etwa  wie  an  Turdus  Merula;  die  Flü- 
gel erreichen  nicht  völlig  das  erste  Dritttheil 
des  Schwanzes,  die  erste  Schwungfeder  ist  die 
kürzeste,  die  vierte  die  längste,  aber  die  fünfte 
nur  kaum  merklich  kürzer;  Beine  kurz,  Ferse 
nicht  viel  länger  als  die  Mittelzehe,  mit  sieben 
bis  acht  Tafeln  belegt  und  ein  wenig  unter  der 
Fufsbeuge  befiedert;  Hinter-  und  Mittelnagel 
grofs,  der  hintere  am  gröfsesten;  zwei  äufsere 
Zehen  vereint,  auf  »erste  länger  als  die  innerste. 

Färbung:  Iris  dunkel  graubraun,  nach  der 
Pupille  hin  mehr  aschgrau;  Schnabel  schwärzlich- 
braun, an  der  Wurzel  des  Unterkiefers  blässer; 
Rachen  lebhaft  hochgelb;  Beine  grünlich  asch- 
grau; ganzes  Gefieder  unansehnlich  aschgrau,  an 
den  Obertheilen  etwas  dunkel,  an  den  unteren 

blässer;  Kopf  und  Hals  etwas  gelblich  oder 

■ 


bräunlich  angeflogen,  eben  so  Rütkenr und 
Schultern,  jedoch  kaum  bemerkbar;  grofse 
Deck-  und  Schwungfedern  dunkel  aschgrau- 
bräunlich, etwas  bräunlich  gerandet,  an  d*m 
inneren  Fabnenrande  etwas  weifolicb;  Schwanz 
eben  so,  nur  ungerandet,  aber  mit  w^ifslichen 
Federkielen;  alle  Untertheile  hell  aschgrau, 
Brust  und  Unterhals  am  dunkelsten,  an  «d«£ 
Spitzen  der  Federn  stark  gelblich;  Bauch  weifs- 
lieh  -  grau  mit  gelblichen  Federspitzen,  bald 
mehr,  bald  weniger. 

Ausmessung:  Länge  9"  11"'  —  Breit»  14" 
6"'  —  L.  d.  Schnabels  8"'  —  Br.  d.  Sehn.  5'" 

—  Höhe  d.  Sehn,  3"'  —  L.  d,  Flügels  4"  8*"' 

—  L,  d.  Schwanzes  etwas  Über  4"  —  Höhe  4. 
Ferse  8*'"  —  L.  d.  Mittelzehe  6"'  —  L.  d.  St** 
rseren  Z.  4f"  —  L.  6.  inneren  Z.  3*"'  —  L. 
d*  Hinterzehe  3$ —  L.  d.  Mittelnagels  3"'  — ' 
L.  d.  äufseren  N.  2'"  —  L.  d.  Hinteroagels  8f ' 

Weibchen:  Von  dem  Männchen  sehr  we- 
nig verschieden.  . 

Dieser  Vogel  überrascht  den  reisenden 
Fremdling  in  den  brasilianischen  Urwäldern 
durch  seine  höchst  laute,  sonderbare  Stimme« 
Ich  habe  diese  Tbiere  blofs  in  der  Gegend  des 
Mucuri,  am  Alcobaga  und  in  der  alten  verwil- 
derten Waldstrafse  des  Capitäo  Filisberto,  im- 
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mer  aber  in  dicht  geschlossenem,  hohem  und 
schattenreichem  Urwalde  gefunden,  wo  alsdann 
immer  eine  Menge  dieser  Vögel  zugleich  ihre 
Stimmen  hören  liefsen.  Sie  sitzen  ziemlich 
hoch,  etwa  vierzig  bis  fünfzig  Fufs  hoch,  auch 
wohl  noch  niedriger,  nach  Art  der  ächten  Flie- 
genfänger  meistens  unbeweglich  auf  einem  Aste, 
worin  sie  auch  mit  den  Cotinga's  Aehnlichkeit 
haben,  und  man  erkennt  sie,  ihres  unansehn- 
lich grauen  Gefieders  wegen,  nur  schwer,  ge- 
wöhnlich nur  durch  Hülfe  ihrer  lauten  Stim- 
me. Diese  beginnt  mit  zwei  sehr  lauten,  ziem- 
lich tiefen  und  vollen  Pfiffen,  welche  allmälig 
herabsinken,  und  nun  folgt  sogleich  ein  drei- 
stimmiger sehr  lauter  Pfiff,    nach  Art  unserer 

Schäfer.  4 

Ich  habe  es  versucht,  diese  Stimme  etwa 
auf  nachfolgende  Art  in  Noten  auszudrücken: 


» 


Anm.  Am  deutlichsten  auf  der  A  Saite  mit  einem  Finger  auf 

der  Violine  abzulieben. 
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Da  diese  Vögel  gewöhnlich  gesellschaftlich 
und  in  Menge  vereint  sind,  so  machen  ihre 
Stimmen  einen  solchen  Lärm,  dafs  der  ganze 
Wald  davon  wiederhallt  und  der  fremde  Jäger 
bei  diesem  Concerte  sich  des  Staunens  nicht 
enthalten  kann.  Als  wir  zum  erstenmal  uns 
in  der  Mitte  einer  Gesellschaft  solcher  Vögel 
befanden,  blickten  wir  uns  befremdet  an  und 
sprangen  sogleich  von  unseren  Pferden,  um 
die  Bekanntschaft  dieser  sonderbaren  Gäste  zu 
machen.  In  ihren  Mägen  fand  ich  Ueberreste 
von  Insecten.  Ihren  Nestbau  habe  ich  leider 
nicht  kennen  gelernt. 

An  den  Flüssen  Mucuri  und  Alcobaga  be- 
legt man  diesen  Vogel  mit  der  Benennung  Sc- 

bastiäo  oder  Sebastiam^  in  Minas  Gera'es  trägt 
er  den  Namen  Sabiah  do  mato  vir  gern  oder 
Drossel  des  Urwaldes. 


7.    M.  sib  ilatri  x, 
Derpfeifende  Fliegenfänger. 


Fl.    Körper  aschgrau ,  hier  und  da  bräunlich  über* 
laufen  ;  Flügel  und  Schwanz  bräunlich- grau ,  gro- 
Jse  Deck-  und  Schwanzfedern  mit  weif s gelblichen 
Spitzen',    mittlere  kleine  Flügeldeckfedern  oliven- 
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grün\  kleine ^Deckftdern  am  numerus  und  Flügel- 
buge,  so  wie  die  Seiten  der  Brust,  gelb. 

Besehreibung    des    männlichen  Vogels: 
Schnabel  dick,  stark,  gerade,  ziemlich  kurz, 
mäfsig  breit,   Firste  kantig  erhaben,  an  der 
Spitze  hinab  gewölbt,  mit  der  Kuppe  ein  we- 
nig über  den  Unterkiefer  herabtretend  und  ei- 
nem  kleinen  Zahne  dahinter:  Schnabel  vor  der 
Spitze  nur  ein  wenig  zusammengedrückt}  Un- 
terkiefer mit  abgerundeter  sehr  sanft  aufwärt« 
gewölbter  Dillen  kante,  vor  der  Spitze  der  Kie- 
ferrand mit  einem  kleinen  Ausschnitte  verse- 
hen} Nasenloch  lateral,  beinahe  gänzlich  von 
den  Nasenfedern  bedeckt;  Kinnwinkel  mehr  als 
ein  Dritttheil,  grofs,  breit,  mit  borstig  enden- 
den Federn  bedeckt;  Bartborsten  am  Mundwin- 
kel nicht  stark;   Auge  grofs  und  lebhaft;  Au- 
genlid befiedert;  Flügel  lang  und  schlank,  zuge- 
spitzt, erreichen  beinahe  die  Mitte  des  Schwan- 
zes, die  vierte  Feder  ist  die  längste;  Schwanz 
stark,    breit  wie  bei  den  Drosseln  ( Turdus}, 
äulsere  Federn  nur  wenig  kürzer,    daher  er- 
scheint er  sanft  abgerundet;    Beine  kurz  und 
schwach;    Ferse  etwa  mit  fünf  glatten  Tafeln 
belegt,  kaum  um  ein  Dritttheil  länger  als  die 
Mittelzehe ;  äufsere  Zehen  mit  den  zwei  Wur- 
zelgliedern vereint,    Hinterzehe  etwa  so  lang 
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als  die  äußerste ;     Mittel  -  und  Hinternaeel 

m 

grofs.  .  <  .• 

Färbung:  Iris  graubraun}  Schnabel  bräun- 
lich-schwarz, Wurzel  des  Unterkiefers  blässer} 
Beine  fleisctibraun }  ganzer  Körper  aschgrau, 
olivengrünlich  überlaufen,  an  den  Unterteilen 
blässer,  besonders  an  Bauch,  After  und  Steiß} 
grofse  Deck-,  Schwung-  und  Schwanzfedern 
dunkel  graubraun,  mit  grünlich -grauer  oder 
röthlich  -  graubrauner  Vorderkante}  die  erste- 
ren,  so  wie  die  Schwanzfedern,  deren  beide 
mittlere  ausgenommen,  mit  fahl  röthlich -wei- 
fseu  Spitzenfleckchen}  kleine  Flügeldeckfedera 
lebhaft  olivengrün,  darüber  aber  befindet  sich 
an  dem  Flügelbuge  und  humerus  ein  schön 
citrongelber  Fleck,  und  ein  ähnlicher  bedeckt 
die  Brust  an  jeder  ihrer  Seiten}  Bauch  und 
Oberbrust  ein  wenig  gelblich  überlaufen}  Spi- 
tzen der  unteren  Schwanzdeckfedern  gelbröth- 
lich.  — 

Ausmessung:  Länge  8"  3"'  —  Breite  IS" 
8"'  —  L.  d.  Schnabels  6£"'  —  Br.  d.  Schp.  Sf "' 

—  Höhe  d.  Sehn.  3"'  —  Ld.  Flügels  4"  1*"' 

—  L.  d.  Schwanzes  3"  4"'  —  Höhe  d.  Ferse 
7f"'  —  L.  d.  Mittelzehe  5*'"  —  L.  d.  äuße- 
ren Z.  41'"  —  L.  d,  inneren  Z.  3£"'  —  L.  d. 
Hinterzehe  4£"'  —  L.  d.  Mittelnagels  3'"  — 
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Andere  Männchen  gleichen  dem  vorhin 
beschriebenen  vollkommen,  allein  die  Farbe  ist 
heller  und  mehr  rein  aschgrau,  besonders  auch 
alle  Obertheile  blässer,  und  die  gelben  Federn 
an  Schultern  und  Seiten  der  Brüst  sind  nicht 
citrongelb,  sondern  röthlich  -  braungelb,  oder 
etwa  lebhaft  orangen  -  bräunlich. 

Dieser  Vogel  bewohnt  Hofs  die  dunkehl 
Schatten  der  geschlossenen  Urwälder,  wie  der 
vorhergehende,  und  sitzt  gewöhnlich  stille.  Sei- 
ne Stimme  ist  ein  feiner,  zarter  Pfiff,  daher 
man  ihn  mit  allem  Rechte  den  Pfeifet1  nennen 
kann»  Ich  habe  diese  Species  blofs  in  den  ru- 
higsten, geschlossenen  Waldungen  an  der  alten 
Strafse  des  Capitao  Füisbertö  beobachtet»  und 
hier  besonders  an  schauerlich  einsamen  selten 
besuchten  Stellen,  in  stillen,  tiefen*  dunkeln 
Thälefn,  in  der  Nähe  wild  herabraüschende? 
Corregos  oder  kleiner  Waldbäche,  die  nie  vön 
dem  Trhte  des  Europäers,  vielleicht  hötthst  sei* 
ten  einmal  von  dem  Fufse  des  jagenden  Gäm& 
can  -  Indianers  beunruhiget  Werden»  Obs  Nest 
dieses  stillen  einsamen  Vogels  höbe  ich  hie  zu 
finden  das  Glück  gehabt» 

III.  Band.  g£ 
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8.   Af.  squamata. 

Der  Fliegenfänger  mit  wellenstieingem  Bauche. 

Fl,  Scheitel  schwarz ;  Oberleib  zeisiggrün ;  Schwung- 
federn  und  Schwanz  schwarzbraun  mit  grünen  Rän- 
dern;   Unter  che  ile  gelb  mit  schwarzen  Wellenli- 
nien. :  , 

Beschreibung  des  weiblichen  Bogels:  KÖ1> 
per  gedrungen,  Kopf  dick,  Flügel  lang,  Schwanz 
ziemlich  kurz«  Schnabel  kurz«  gerade,  schmal, 
nur  höchst  wenig  breiter  als  hoch,  Firste  kan- 
tig, an  der  Spitze  herabgebogen,  mit  kleinem 
über  den  Unterkiefer  herabtretenden  Haken,  da- 
hinter mit  einem  Zahne;  Nasenloch  eirund« 
ziemlich  weit,  von  den  vorstrebenden,  borstig 
endenden  Nasenfedern  halb  bedeckt}  Unterkie- 
fer am  Kinn  Winkel  abgeflacht*  ee^en  die  Soitze 
bin  abgerundet,  vor  derselben  am  Tomienrande 
mit  einem  kleinen  Ausschnitte  versehen)  Kinn* 
winkel  kaum  ein  Dritttheil  der  Schnabellänge, 
mit  borstig  endenden  Federn  besetzt;  mäfsio- 
starke  schwarze  Bart  borsten  am  Mundwinkel» 
auf  dem  Zügel  und,  wie  gesagt,  oben  und  un- 
ten den  Schnabel  umgebend j  Auge  grofc;  Au- 
genlid sparsam  befiedert;  Flügel  stark,  lang 
und  ziemlich  zugespitzt,  sie  erreichen  das  letz* 
te  Dritttheil  des  Schwanzes,   die  dritte  Feder 
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scheint  die  längste  zu  fieyn;  Schwanz  ziemlich 
kurz,  schmal,  gleich,  aus  zwölf  nur  wenig  zur 
gespitzten  Fedecn  bestehend }, Beine  ntäfsig  höch* 
Ferse  mit  fünf  bis  «echt  glatten  Tafeln  belegt, 
um  ein  Drittthett  linger  ale  die  Mittelsehe* 
äufsere  Zehen  ein  der  Wurzel  vereint,  die  äu- 
fserste  langet  ak  slie  innerste  j  Mi$telr  und  Hin- 
ternagel gro&  vjL  i 

Färbung z  Äuge  dunkel;  Schnäbel  am  Ober- 
kiefer schwarzbraun,  am  unteren  röth^cfe  wei&j 
Beine  bräunlich- fleischfarben;  der  ganze  Ober- 
köpf  ist  schwarz,  an'  der  Stirn  *uj  Wienig  ist* 
Olivengrünliche  ziehend^  die  Fedenu  dtes;  Schei- 
tels etwas  lang  und  dicht y  Seilend»  Kopfs, 
Halses  und  <  allei  Obertheile  de*  .gapzeu»  Vogel« 
zeisiggrün,  ehe»  s«  die  mittlerem .Schwanzfe- 
dern^ grafse  Deckfedern,  Schwungfedern  und 
alle  übrigen  Schwanzfedern  schwärzlich -  grau- 
braun, am  der  VbcderfaBne  grün  wie  de*  Rü- 
cken; Untertheile  vom  Kinne  bis  zum^Schwa&za 
gelb,  mit  starke*,  schwarze»,  bogigen  Wellen- 
linie»^ die  am  Steifen  . blässei»  und verloschener, 
an  der  Brost  äm  stalteten  utod  dichtestep  *te« 
he»$ ;  innere*  Flügeid  eckfedem  hell  gelb.  — 

Ausmessung :  Länge  6"  9'"  bkm;74i  — -  L* 
d.  Schnabels  6*'"  —  Br.  d.  Sehn.  3"'  —  Höhe 
d.  Sehn.  2*'"  —  L  d.  Flügels  S"  8£"'  —  L.  d, 

52  * 
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■ 

Schwanzes  2"  44"  —  Höhe  d.  Ferse  ~ 
d.  Mittelzehe  5f"  —  L.  d.  äußere*  Z.  8f<"  — 
L*  d.  inneren  Z.  8?"'  —  L#  d.  Hinterzehe  3£"' 
—  L.  d.  Mißekiagels  3«"  — L.  d.  äufseren  N# 
g/« — ,  L.  d.  Hinteraagel«  af".  ~ 

?  Männchen:  loh  halte  einen  Vogel  mei- 
ner Sammlung  für  das  Männchen  der  beschrie- 
benen Art,  der  in  allen  Stücken  dem  vorherge- 
henden gleicht,  allein  dessen  Untertheile  viel 
lebhafter  gelb  und  weh  weniger  mit  schwarzen 
Wellen  bezeichnet  sind  $  Kinn  und  Kehle  sind 
ungefleckt  gummiguttgelb ,  eben  so  die  Mitte 
der  Brust  und  des  ganzen  Unterleibes;  an  den 
Seiten  dieser  Theile  bemerkt  man  überall  die 
schwarzen,  Jetzt  meistens  kurzen  Wellenlinien, 
und  auf  dem  Unterhalse  an  der  oberen  Grärrze 
der  Brost  laufen  noch  einige  schwarze  Wellen- 
streifen  queer  über  diesen  ganzen  TheiL  Das 
Geschlechts  wurde  an  diesem  Exemplare  durch 
Zufall  nidht  untersucht.  , 

Dieser  Vogel  ist  von  meinen  Jägern  mehr- 
mals im  Urwalde  erlegt  worden,  allein  als  ein 
stilles,  einsames  Thier  ist  er  schwer  zu  beob- 
achten, und  ich  kann  überfeine  Lebensweise 
nichts  weiter  hinzufügen«  ' 

k  •  *  ml 

I  *  .  ♦  * 
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E.  Schlank  schnäbelige  Fliegenfänger? 
Schnabel  stark,  ziemlich  schlank,  zuweilen  kaum :  hü* 

her  als  breit. 

9*   M.  t  u  r  d  i  n  a. 
Der   drot seiartige  Fliegenfänger. 

Ä  Schnabel  etwas  breiter  als  hoch;  ganzes  Gefie- 
der olivenbraun,  an  den  Obertheüen  dunkler,  an 
den  Flügeln  etwas  rbthlich  überlaufen  %  Große 
beinahe  die  eines  Staares, 

■ 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels :  Ge- 
stalt etwas  drosselartig,  allein  der  Kopf  dick» 
Schnabel  kurz,  etwas  höher  als  breit,  gerade, 
von  der  Mitte  an  zusammengedrückt)  Firste 
kantig,  an  ihrem  Vordertheile  hinab  gewölbt, 
mit  sehr  kleinem,  kaum  übertretendem,  aber 

einem  höchst  klei- 
nen Ausschnitte  ( dahinter)  Rand  des  Oberkie» 
fers  ein  wenig  eingezogen  5  Nasenloch  länglich- 
eiförmig,  von  den  borstig  endenden  Nasenfe- 
dern etwa  zur  Hälfte  bedeckt)  Kinnwinkel  bei- 
nahe halb  Schnabellänge,  xnäfsig  abgerundet, 
befiedert,  die  Federn-  mit  schwarzen  Borstspi- 
tzen, übrigens  zerschlissen;  Bartborsten  am 
Mundwinkel  und  am  Unterkiefer,  sie  sind  ziem- 
lieh  schwach,  schwarz)  unteres  Augenlid  nackt, 
am  Rande  mit  Wimperfederchen  besetzt)  Flü- 
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gel  ziemlich  stark,  sie  erreichen  beinahe  die 
Mitte  des  Schwanzes,  die  erste  Feder  ist  kurz, 
die  dritte  und  vierte  die  längsten;  Schwanz 
gleich,  ziemlich  stark;  Beine  mäfsig  hoch;  Fer- 
se mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt,  welche  sich 
an  der  zusammengedrückten  Feriensohle  schlie- 
Isen,  indem  sie  das  Bein  rund  umgeben;  äufse* 
re  Zehen  am  Wurzelgliede  verwachsen)  Hinter- 
zehe schlank,  ihr  Nagel  ist  der  grölste  von  allen« 

Färbung;  Schnabel  schwärzlich -braun,  an 
der  Wurzel  heller  graubräunlich;  Beine  fleisch- 
braun, im  Leben  vielleicht  bleifarben;  ganze» 
Gefieder  olivenbraun ,  an  den  Obertheilen  am 
dunkelsten,  mehr  in**  Braune,  an  den  Unter» 
theilen  mehr  in's  Olivengrüne  ziehend;  Brust 
olivenbraun,  allein  etwas  mehr  in's  Gelbbraune, 
Flügel  und  Schwanz  mehr  in's  Röthlich  -  oliven- 
braune ziehend;  alle  Schwungfedern  sind  an  der 
inneren  Fahne  schwärzlich -braun,  an  der  vorde» 
ren  röthlich  -oli venbraun  gerandet;  innere  Flü- 
geldeckfedern fahl  graulich-olivengrün;  Schwanz 
olivenbraun,  olivengrünlich  gerandet. 

Ausmessung:    Länge  zwischen  6  und  V* 

—  L.  d.  Schnabels  5'"  —  Höhe  d.  Sehn.  2f '« 

—  Br.  d  Sehn.  2f —  L.  d.  Flügels  3"  7"'  — 
t,.  d.  Schwanzes  etwa  2"  9"'  —  Höhe  d.  Ferse 
W"  —  L.  d.  Mittelzehe  5*"'  —  L.  d.  äufseren 
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Z.  4$"'  —  L.  d.  inneren  Z.  8"'  —  L.  d.  Hin* 
terzehe  Si'H  —  L.  d.  Mittelnagels  SIH  —  L.  iL 
äu&eren  N.  Ip*  —  L.  d.  Hifaternagels  8"'.  — 

Dieser  Vogel  ist  mir  von  meinen  Jägern 
nur  todt  überbracht  worden,  und  ich  konnte 
seine  Beschreibung  nicht  sogleich  entwerfen, 
wehhalb  ich  dieses  an  dem  ausgestopften  Vo- 
gel nächholen  mufste.  Er  lebt  in  allen  ro* 
mir  bereis'ten  brasilianischen  Gegenden  in  den 
Wäldern. 


10.    M.  com  ata,  Licht. 

r 

Oer  schwarze  gehäubte  Fliegenfänger. 
FL  Ein  Busch  von  schmalen ,  aufwärts  gekrümmten 

t 

Federn  auf  dem  Scheitel;  ganzes  Gefieder  schwarz 
mit  blauem  Stahl  glänze ;  innere  Fahne  der  Schwung- 
federn halbweif s;  Iris  blutroth. 

Muscicapa  lophotes,  Ttmnu 

Museic.  gdltata,  Spis  T.  IL  pog.  20.  Tah.  27. 

?  —    nigerrima,  Fi««/,  tabl  eneycU  #t  mith.  p.828. 

Beschreibung  des  alten  weiblichen  Vogels: 
Gröfse  etwa  von  einem  Staare,  äfcer  schlanker 
und  der  Schwan»  länger.  Schnabel  staifk^  ge- 
rade, Kuppe  herabgebogen ,  mit  einem  kleinen 
Zahne}  Nasenloch  klein,  eirund,  die  Nasenhaut 
bis  zu  ihnen  befiedert}  KUutwinkel  ein  Dritt* 
theil  der  Schnabellänge,  abgerundet,  befiedert} 
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ikel  mit  mäfsiff  langen  Bartborsten  he- 
setzt 3  Zunge  kurz,  vorn  ein  wenig  gefrans't; 
Augenlid  ziemlich  nackt*  Flügel  stark  und  ziem? 
lieh  lang,  erreichen  etwa  die  Mitte  des  Schwan- 
zes, die  vierte  (wahrscheinlich  die  dritte  Fe« 
der)  ist  die  längste  j  der  Schwanz  geschlossen 
ein  wenig  ausgerandet;  Beine  mäfsig  hoch,  Zar 
hen  schwach  und  schlank;  Ferse  mit  sechs  glat- 
ten Tafeln  belegt,  Zehenrücken  getäfelt}  Mit* 
tel-  und  Hinternagel  schlank;  Federn  des  Schei- 
tels hei  dem  alten  Vogel  schmal  lanzettförmig 
zugespitzt,  auf  der  Mitte  desselben  beinahe  eilf 
Linien  lang  und  einzeln  aufwärts  gekrümmt, 
wie  an  Parus  cristatus,  wodurch  ein  aufge- 
richteter, vorwärts  gekrümmter  Federbusch 
entsteht. 

Färbung:  Iris  hoch  kirsch-  oder  blutroth; 
Schnabel  bräunlich- schwarz^  Rachen  hell  oran- 
gengelb 3  Beine  schwarz;  ganzes  Gefieder  ohne 
Unterschied  schwarz,  mit  schön  dunkelblauem 
Stahlglanze  nach  dem  Lichte  j  vordere  Hälfte 
der  Schwungfedern  mit  innerer  halb  weifser 
Fahne,  die  Spitzenhälfte  schwarz:  hintere 
Schwungfedern  gänzlich  schwarz, 

■Ausmessung:  Länge  8"  S'w  —  Ld.  Schna- 
bel« 6£'"  —  Bn  d.  Sehn.  S"'  —  Höhe  d.  Sehn. 
%yt  j_  L.  4.  Flügel«  4"  7i'u  —  L.  d,  Schwee* 
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zes  3"  —  Höhe  d.  Ferse  9f'"  —  L.  iL  Mittel» 
zehe  5*"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  4*'"  —  L.  d; 
'  inneren  Z.  4'"  —  L.  d.  Hinterzehe  3£"'  —  I* 
d.  Mittelnagels  S'"  —  L.  d.  Hinternagels  3^  -, 
Tu.  d.,  äufseren  N.  — 

Männchen:  Von  dem  weiblichen  Vogel 
scheinbar  nicht  verschieden,  nur  der  blaue 
Stahlglanz  ist  lebhafter. 

Junges  Männchen:  Iris  graubraun,  Gefie- 
der weniger  blau  glänzend,  die  Haube  noch 
Mein« 

Noch  jüngerer  Fegeh  Gefieder  ohne  Glanz, 
mehr  schmutzig  braunlich  überlaufen,  die  Hau- 
be fehlt  gänzlich. 

Dieser  schöne  Fliegenfänger  ist  mir  im  in- 
neren Brasilien,  und  zwar  an  den  Gränzen  der 
Provinzen  Minas  und  Bahid  im  Campo  Gerat 
vorgekommen,  wo  er  häufig  war.  Spix  traf 
ihn  südlich  in  der  Provinz  S.  Paulo.  Man 
sieht  diesen  Vogel  beständig  auf  der  Spitze  ei- 
nes Strauches  sitzen  und  auf  Insecten  lauern, 
auch  liefs  er  hier  nicht  selten  seinen  nicht  un- 
angenehmen Kehlgesang  hören.  —  Die  brasilia- 
nischen Portugiesen  nennen  ihn  Melro  (Amsel), 
wegen  seiner  Gröfse  und  des  schwarzen  Gefie- 
ders. Spix  bildet  ihn  ab,  allein  Schnabel  und 
Stellung  sind  nicht  gut,   eben  so  die  Beine, 
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wie  an  allen  Abbildungen  des  ornithologischen 
Theils  jenes  Werkes.  Die  Iris  ist  schwarzbraun, 
da  sie  doch  in  der  Natur  eine  sehr  verschie- 
dene Farbe  hat.  —  Der  junge  Vogel  soll,  nach 
Spix,  eine  kastanienbraun  gestrichelte  Kehle 
haben ,  welches  an  meinen  Exemplaren  sich 
nicht  zeigt« 


11«    M.  leucocephala. 

Der   weif  sköpfige  Fliegenfänger. 

Fl.  Körper  durchaus  schwarz,  Kopf  rein  weiß. 
Weibchen  an  Stirn  und  Unter t  heilen  weißlich ,  an 
den  oberen  bräunlich -grau;  Flügel  und  Schwant 
schwärzlich. 

To  Au*  leucoctphalus  >  Poll.,  Lath. 

Muscicapa  dominicana,  Spix  pag.  21.  Tab.  29.  Fig.  2. 

Männchen.    Tab.  SO.  Fig.  2.  Weibchen. 
La  Ute  blanche  d'Azara,  Voy.  Vol.  III.  pag.  $63- 
Platyrynchos  leucoctphalus  ,  Vieill. 
Meine  Reite  nach  Brat.  Bd.  I.  an  versch,  Stellen. 

Beschreibung    des    männlichen  Bogels: 

Schnabel  stark,  gerade,  so  lang  als  der  Kopf, 
ziemlich  breit,  auf  der  Firste  ziemlich  abgerun- 
det, Kuppe  etwas  hakenförmig  herab  gewölbt, 
mit  einem  kleinen  Zäbnchen  oder  Ausschnitte} 
Nasenlöcher  eiförmig,  die  Nasenhaut  bis  zu 
ihnen  befiedert;    Dille  stark  abgeplattet,  nur 
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höchst  wenig  aufsteigend,  Kinnwinkel  halb  so 
lang  alt  der  Unterkiefer,  breit,  grofs,  abgerun- 
det, an  der  Spitzenhälfte  sparsam  befiedert} 
die  Flügel  erreichen  beinahe  die  Mitte  des 
kurzen,  ziemlich  gleichen  Schwanzes,  dritte 
Schwungfeder  die  längste,  die  vierte  nur  sehr 
wenig  kürzer;  Beine  mäfsig  hoch;  Ferse  mit 
sechs  bis  sieben  glatten  Tafeln  belegt  3  Hinter* 
uagel  bei  weitem  der  gröfste. 

Färbung:  Oberkiefer  und  Spitze  des  un- 
teren schwarz,  Wurzel  des  letzteren  gelb)  Bei- 
ne schwarz;  Iris  dunkel  röthlich- braun;  der 
ganze  Kopf  wie  abgeschnitten  rein  weifs,  auf 
dem  Scheitel  mit  langen ,  lockeren  Federn  3  der 
ganze  Körper  schwarz;  Rachen  lebhaft  oran- 
gengelb. — 

Ausmessung:   Länge  5"  —  Breite  8" 

—  Länge  d.  Schnabels  7*'"  —  Br.  d.  Sehn. 

—  Höhe  d.  Sehn,         —  L.  d.  Flügels  2"  6'" 

—  L.  d.  Schwanzes  1"  6"'  —  Höhe  d.  Ferse  8'" 

—  L.  d.  Mittelzehe  5"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  1 

—  U  d.  inneren  Z.  3"'  —  L.  d.  Hinterzehe  S"< 

—  L.  d.  Mittelnagels  —  L.  d.  äufseren  N. 
1*'"  —  L.  d-  Hinternagels  5'".  — 

Junges  Männchen:  Schnabel,  Beine  und 
Iris  wie  am  alten  Vogel;  Stirn,  Seiten  des 
Kopfs  und  Halses,  Brust,  Bauch,  After  und 
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Steifs  weift}  alle  Obertheile  graubraun,  auf 
dem  Rücken  etwas  röthlicb  j  Schwanz  schwarz; 
Schultern  graubraun,  röth lieh  gerandet}  dieses 
so  wie  das  vorbin  beschriebene  Männchen  wa- 
ren im  Monat  Junius  geschossen. 

Weibchen:  Wie  der  junge  Vogel,  aber 
auf  dem  Rücken  weniger  röthlich,  nur  dunkel 
graubraun,  zuweilen  mit  Olivenschimmer;  Ra- 
chen in  allen  Altera  und  Geschlechtern  oran? 
gengelb. 

Dieser  Vogel  scheint  über  den  gröfsten 
Theil  von  Süda merica  verbreitet  zu  seyn ,  da 
er  in  Guiana  vorkommt,  nach  Spix  in  Pari 
Viuva:  (Wittwe)  genannt,  und  von  Azara  für 
Paraguay  aufgeführt  wird.  Er  lebt,  in  Süm- 
pfen, und  könnte  defshalb  füglich  nach  seinem' 
Aufenthalte  benannt  werden,  wenn  nicht,  auch 
schon  sein  Aeufseres  sehr  vortretende  Züge 
darböte.  Schon  Azara  redet  sehr  richtig  über 
den  Aufenthalt  dieses  Vogels,  der  aber  in  je* 
nen.  Gegenden  nicht  so  häufig  zu  seyn  scheint, 
als  in  manchen  Gegenden  von  Brasilien.  Bei 
jRio  de  Janeiro ,  Caba  Erio  und  in  der  da- 
zwischen gelegenen  Gegend  habe  ich  diese  Vö- 
gel sehr  häufig  gefunden.  Sie  halten  sich  in 
den  bei  der  Fluth  überschwemmten  Mangue- 
Sümpfen  auf,    welche  die  Ufer  der  Buchten 
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und  Flüsse  in  jenen  Gegenden  in  der  Nähe  des 
Meeres  einfassen,  und  in  dieser  Hinsiebt  dort 
die  Stelle  unserer  europäischen  Weidengebü* 
sehe  vertreten.  Diese  sumpfigen  von  unzähligen 
Krabben  bewohnten  Ufer  sind  mit  Rhizophora, 
Conocarpus  und  Avicennia  bewachsen,  südlich, 
wie  bei  Rio,  mehr  mit  ersterem  Strauche,'  wel- 
cher meist  niedere,  lichte  Gebüsche  bildet,  auf 
deren  Zweigen,  in  einer  Höhe  von  zwei  bis 
vier  Puls,  man  den  weifsköpfigen  Fliegenfän- 
ger, häufig  sitzen  sieht.  Er  ist  still,  phlegma- 
tisch, sitzt  meist  unbeweglich,  giebt  auch  sel- 
ten einen  Laut  von  sich,  bewegt  öfters  den 
Schwanz,  fliegt  nach  einem  Insect  auf  die  Erde 
hinab  und  wieder  auf  seinen  Standort  zurück. 
In  seinem  Magen  findet  man  beinahe  nur  Blatt« 
lause. 

Da  diese  Vögel  sich  immer  paarweise  hiel- 
ten, so  suchte  ich  ihr  Nest,  und  fand  auch 
eins  derselben  im  Monat  December.    Es  stand 

*  * 

in  der  Gabel  eines  niederen  Sumpf  bäumchens, 
war  grofs  und  rundlich  von  Pflanzenwolle,  Fe- 
dern und  Halmen  zusammengesetzt  und  mit 
etwas  Tillandsia  sparsam  durchwirkt,  inwen- 
dig war  es  mit  Federn  und  Wolle  sehr  weich 
und  warm  ausgefüttert,  und  da  es  von.  allen 
Seiten  gänzlich  verschlossen  war,   so  befand 
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$icb  nur  vorn  <ro  der  oberen  Höhe  tm  kleiner 
funder  Eingang;  es  hatte  folglich  etwa  die  Gai 
stalt  des  Nestes  unseres  Zaunkönigs  (Trvglch 
dytes).  Ich  fand  in  diesem  Nest«  zwei  ganz« 
lieh  weifre  Eie*  i  .1 

Diese  Vögel  sind  nichts  weniger  als  schlich- 
teru,  ulan  kann  ihnen  sehr  nahe  kommen*  Ich 
habe  keine  Stimme  von  ihnen  gehört  Spzx 
giebt  die  Iris  d*t  Vogels  auf  seiner  Tafel  weife 
an ,  welches  unrichtig  ist,  auch  ist  diel  Stel- 
lung de*  Vogels  nicht  gut.  Xab,  30P  Fijg.  £. 
ist  ein  weiblicher  VogeJ,  und  MusciCapa  nl* 
biventer  ist  «das  junge  Männchen,  worüber  ich 
genau  urtheiien  kann,  da  «ich  in  meiner  Samm- 
lung Exeirtplare  von  eilen  Altern  und  Geschlech- 
tern befinden.  In  der  Fronte  P<w&  nennt  man 
diesen  Vogel  Fiuva^  wie  uns  Spix  sagt«  ***a%\ 

 ,  ! 

IfL    M.  c  a  e  t  i  a. 

.  -j        I  •         r  . 

m  am 

Der   aschblaue  Fliegenfänger. 

2*7.  Ganzes  Gefieder  dunkel  aschblau,  Schwanz  und 
Schwungfedern  schwärzlich- braun,  blaugrau  übet* 
laufen  und  gerandet.  ■   i.  I 

Geftc-mouftAtf  plomblf  T$mm.  tt  dtJLmug.  pl.  o#i.  17. , 

Beschreibung  des  männlichen  Kogel** 
Schnabel  stark,  gerade,  etwas  kürzer  als  der 
Kopf,  hinter  der  Spitze  zusammengedrückt,  et- 
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wa  tun  ein  Dritttbeil  breiter  als  hoch}  Finte 

etwas  kantifr.  rnäfsiff  erhaben.  Haken  stark, 
fein  und  mit  kleinem f  Miefatem  Ausschnitte; 
Kionwinkel  kurz,  abgerundet ,  vom  sparsam 
befiederte,  die  Federn  etwas  vor  strebend  und 
borstig  endend;  Dille  am  Kinnwinkel  abgeflächt, 
dann  abgerundet  nach  der  Kuppe  bin  ein  we- 
nig kantig;  das  rundliche  Nasenloch  steht  an 
der  Spitze  der  Nasenhaut«  mit  vorstrebendeit 
Borsten  leicht  bedeckt;  die  schwarzen  Bartbor- 
sten ans  Mundwinkel  sind  mäfsig  lang;  Zunge 
halb  so  lang  als  der  Schnabel,  an  der  Spitze 
getheilt;  die  Flügel  erreichen  etwa  ein  Dritt* 
theil  der  Schwanzlänge,  sind  ziemlich  zuge- 
spitzt, die  vierte  und  fünfte  Feder  die  läng- 
sten; Schwanz  malsiff  lanff.  abgestuft*  ausffe* 
breitet  abgerundet,  äufserste  Feder  fünf  LU 
nien  kürz«:  als  die  mittleren;  Ferse  ziemlich 
kurze;  lenger  als  die  Mittelzehe,  mit  fünf  bis 
sechs  Tafeln  belegt  und  ein  wenig  unter  der 
Fufabeuge  befiedert;  Hinternagel  gröber  als  der 
mittlere;  Gefieder  zart  und  weich. 

Färbung:  Schnabel  hörnschwarz,  am  Un- 
terkiefer weifslich- bleifarben;  Iris  graubraun; 
Beine  bleifarben;  ganzes  Gefieder  dunkel  bläu* 
lieh- aschgrau,  an  den  inneren  Flügeldeckfedern 
weifslich- aschgrau;  Schwung-  und  grobe  Flügel« 


—    828  — 

deckfedern  schwärzlich -braun,  mit  blaugrauen 

Rändern;  mittlere  Schwanzfedern  bläulich  über- 
laufen,  die  übrigen  schwarzbraun;  Bauch  kaum 
merklich  blässer  als  der  Rücken. 

Ausmessung :    Länge  ungefähr  5"  9"'  — 

Breite  8"  2"'  —  L,  d.  Schnabels  6*'"  Br.  d. 

Sehn.  3"'  —  Höhe  d.  Sehn.  2*"'  —  L.  d.  Flü- 
•    gels  2"  —  L.  d.  Schwanzes  2"  3'" 

Höhe  der  Ferse  -6*'"  —  L.  d.  Mittelzehe  4f  " 
—  L.  d.  äufseren  Z.  3£'"  —  L.  d.  inneren  Z. 
££' "  —  L.  d.  Hinjerzehe  3'"  —  L.  d.  Mitteina- 
gels  2|"'  —  L.  d.  äufseren  N.  —  L.  4 

Hintern agels  2£'".  — 

Weibchen:  Schnabel  bläulich  -braun,  Un- 
terkiefer bleifarben  ,  eben  so  die  Beine  $  alle 
Obertheile  olivenbraun,  Flügel  etwas  rostroth 
überlaufen  $  Schwungfedern  rostroth  gerandet; 
Steifs,  Aftergegend  und  Mittelbauch  rostroth; 
Seiten  und  Brust  graulich -gelbbraun  $  Kehle 
grau  mit  hellgelb  gefleckt)  innere  Flügeldeck- 
federn blafs  rostroth,  von  eben  dieser  Farbe 
ist  der  Hintersaum  der  Schwungfedern« 

Ausmessung*.  Länge  ungefähr  5"  — 

Dieser  Fliegenfänger  hat  die  Lebensart  der 
übrigen  Geschlechtsverwandten  und  hält  sich 
in  den  grolsen  Wäldern  auf.  Er  ist  mir  sei- 
ten  vorgekommen.    Ich  erhielt  ihn  zuerst  süd» 
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lieh  am  Flusse  lritiba,  in  den  Waldungen  von 
Villa  Nova  de  Benevente,  später  auch  im  Ser- 
tong  der  Provinz  Bahiä.     l\^?oJ  i  -^   ]  . 

.  Die  Hrrn.  Temminck  und  de  Laugier  ha- 
ben ihn  auf  ihrer  17ten  Tafel  abgebildet,  man 
wird  dieselbe  mit  meiner  nach  dem  Leben  ent- 
worfenen  Beschreibung  vergleichen  können. 

mtt^  ,  13.    m.  aurifrons. 
Der  Fliegenfänger  mit  gelb  wurzeligen  Stirnfedern. 

-FL  Oberkörper  lebhaft  olivengrün;  Kopf  aschgrau 
überlaufen*,  Federn  der  Stirn  und  des  Vorder* 
Scheitels  an  der  Wurzel  citrongelb;  Flügel  und 
graubraun  mit  olivengrünen  Rändern; 
t,  Kehle  und  Brust  olivengrau »  gelblieh  ge- 
mischt und  gestrichelt ,  übrige  üntertheile  limo- 
nengelb. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels  nach 
einem  ausgestopften  Exemplare:  Kopf  dick, 
Schnabel  stark,  Schwanz  ziemlich  kurz,  Gestalt 
im  Allgemeinen  etwas  den  Manakin's  ähnlich. 
Schnabel  gerade,  stark,  ziemlich  kurz,  andert- 
halbmal so  breit  als  hoch,  an  den  Seiten  ge- 
radlinig; Firste  kantig,  nach  der  Kuppe  sanit 
hinab  gewölbt,  mit  deutlichem  Häkchen  und 
kleinem  Ausschnitte  dahinter;    Nasenloch  mit 

III.  Band.  53 
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VdYströbenden  Borstfedern  bedeckt;  Kinnwinkel 
beinahe  halb  Schnabellänge,  mit  borstig  enden- 
den Federn  besetzt;  Bartborsten  am  Mundwin- 
kel etwa  zwei  und  eine  halbe  Linie  lang;  Au- 
genlid am  Rande  befiedert;  die  Flügel  fallen 
etwas  übet  die  Sehwanzmitte  hinaus,  sind  sehr 
zugespitzt,  die  erste  Feder  kurz,  die  dritte  die 
längste;  Schwanz  mäfsig  lang,  schmal,  die  Fe- 
dern kurz  zugespitzt;  Beine  schlank,  mäfsig 
hoch,  Ferse  mit  fünf  Tafeln  belegt,  etwa  an- 
derthalbmal so  lang  als  die  Mittelzehe;  Mittel- 
und  Hinternagel  grofs,  der  letztere  gröfser.  — 

Färbung:  Schnabel  dunkel  horngraubraun, 
Wurzel  des  Unterkiefers  weifslich;  Beine  blafs- 
graubräunlich,  im  Leben  vielleicht  bleifarben} 
Zügel  weifslich  *  grau;  alle  Obertheile  zeisig- 
grün, de*  Oberkopf  überall  stark  aschgrau  über- 
laufen; hebt  man  die  Federn  des  Vorderkopfs 
auf,  so  sind  sie  an  der  Wurzel  gelb,  welches 
man'^^der  ruhigen  Lage  der  Federn  nicht 
bemerkt;  Flügel  und  Schwanz  graubraun,  mit 
grünen  Rändern  der  Schwungfedern  und  grü- 
ner Vorderiahne  an  den  Deckfedern;  hinterer 
Rand  der  Schwungfedern  weifslich;  innere  Flü- 
geldeckfedern hellgelb;  Seiten  des  Kopfs,  Kinn, 
Kehle,  Unterhals  und  Brust  sind  olivengrau, 
gelblich  gemischt  und  gestrichelt;  Unterbrust, 
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Bauch,  After  und  Steift  lebhaft  lhnonengelb, 

in  den  Seiten  olitengrau. 

Ausmessung:  Länge  «twa  4"  6"'  —  £♦ 
d.  Schnabels  4f- "'  —  Höhe  d.  Sehn,  —  Br. 
d.  Sehn,  2|-"'  —  L.  d.  Flügels  2"  7'"  —  L.  d. 
Schwanzes  l"  10'"  —  Höhe  d.  Ferse  6$'"  —  L. 
d.  Mittelzehe  3*'"  —  L.  d.  äulseren  Z.  8*'"  — 
L.  d.  inneren  Z.  2*'"  —  d.  Hinterzehe  2£"' 
—  L.  d.  Mittelnagels  2f'"  —  L.  d.  äufeeren  N. 
Ii'"  —  L.  d.  Hinternagels  2*"'.  — 

ms  t  *  * 

Dieser  Vogel  hat  auf  den  ersten  Anblick 
Aehnlichkeit  mit  einer  weiblichen  oder  jungen 
Pipra,  sowohl  in  Gestalt  als  Färbung;  allein 
der  Schnabel  ist  verschieden  gebildet.  Ich  ha- 
be nur  das  männliche  Geschlecht  kennen  ge- 
lernt. Das  in  meiner  Sammlung  befindliche 
Exemplar  stammt  aus  der  Gegend  von  Cama» 
mü  und  Bahid. 

  ' 

.     .         14»    M.  brevipes. 

Der  kurzbeinige  Fliegenfänger. 

■ 

Fl.  Körper  zeisiggrün,  Rücken  am  lebhaftesten; 
Schwungfedern  graubraun  mit  grünem  Vordersau- 
me;   Kinn,  Kehle ,  Unter  hals  und  Brust  hellgrau, 
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gelblich  gestrichelt;  Unterbrust,  Bauch  und  Steif s 
limonengelby  Beine  klein  und  schwach.  — 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Kopf  und  Körper  dick  und  gedrungen,  Schwanz 
ziemlich  kurz,  Beine  sehr  kurz  und  schwach. 
Schnabel  gerade,  nach  dem  feinen  Haken  hin 
hinabgewölbt,  hinter  diesem  mit  kleinem  Zähn- 
chen, etwa  zweimal  so  breit  als  hoch,  die  Fir- 
ste mäfsig  kantig;  Nasenloch  an  dem  vorderen 
Ende  der  befiederten  Nasenhaut,  länglich;  Dille 
an  der  Wurzel  flach ,  an  der  Spitze  ein  wenig 
kantig,  sanft  aufsteigend;  vor  der  Spitze  befin- 
det sich  am  Rande  des  Unterkiefers  ein  klei- 
ner Ausschnitt;  Kinnwinkel  nicht  halb  so  lang 
als  der  Schnabel,  breit,  abgestumpft,  borstig 
befiedert,  so  wie  die  Nase;  Mundwinkel  mit 
feinen  horizontalen  Bartborsten;  Zunge  ziem- 
lich kurz,  an  der  Spitze  ein  wenig  getheiltj 
Flügel  etwas  zugespitzt,  erreichen  etwa  ein 
Dritttheil  des  Schwanzes,  die  dritte  Schwung- 
feder ist  die  längste,  die  vierte  nur  sehr  we- 
nig kürzer;  Schwanz  mälsig  lang,  aus  zwölf 
ziemlich  gleichen,  kurz  zugespitzten  Federchen 
bestehend ;  Beine  klein  und  schwach ,  Ferse 
mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt,  kaum  andert- 
halbmal so  lang  als  die  Mittelzehe;  Hinterna- 
gel grölser  als  der  mittlere. 
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Färbung:  Iris  graubraun;  Beine  bleiiai 
ben;  Schnabel  am  Oberkiefer  dunkel  horngrau- 
braun, Unterkiefer  röthlich-grau;  Rachen  und 
Zunge  orangengelb)  alle  Obertheile  zeisiggrün, 
am  Kopfe  in's  Olivengraue  ziehend,  am  Mittel 
und  Unterrücken  hell  und  am  lebhaftesten  grün; 
Flügeldeckfedern  graubräunlich  mit  grünen  Rän- 
dern ;  Schwung-  und  Schwanzfedern  dunkel 
graubraun  mit  grünen  Rändern ,  die  mittleren 
Schwanzfedern  mehr  grün;  Kinn,  Kehle  und 
Brust  olivengrau,  gelblich  gestrichelt;  Seiten 
olivengrau;  Mitte  der  Brust  und  übrige  Unter- 
theile  hell  limonengelb;  innere  Flügeldeckfe- 
dern und  Flügelrand  hell  gelb,  wie  der  Un- 
terleib. 

Ausmessung:  Länge  4"  8"'  —  Breite  7"  6'" 
—  L.  d.  Schnabels  3|"'  —  Br.  d.  Sehn.  5"'  — 
Höhe  d.  Sehn.  1|"  —  Höhe  d.  Ferse  5|"'  — 
L.  d.  Mittelzehe  4"'  —  L.  d.  Hinterzehe  2'"  — 
L.  d.  Mittelnagels  2'"  —   L.  d.  Hinternagels 

C\  T  U i 

Von  dieser  Art  der  Fliegenfänger  habe  ich 
mir  einmal  den  männlichen  Vogel  erhalten,  der 
in  der  Farbe  viel  Aehnlichkeit  mit  unsern  Laub- 
vögelchen  und  auch  mit  der  von  mir  beschrie- 
benen Muscicapa  Asilus  hat,  von  denen  er 
sich  hingegen  wieder  durch  die  Grüfso  und  den 
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Schnabelbau  unterscheidet.  —  Ich  fand  diese 
Species  in  den  inneren  grofsen  Urwaldungen. 

K    Gabelschwänzige  Fliegenfänger. 
Schnabel  stark,  etwas  kantig,  an  der  Spitze  gerad- 
linig, Schwanz  stark,  gabelförmig;  Ferse  ziemlich 
kurz;  Scheitelfedern  gelb  oder  orangenfarben. 


15.    M.  Tyrannus,  Linn.,  Gm.,  Lath. 

Der  Savanna. 

FL  Oberkopf  schwarz ,  die  Federn  an  der  Wund 
gelb;  Rücken  aschgrau-,  Flügel  graubraun;  Schwanz 
sehr  lang,  schwarzbraun,  die  äufsere  Feder  mit 
weifsem  Saume;  Untertheile  weifs. 

ForJc  tailed  Flycatcher,    Bonaparte  suppl.  to  TVilton 
Vol.  1.  p.  1. 

Le  Savana  ou  Tyran  h  qutut  fourchue  de  Cayennt, 

Bujf.  pl.  enl.  No.  571.  Fig.  2. 
Tyrannus  Savana,  Vieill.  tabl.  encycl,  et  meth. 

353. 

Le  petits  cüeaux  d'Azara,  Voy.  Vol.  III.  jag-  ^80. 

Beschreibung  des  weiblichen  PogcU- 
Schnabel  stark,  kurz,  maisig  breit,  die  Firste 
nur  sehr  wenig  concav,  die  Kuppe  des  Ober- 
kiefers sanft  herabgebogen,  mit  einem  kleinen 
Zähnchen,  sie  tritt  nicht  bedeutend  über  i& 
Unterkiefer  herab;  Nasenloch  eiförmig,  mit  er- 
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höbtem  Rande  umgebeq}  Nasenfedqfl*.  wenig 
vortretend,  aber  in  Borstspitzen  en$gftnd;  Dilta 
abgerundet,  sehr  sanft  aufsteigend 3  Kinnwinkel 
mäfsig  abgerundet,  an  der  Spitze  sparpam  be- 
fiedert, die  Federn  endigen  m  0pr*ten;  #arts. 
borsten  am  Mundwinkel;  Kopf  ziemlich  dick| 
Flügel  ziemlich  lang  und  zugespitzt,  die  zweite 
Schwungfeder  ist  die  längste}  Schwanz  sehr 
lang,  tief  gabelförmig,  aus  zwölf  Federn  ha* 
Stehend ,  die  äufterste  zwei  Zoll  vier  Linien 
länger  als  die  nachfolgende,  und  beinahe  vier 
Zoll  länger  als  die  mittelsten,  dabei  schmal, 
nach  der  Spitze  hin  an  Breite  abnehmend,  3m 
Ende  mäfsi<?  zugespitzt*  ihre  äufsere  Fahne  sehr 
schmal}  Beine  ziemlich  kurz;  Ferse  mit  füuf 
Tafeln  belegt 5  Hinternagel  etwas  aufgerichtet. 

Färbung;  Iris  dunkel  braun;  Schnabel 
und  Beine  schwarz;  Federn  der  Nase,  Stirn, 
des  ganzen  Oberkopfs,  des  Zügel* ,  der  Augen- 
und  Obrgegend  bis  in  den  Nacken  schwarz ; 
auf  der  Mitte  des  Scheitels  sind  die  Federn 
schön  hell  citrongelb  mit  schwarzen  Spitzen, 
daher  kann  der  Vogel  die  gelbe  Farbe  gänzlich 
verbergen*  Oberhals  und  Rücken  aschgrau; 
Flügel  graubraun,  die  Federn  mit  blasser^** 
die  hinteren  Schwungfedern  mit  weifsücben 
Rändern;    Schwanz  schwarzbraun,  die  äuJW 
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Feder  mit  wei£ser  äulserer  Fahne;  alle  Unter- 
theile  rein  weils. 

Ausmessung:  Länge  9"  9"'  —  Breite  12" 
3"'  _  L.  d.  Schnabels  6"'  —  Br.  d.  Sehn,  tf* 
—  Höhe  d.  Sehn.  2\'"  —   L.  d.  Flügels  3" 
lif*  -Ld.  Schwanzes  6'"  —  Höhe  d.  Ferse 
7'"  —  L.  d.  Mittelzehe  5\'"  —  L.  d.  äuße- 
ren Z.         —  L.  d.  inneren  Z.  5$'"  —  L.  d. 
Hinterzebe  2£"'  —  L*  d\  Mittelnagels  2£"'  — 
L.  d«  äufseren  N.  l\iU  —  L.  d.  Hinternagels 
2| —  lU 
Männchen:  Die  schwarze  Farbe  des  Kopfs 
ist  mehr  ausgedehnt  und  tritt  nach  allen  Sei- 
ten weiter  hinab,  die  gelben  Scheitelfedern  haben 
eine  lebhaftere  Farbe,  und  der  Schwanz  ist  weit 
langer  als  am  Weibchen. 

Ausmessung  einiger  Theile:  Lange  etwa 
13"  —  L.  cL  Schnabels  6£"'  -  Ld.  Flügels 
4"  1"'  —  L.  d.  Schwanzes  8"  6i"'  — ,  dessen 
äulserste  Feder  ist  länger  als  die  mittleren  um 
6"  —  Höhe  d.  Ferse  7*'"  —  L.  d.  Mittelze- 
\e  5"'.  — 

Dieser  schöne  Fliegenfänger  ist  über  den 
gröfsten  Theil  von  Südamerica  verbreitet,  und 
man  hat  ihn,  nach  Bon  aparte s  Zeugnils,  selbst 
in  der  Provinz  Neu  -  Yersey  im  nördlichen  Ame- 
rica erlegt,  dessen  südliche  Provinzen  er  wahr- 
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scheinlich  bewohnt.  In  CaYenne  ist  er  nicht 
selten,  Azara  beschreibt  ihn  für  Paraguay ^ 
Montevideo  und  Buenos*  Ay res,  und  mir  ist  er 
in  Brasilien  nicht  selten  vorgekommen.  Meine 
Jäger  erlegten  das  erste  hier  beschriebene  weib- 
liche Individuum  in  den  Mangue-  Gebüschen, 
welche  die  Ufer  des  Flusses  Belmonte  an  sei- 
ner Mündung  einfassen,  und  später  habe  ich 
diese  Vögel  im  Inneren  des  Landes,  an  den 
Gränzen  der  Provinzen  Minas  und  Bahid,  in 
den  grofsen  Campos  Geraes  wieder  gefunden. 
Sie  fliegen,  wie  Azara  sagt,  zwar  ziemlich 
leicht,  doch  giebt  der  lange,  gewöhnlich  etwas 
ausgebreitet  getragene  Gabelschwanz  ihnen  im- 
mer ein  ungeschicktes  Ansehen,  Eine  Stimme 
habe  ich  von  ihnen  nicht  gehört,  auch  nie  das 
Nest  gefunden.  In  ihren  Mägen  fanden  sich 
Ueberreste  von  Insecten. 

Buffon's  Abbildung  ist  nicht  ganz  schlecht, 
allein  zu  schlank,  der  Kopf  zu  klein.  Dieser 
Naturforscher  belegte  unseren  Vogel  mit  der 
Benennung  Savanna,  weil  er  sich  in  Cayenne 
,  in  den  überschwemmten  Savannen  aufhalten 
soll;  allein  dergleichen  Benennungen  müssen 
mit  Vorsicht  angewandt  werden,  sie  passen  oft 
nur  sehr  wenig,  z.  B.  für  die  von  mir  bereis'te 
Gegend;  denn  dort  giebt  es  keine  Savannen,  — 


Bon  aparte,  in  dem  lsten  Theile  seiner  Nach- 
träge  zu  Wilson'*  americanischer  Ornithologie) 
hat  uns  die  beste  Abbildung  von  Muscicapa 
Tyrannus,  Linn,  gegeben* 


G.  Star kschnäb gliche  oder  würger  artige 

Fliegenfänger» 

{Schnabel  meist  groß*  stark,  gerade ,  oft  dick,  zu- 
weilen kurz;  Kuppe  etwas  herabgebogen;  Flügel 
ziemlich  stark  und  lang;  Ferse  meist  kurz* 


16.    M.  Pitangua,  Licht. 
Der    Bentavi    oder  Tictivi. 

%  .  * 

s 

FL  Scheitel  in  der  Mitte  hochgelb,  Seiten  dessel- 
ben, so  wie  der  Hinterkopf  und  ein  breites  Feld 
durch  die  Augen  schwarz ;  Obertheile  rbthlich- grau- 
braun; Untertheile  schön  citrongelb,  Kinn,  Kehle 
und  ein  Streifen  über  dem  Auge  weifs;  Schnabel 
kantig  und  mäfsig  breit* 

Pitangua  guaqu,  Marcgr.  pag.  216. 

Lanius  Pitangua,  Linn.,  Gm«/.,  Lath. 

Bienteveo  ou  Puitaga,  &  Axura  Voy.  Vol.  III.  p  ag.  39$- 

Buff.,  Sonn.  Vol.  III.  pag.  36. 

Buff.  pl.  tnU  No.  296.  Fig.  249. 

Meine  Reise  nach  Bras.  B.  I.  pag.  47,  iiO,  II.  179 

Tejäktia  *)  botocudisch. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels  i  Grö- 
fser,    besonders  dicker  als  Lanius  excubitor. 

+)  Ha  ftUMUfprechen  wie  cha  im  Deutschen. 
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Kopf  stark,  mit  langen  schmalen  Federn  auf 
dem  Scheitel }  Schnabel  stark,  beinahe  so  lang 
als  der  Kopf,  eckig,  gerade,  dick,  um  mehr  als 
ein  Dritttheil  breiter  als  hoch;  Firste  gerade, 
xnäfsig  scharf,  an  der  Spitze  mit  starkem,  fei- 
nem Haken,  der  zwei  Dritttheil  Lipie  über 
den  geschlossenen  Unterkiefer  herabtritt,  hinter 
demselben  ein  kleines  Zähnchen;  Nasenloch  el- 
liptisch, von  den  borstigen  Nasenfedern  leicht 
bedeckt;  Dille  vor  dem  beinahe  halbe  Schna- 
bellänge haltenden,  grofsen,  breiten,  mäfsig 
abgerundeten  und  sparsam  mit  borstig  enden-* 
den  Federn  besetzten  Kinnwinkel-,  ein  wenig 
abgeflächt,  bald  aber  bis  zur  Spitze  kantig 
sanft  aufsteigend ;  Tomienrand  des  Unterkiefers 
vor  der  Kuppe  mit  kleinem  Ausschnitte;  Bart- 
borsten am  Mundwinkel  iein  und  zart,  die 
längsten  von  drei  und  einer  halben  Linie;  Flü- 
gel stark,  mäfsig  zugespitzt,  erreichen  etwa  die 
Mitte  des  Schwanzes,  die  dritte  und  vierte  Fe- 
der ziemlich  gleich  und  die  längsten  des  Flü- 
gels ;  Schwanz  stark,  ziemlich  gleich,  ausgebrei- 
tet kaum  merklich  abgerundet;  Beine  stark  und 
mäfsig  hoch,  Ferse  beinahe  anderthalbmal  so 
lang,  als  die  Mittelzell*,  mit  sechs  bis  sieben 
glatten  .Tafeln  belegt,  Mittel-  und  Hinternagel 
ziemlich  grofc. 
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Färbung:  Iris  graubcau  *);  Schnabel  von 
aufsen  und  innen  schwarz 5  der  Rachen  lebhaft 
orangengelb $  Beine  schwarz;  Federn  auf  der 
Mitte  des  Scheitels  hoch  gummiguttgelb,  an 
beiden  Seiten  desselben  und  am  Hinterkopfe 
schwarz,  eben  so  ist  ein  breites  Feld,  welches 
vom  Mundwinkel  durch  das  Auge  zieht,  und 
das  Ohr  bedeckt  j  Stirn  weifsgrau,  zuweilen 
schwärzlich  gemischt ;  an  diesem  Theile  beginnt 
ein  weifser  Streifen,  der  breit  über  dem  Auge 
hinzieht  und  sich  am  Hinterkopfe  mit  dem  der 
andern  Seite  vereint,  wodurch  ein  schöner  wei- 
fser Kranz  rund  um  den  Kopf  entsteht,  und  un- 
ter welchem  man  auch  eine  dunkel  graue  Ver- 
einigung der  schwarzen  Ohrstreifen  bemerkt 3 
alle  übrigen  Obertheile  sind  angenehm  röth- 
iich- graubraun,  zuweilen  mit  etwas  olivenfar- 
benem  Anstriche,  Unterrücken  mehr  röthlich- 
braun;  Deck-  und  Schwungfedern  der  Flügel 
mehr  schwärzlich -graubraun,  aber  am  Vorder- 
saume rothbraun  gerandet,  ebenso  der  Schwanz ; 
innere  Flügeldeckfedern  schön  hochgelb;  Kinn 
und  Kehle  weifs;  Oberbrust  und  alle  übrigen 
Untertheile  schön  lebhaft  gummigutt-  oder  ci- 
trongelb,  an  Bauch  und  After  am  lebhaftesten« 


*)  Azara  nennt  sie  gelb ,  weichet  unrichtig  ift. 
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Die  gelben  Scheitelfedern  kann  der  Vogel  auf- 
richten, und  auch  durch  die  schwarzen  Seiten» 
federn  dieses  Theila  verbergen. 

Ausmessung:  Länge  9"  4"'  —  Breite  14" 
4"'  —  L.  d,  Schnabels  1"  —  Höhe  d.  Sehn. 
3f _  Br.  d.  Sehn.  5"'  —  L,  d.  Flügels  4"  3$"' 
—  L.  d.  Schwanzes  etwa  3'"  —  Höhe  d.  Ferse 
11'"  —  L.  d.  Mittelzehe  7*"'  —  L.  d.  äußeren 
Z.  5$"'  —  L.  d.  inneren  Z.  4*'"  —  L,  d.  hin- 
teren Z.  3£"'  —  L.  d.  Mittelnagels  3*'"  —  I* 
d,  äufseren  N*  2"'  —  L.  d.  hinteren  N.  — 

fVeibchen:  Auf  den  ersten  Anblick  nicht 
von  dem  andern  Geschlechte  zu  unterscheiden; 
allein  genauer  betrachtet  erscheinen  seine  hin- 
tern  Schwungfedern  mehr  weifßlich  gerandet, 
der  weifse  Augenstreifen  ist  von  diesem  Theile 
bis  zur  Nase  aschgrau,  auch  ist  die  Stirn  mehr 
dunkel  grau,  und  bei  dem  Männchen  mehr 
weifslich,  auch  hatte  der  zur  Vergleichung  sich 
vor  nur  befindende  recht  vollständige,  alte 
weibliche  Vogel  einen  kürzeren  Schnabel  als 
das  Männchen  $  denn  er  hielt  nur  zehn  Linien 
in  der  Länge,  welches  aber  vielleicht  nur  zu* 
fällig  war.  Beide  Geschlechter  haben  die  Schei- 
telfedern gleich  lebhaft  gefärbt. 

Junge  Pögel:  Die  Hauptzeichnung  ist  die 
der  alten,   nur  sind  ihre  Farben  matt,  mehr 
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unrein ,  Und  Flügel  und  Schwanz  stärker  ge- 
randet. 

Dieser  Vogel  ist  Tön  den  Ornithologen 
verwechselt  worden ,  wovon  ich  vollkommen 
überzeugt  bin.  Ich  werde  versuchen,  zuerst 
diesen  Irrthum  aufzuklären,  und  dann  von  der 
Lebensart  des  Bentavi  reden.  Marcgrave  be- 
schreibt seinen  Pitangua  guacü  etwas  undeut- 
lich, und  da  Lantus  Pitangua  und  sulphura- 
tus  in  der  Färbung  und  Gröfse  sich  so  voll* 
kommen  ähnlich  sind ,  dais  sie  nur  durch  ihren 
abweichenden  Schnabelbau  unterschieden  wer- 
den können,  so  hatte  man  allerdings  recht, 
den  Pitangua  guagü  des  Marcgrave  für  den 
dickschnäbeligsten  der  beiden  Arten  zu  halten» 
indem  jener  Schriftsteller,  pag.  216,  sagt:  „ro- 
strum  habet  crassum,  latum  etc.«  —  Wenn 
man  aber  weiter  lies't,  und  die  Stimme  des 
Vogels  angegeben  findet,  so  bleibt  durchaus 
kein  Zweifel  möglich,  dafs  Marcgrave  von  dem 
Bienteveo  oder  Puitaga  des  Azara  redet,  der 
einen  schmälern,  weniger  bauchigen  Schnabel 
hat,  als  der  Nei-Nei  des  spanischen  Ornitho» 
logen,  der  der  Lanius  sulphuratus  der  Schrift* 
steller  ist.  Sonnini ,  der  doch  selbst  in  Arne* 
rica  war,  begeht  ebenfalls  diesen  Fehler.  Aza* 
ra's  Nei-Nei ,  sagt  er  in  der  Note,  sey  sehr 
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gemein  in  Guiana  und  rufe  beständig  tictivie! 
und  gerade  hierin  liegt  der  Irrthum.  Azara 
beschreibt  beide  Vögel,  auf  einander  folgend, 
sehr  gut  und  ganz  unverkennbar,  er  giebt  bei- 
den Arten  die  Benennung  nach  ihrer  Stimme. 
Den  Lantus  sulphuratus  nennt  er  Nei-Neif 
weil  er  vollkommen  diesen  Ruf  hat,  dagegen 
mit  Margrave's  Pitangua  sehr  deutlich  tic- 
tbA!  oder  wie  die  Brasilianer  sagen  —  Bintivi! 
oder  Bentavi!  Dieselbe  Verwechselung  findet 
in  den  Citaten  der  planches  enlumineis  statt; 
denn  ganz  deutlich  ist  No.  212  (mit  sehr  dickem, 
bauchigem  Schnabel)  der  Nei-Nei  des  Azara, 
also  Lantus  sulphuratus,  Linn.,  und  No.  296  hat 
den  wahren  Schnabelbau  von  Azards  Bienteveof 
obglei*  die  Färbung  der  Platte  No.  249  (des 
gelbbauchigen  Hehers)  dem  Bentavi  auch  sehr 
nahe  kommt,  wenn  gleich  bei  No.  296  der 
Schnabelbau  besser  dargestellt  ist  Ich  glaube 
jetzt  gezeigt  zu  haben,    dafs  Sonnini  *)  die 

*)  Die  Verwechselung  des  Bentavi  mit  dem  Nei-Nei  ist  auch 
neuerdings  im  Diction.  d,  sciences  natur.  (Vol.  56.  pag.  198) 
geschehen.  Sie  hätte  längst  vermieden  werden  können,  wenn 
'  man  dasjenige  berücksichtiget  hätte,  was  Azara  über  diese 
beiden  Vögel  sagt,  und  welches  ich  in  der  Beschreibung 
meiner  brasilianischen  Reise,  B.  II.  p.  179  der  deutschen, 
nnd  Vol.  III.  pf  99  der  französischen  Uebersctzung  bestä- 
stiget  habe. 
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Stimme  meiner  beiden  Vögel  verwechselt,  und 
werde  nun  die  Lebensart  des  Bentavi  oder  Bien- 
teveo  in  der  Kürze  beschreiben« 

Dieser  Vogel  ist.  in  allen  von  mir  berei- 
ten Gegenden  in  Brasilien  gemein,  besonders 
da  wo  offene  Triften  mit  Gebüschen  abwech- 
seln, und  man  sieht  ihn  in  der  Nähe  der  Woh- 
nungen, in  den  Pflanzungen,  am  Rande  der 
Gebüsche  und  Waldungen,  zwischen  dem  gra- 
senden Rindviehe  auf  den  Triften,  wo  er  gern 
auf  der  Erde  sitzt,  auf  einem  dicken  Steine, 
einer  Erdscholle,  alten  Stocke,  Pfahle,  einem 
isolirten  Baume,  Strauche  oder  Aste,  auch 
selbst  in  dichten  dunkeln  Gebüschen,  und  über- 
all läfst  er  seine  laute  klingende  Stimme  tio 
tivi!  tictivi!  hören,  aufser  welcher  er  noch 
manche  andere  Töne  besitzt.  Er  ist  ein  un- 
ruhiger,  lebhafter,  neugieriger  und  zänkischer 
Vogel,  verfolgt  unter  lautem  Rufen  eifersüch- 
tig sein  Weibchen  und  streitet  sich  in  dieser 
Hinsicht  öfters  mit  seines  Gleichen.  Sie  flie- 
gen öfters  von  dem  Strauche  oder  Aste,  auf 
welchem  sie  sitzen,  zur  Erde,  wenn  sie  ein 
Insect  bemerken.  In  ihren  Mägen  fand  ich 
Ueberreste  von  Käfern,  Heuschrecken  (Gryl* 
lus)  u.  s.  w.  —  Besonders  in  der  Paarzeit  hört 
man  überall  ihre  laute  Stimme  und  bemerkt, 
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dafs  sie  alsdann  mehr  ih  Bewegung  si*&  'MSo*. 
eben  und  Weibchen  fliegen-  einander  alsdann 
beständig  nach  und  raffn  um  *e'  Wette,  wo- 
bei sie  die  schönen  gelben  Scheitetfedern  auf- 
richten, i'  j..  ,  i->       i         /■  ,„ 

Das  Nest  des  Bentavi  ist  künstlich  gebaut. 
Ich  fand  es  im  Frühjahre,  also  Ende  August 
oder  Anfang  Septembers  in  der  Gabel  eines 
dicken  Strauches  oder  mäfsig  hohen  Baumes* 
Es  bestand  in  einem  dicken,  grofsen ,  runden 
Ballen  von  Moos,  Blättern,  Halmen  und  Fe- 
dern, an  welchem  sich  vorn  ein  kleiner  run- 
der Eingang  befand,  vier  bläuliche,  violet  und 
schwärzlich  punctjurtg  Eiejr  tagen  darin.  £)jeses 
Nest  vertheidigt  der  Bentavi  sehr  kühn  gegen 
weit  gröfsere  Feinde,  auch  wird  er  nie  fehlen, 
wenn  es  darauf  ankommt,  einen  Raubvogel  zu 
necken  oder  zu  verfolgen,  eine  Gelegepb^it, 
wobei  diese. Vögel  ihre  laute,  hohe  Stimm«  un- 
aufhörlich hören  lassen,  indem  sie  den  Accent 
sehr  stark  auf  die  letzte  Sylbe  legen.  Die  Be- 
wohner des  östlichen  Brasiliens  kexitien  unse- 
ren Vogel  allgemein  unter  der  Benennung  Ben* 

taviy   die  Indianer  haben  andere  Namen  für 

ihn,  •  w.  .  ,  i     .   i  i  -i  » 

Buffm's  pl  knl.  No.  296  gfebfc  ein«  gute 
Idee  des  Bentavi.'    Der  Schnabel  ist  hie*  güt 

IU.  Bind.  54 
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gezeichnet*  allein  der  Scheitel  mülste  fiefärbt 
•eyn  wie  an  Tab.  249,  welche  überhaupt  in  der 
Färbung  unser»  Vogel  mehr  gleicht;  auch  Son- 
nini hält  diese  letztere  Abbildung  für  die  des 
Bentavi.  Vieillot  endlich  in  seiner  Naturge- 
schichte 4te  aw^  Vögel  bildet 
einen  Tyrannus  sidphuratus  ab  (pL  47. ),  U 
Tyran  jaume  ou  le  Tictime,  werben  ich  für 
meinen  Bentavi  halte,  doch  irrt  Vieillot ,  wenn 
ei  (T.  L  pag.  78)  sagt:  „der  Ifetme  rufe  auch 
zuweilen  gnei- gneiy  gneiS*  —  «o. 


r       ;      •      •*  a  *'  *  ■ 

!  ■  •  -  4        f        •  ■  ■ 

17.  M.  vayennensis,  Linn.,  Gmt,  Lath. 

Der  Fliegenfänger  mit  gelbem  Bauche  und  Scheitel« 

» 

Fl.  Oberthede  graubraun ,  Untertheile  citrongelb; 
Kehle  und  ein  breiter  Streifen  von  der  Nase  nach 
dem  Hinterkopfe  weiß;  Federn  auf  der  Mitte  des 
Scheitels  gelb,  die  an  den  Seiten  desselben,  an 
den  Bachen  und  der  Ohrgegend  schwarz. 

i  .     1Gob*m*uch€  *  t*n2r»  j**m  U  Caysmu,  BujfonfU 

**<"  j,j        **L  No,  363.  Fig.  z. 

Beschreibung  des  männlichen  VogeUx 
Schnabel  stark,  gerade,  beinahe  *o  lang  als 
der  Kopf,  etwas  breiter  als  hoch,  mit  etwai 
kantigst  an  der  Spitz«  mit  feinem  Haken  her- 

abgebogener  Firste  und  einem  kleinen  Zahn- 

i  ... 


Digitized  by  Google 


-    847  - 

eben  hinter  der  Kuppe  beider  Kiefer;  Nasen- 
loch dem  Rande  des  Oberkiefers  nahe*  in  der 
Mine  der  etwas  vertieften  Nesenbeut  ISngtfch- 
eifikmig,  etwas  von  den  bprsjdg  verstrebenden 
Nasenfedern  bedeckt;  Bülß  &n  4er  Mute  abg*- 
flächt>  bald  aber  etiyft*  Jkflntißj  Kinnwifikel 
mehr  als  ein  DrittlbeU  der  fcbnf^ellänge,  breit, 
mäfsig  zugespitzt,  beiede  rfc  m£  f&mel&en  ßorsfc 
haaren  gemischt;  Mundwinkel  mfr  steifen,  zijni 
Tbeil  beinahe  vier  Linien  langen  Bartborsten 
l*sem,  eben  so  der  Zügel*  Flfagel  stark,  zien*- 
lieh  lang,  erreichen  etwa  die  Mute  des  Schwan- 
zes und  ihre  dritte  und  vierte  Feder  sind  die 
«feigsten 5  Schwan?  nuttfflfpVfff  Stark,  die  äu- 
ßren Federn  $U*ras  kUrw,  er  i**  alsp 
abgerundet;  Beine  jti&nHch  lpiirsB|  Ferse  etwa 
um  ein  Drkttbeil  Wäger  als  die  tyitteteebe*  m% 
fünf  Tafeln  belegt  ttittfer^ge}  grö&gr  *ls  ;d§* 
mittlere. 

Färbung :  Iris  graubrann }  JRachpn  fclals 
gelfc ;  Schnabel  bräunlich  -  ephwarz  3  fteine 
«chjvärzlich-grau;  Stirnfedefn  an  4er  yVwzeJ. 
««Uicbj  an  der  SpUzenWHfte  sshwarz;  ag| 
der  -Mhte  .des  $cfeeit#is  eteben  üofaitae ,  Jenge* 
Wh  glänzend  gwmiguttgelbe,  SHiweile.n  ein 
wenig  in's  Orangenfarbene  fallende  Fevern*  fiL* 
den  Seiten  des  f  ohetitels  und  am  Hinterkopfe 
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aber  glänzend  schwarze,  welche  in  der  Rahe 
gewöhnlich  das  Gelbe  verbergen;  von  der  Nase 
zieht  über  dem  Auge  hin  ein  breiter  weifoer 
Streifen,  der  sich  an  der  Seite  des  Hinterkopf! 
etwas  ausbreitet  und  endiget;  Zügel  und  ein 
breiter  Streifen,  der  die  untere  Seite  des  Au- 
ges umfafst,  alsdann  aber  die  Ohrgegend  be- 
deckt und  sich  an  der  Seite  des  Hinterkopfs 
verliert,  sind  bräunlich  -  schwarz;  Kinn  ufid 
Kehle  mit  dem  Obertheile  des  Unterhalses  weift, 
alle  übrigen  Untertheile  bis  zum  Schwänze  lebhaft 
gummiguttgelb;  Oberhals,  Rücken,  Flügel  und 
Schwanz  graubraun,  die  Schwungfedern  rost- 
röthlich  gerandet,  mit  gelbröthlichem  Hinter* 
säume;  Schwanzfedern  an  beiden  Seiten  fein 
röthlich  gerandet;  Rücken  ein  wenig  oliveiH 
färben,  Flügel  mehr  röthlich  überlaufen;  obe« 
re  Schwanzdeckfedern  rothbräunlich. 

Ausmessung:  Länge  7"  —  Breite  11"  iSM 

—  L.  d.  Schnabels  9f'"  —  Höhe  d.  Sehn.  2"' 

—  Br.  d.  Sehn.  3f'"  —  L.  d.  Flügels  3"  4|"'  — 
L.  d.  Schwanzes  2"  9  bis  10'"  —  Höhe  d.  Fer- 
se 7*"'  —  L.  d.  Mittelzehe  5*"'  —  L.  d.  8u- 
feeren  Z.         —  L.  d.  inneren  Z.  — 

d.  Hinterzehe  3f"  —  L.  d.  Mittelnagels  2$."'  — 
L»  d.  Hinternagels  3"'.  — 

Weibchen:  Alle  Farben  blässer  und  mehr 
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verloschen,  besonders  das  Gelbe;  Scheitel  mehr 
Maisgelb,  der  weilse  Augen^trejf  am  Hinter- 
köpfe  stärker  und  beinahe  vereint}  Flügel-  und 
Schwanzfedern  stärker  rothbraun  gerandet» 

Dieser  schöne  Fliegenfänger  scheint  über 
den  gröf steo  TJieil  von  Südamerica  verbreitet,  da 
er  in  Guiana  so  gut  wie  in  allen  von  mir  in  Bra- 
silien bereis'ten  Gegenden  vorkommt.  Er  ist  mir 
am  Rio  Doge,  Mucuri,  Belmonte  und  südlich 
bei  Cabo  Frio,  besonders  an  den  Flufsufern  nicht 
selten  vorgekommen,  und  wir  fanden  ihn  nicht 
blofs  in  den  gtolsen  Waldungen,  sondern  auch 
in  offenen,  mit  Gebüschen  abwechselnden  Ge- 
genden. Er  hat  etwa  die  Lebensart  der  übrigen 
Fliegenfänger,  doch  scheint  er  nicht  beson- 
ders träge  zu  seyn.  Seine  Stimme  ist  ein  heller, 
feiner  Pfifi.  Er  nährt  sich  von  Jnsecten.  Sein 
Nest  erbaut  er  in  der  Gabel  eines  Astes  in  ge- 
wöhnlicher, halbkugelförmiger  Gestalt,  oben 
offeji.  Im  Monat  Februar  sah  ich  die  jungen 
Vögel  aus  einem  solchen  Neste  zum  erstenmale 
ausfliegen«  * 

'.*  Abbildung  (pL  ml.  No.  569.  Fig. 

2.)  ißt  nicht  schlecht,  das  Braun  der  oberen 
Theile  ist  ein  wenig  zu  dunkel,  Schnabel  und 
Beine  unrichtig  colorirt,  man  sieht  nichts  von 
den  gelben  Scb,eitelfedern,    welche  der  Vogel 
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häufig  zeigt,  und  die  Federn  des  Scheitels  uöd 
der  Backen  sollten,  anstatt  braun,  schwarz  ge- 
färbt seyn.  . 


18.    M.  M  i  l  e  s,  Licht. 

Der  gelbbäuchige  Fliegenfänger  mit  feuerfarbigem 

Scheitel. 

i?7.  Körper  fahl  rötklich- graubraun ,  Scheitel  eben 
so,  allein  dessen  mittlere  Federn  feuerfarbeny 
oder  feurig  orängehrothl  üntertheile  gelb;  äiifi* 
rtt  Schwanzfedern  mit  bläß  gelben  Sftitten. 

1  '  *  '  *         *  '  *  f  's* 

?  Muscicapa  similu ,    Spix  Av.  Toni,  1/.   pag,  10. 

l"  • :    'l<  <  Tri*  $5.  ■..  «  • 

*  beJöhttibUhg  dts  weiblichen  Vögel*  l  Ge- 
stalt üärd  Gröfce,  *o  wiö  auch  in  dt*  Färbung 
W*l  AehtiliehkieK  mit  der  WrtiWgehfcttdfea  Alt. 
SchiWbfel  titafk,  kürtet  als  d*Jr  Kopf,  gerade, 
ttüf  der  Fitste  mit  kleinern,  zusammengedrückt 
terä  Halten  hferäfegekrümmt ,  dahitttär  ein  kW* 
titt  Zahn;  Nasenloch  in  dfcr  et  Was  vertieften 
Nasenhaut  eiförmig,  die  borstig  vorsfcrtbettden 
FdÄeth  träten  bU  rhhin  vor;  Ufiterkiefer  gera- 
de, Dille  Dur  böehst  wenig  aüfiteigend* 
Girier  Spitze  kein  bedeutend  tithtba*e*  Atis- 
schnitt;  Kinn winkel  gröfs  und  lang,  halb 
lang  als  der  Unterkiefer,    mäfsig  abgerundet, 
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befiedert*  Flüge 


etwas 


kura,  die  dritte  die  längste;  Schwanz  gleich?. in 


gröfsery  dicker  und'  höher  alt  an  M.  cgyennem 
sis*  ferse  um  ein  ^)ritttheil  langer  al"  di  TVl'D** 
telzehe,  mit  sechs  glatten  Tafeln  'belegt $  Mit- 
tel-Ruild  HlnternageT  grofcy   der  letzlere  am 

0HkQm  A  Jt  —  l"S  .nifc*  b  »*h*a  — 

I    Schnabel  und  «eine  schwarz- 

5    alle  OibertheileV 
Stirn  und  Seiten  des  Scheitels  nicht  ausgenora* 


Off« 


6- 

und  grofsen  Flügeldeckfedern  mit  röthlichen 
una  Diasseien  v  oraeridnacnen,  an  den  öcnwung- 
fecWrn  mit  blafs  gelblichem  Hintersaume  $  Un- 
t-vi i       cii  in  £>  \j ei uiiLii  •  idij i©  zienenu  *  ODere 

Schwanzdeckfederri  etwas  ins  R  ö th  1  i che  fallen d? 
Seiten  des  Scheitels  blässer  graubraun,'  also 


Scheitels  hoch  feurig  orangenroth  oder  feuer- 


braunen  Seitenfedern  verdeckt  werden,  und  itol- 

ffen  steh     wu*  hei  allen  dipcPn  TvrdnnAh 

D  Ol  WAS  ,  •     TT  IC  « *  UICv  (4      .A  J>  1  uIJ  (JCll  y  * 

wohnlich  nur  im  Affecte  Schwann  ffrinltfnun 
mit  etwas  röthlichen  Seitenrändchen,  allein  alle 
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starke,  Wafs  sanft  gelbe  Spitzen;  Kinn,  Kehle 
und  Unte Aals, blafegelb,  welches  an  der  Brust 
schon  dunkler  Wh«,  so  dals  Bauch,  After  und 
Steüa  JeMaaft  ^gumipiguttgelb  gefärbt;  sind;  in- 
nere Flügehfechfedern  uhd  fordere*  Flügelrad 
schön  hell  citrongelb* 

Ausmessung:  T,äng0:#'  9"'  —  Brake"  ti" 
m  -*  L.  d.  Schnabels  7£" '  —  Höhe  dvÄcto, 
2'"  _  Breite  d.  Sehn.  3"'  —  L.  d.  Flügels  8" 
~±  L.  d,  Schwanzes  über  2"  &"  —  Höhe 
Fette  Vf  W  —  L.  d.  MkfcWehe  L. 
d*:iäufseren  Ziifif"  —  L.  d.  inneren  6m 
L*  dv  Hinterzehe  4'^  —  L.  d.  Mittelnageife  Äfr^ 
ir-  L*  d*  äulseren  *fe -CM  —  4L"  8.  hinteren?  N, 

.<  Männchen*  Ich  habe  4ieseÄ  nkht  erbe- 
ten, .wafrsebeinfc^  ist  es  lebhaften  und*  schö- 
lte gefärbt«     *•     -      •».'//••*••  i-i  ^  - 

Dieser  schere  Fliegenf änget  hat  sehr  viel 
AehnUchkeit  mit  de*  vorhergehenden  Art,  Und 
man  könnte  ihn  Iftr  eine  verlos&ieik  gefärbte 
Varietät  desselben  halten,  so  lange  man  ihn 
blofs  oberflächlich  betrachtet;  allein  die  Ver- 
hältnisse des  Körpers,!  besonders  die/i Völlige 
Verschiedenheit  der^4  Berne,  zeugen  sogleich  für 
das  Gegeotbeili  >}  Efr  ist  uns  :  nu*  sehr  selten  vor- 
gekommen, in  .  der  Gegend  von  Bahid  scheint 

* 
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er  schon  weniger  selten  zu  seyn,  und  Spix  bil- 
det ihn  höchst  wahrscheinlich  (Tab.  25)  ab. 
Das  in  meiner  zoologischen  Sammlung  aufge- 
stellte Exemplar  stammt  aus  der  Gegend  von 
Nazareth  das  Farinhas  am  Flusse  Jagoaripa, 
wo  diese  Art  nicht  häufig  seyn  soll.  Sie  hält 
sich  viel  in  offenen  freien  Gegenden  auf. 

7>K;>f  "•;'( !       ;   ,.«ÄV"  •,  eh  1       "  "v\  '.V 

19*  M.  cinerea^  Linn.,  Gmel. 
Der   grauköpfige  Fliegenfänger. 

Fl.   Körper  rostgelb,  Kopf  aschgrau;    Gröfse  eines 
Staars.  .';*•{  ..i  \u  . 

Spix  Av.  spec.  nov.  T.  II,  pag,  19.  Tab,  26.  Fig.  2. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels : 
Schnabel  gerade,  dick,  stark ,  etwas  rundlich- 
walzenförmig, Firste  abgerundet,  vorn  mit  ha* 
kenförmiger  Kuppe,  dahinter  ein  kleiner  sehr 
undeutlicher  Zahn,  oder  vielmehr  ein  Aus* 
schnitt ;  Dillenkante  abgeflächt,  sanft  aufstei- 
gend gewölbt;  Kinn winkel  sehr  grofs,  breit, 
beinahe  halb  Schnabellänge,  nach  vorn  spar- 
sam befiedert;  Nasenloch  länglich  -  eiförmig, 
die  Nasenfedern  streben  vorwärts  und  endigen 
schwarzen  Borsten;  Mundwinkel  mit  bei- 
nahe vier  Linien  langen  Borsten  ]  Augenlid  mit 
Weinen  Federchen  besetzt;   die  Flügel  reichen 


etwas  übe»  ein  Dritttheü  des  Sohwanzes  hin- 
aus, die  vierte  und  fünfte  Feder  die  längsten? 
Schwanz  abgerundet,  die  mittleren  Federn  also 
etwas  länger  als  dienäufsereo*  er  ist  stark  und 
mäfsig  lang;  Beine  m  als  ig  «tarit  und  hüehS,  Fer- 
se mit  sieben,  glatten  Tafeln!  bei egt  5  Mktel* 
und  Hinternagel, grofa*id«ir  letztere  gröfser  und 
mehr  gekrümmt. 

Färbung:  Iris  graubraun  5  Oberkiefer 
schwarzbraun,  det  untere  beller}  Beine  blei- 
farben 3  Kopf,  Hals,  Kinn  »und  Kehle  aschgrau, 
der  Scheitel ,  besonders  die  Stirn  ,  mit  schwärz- 
lich-grauen Schaftstrichen;  Seiten  de*--.  Kopfs 
und  Kehle  weifclfch  gemischt  öder  gestrichelt; 
Rücken  und  Flügel  röthiicn-oli*enbraun  ;  Deck- 
uhd  Schwungfedern  der  Flügel  dunkel  gra* 
braun  mit  breiten  rostrot hen  Rändern,  die  letz- 
tern mit  breitem,  rostgeibem  Hintersautnef  Uli-» 
tertheile  lebhaft  rbstgelh,  Brüst  nur  roströths 
Hchf  Schwanz  .lebhaft  und  glänzend  gelblich* 
iröströth.  •    ;  v~  '  •''> ./  ?  ; 

Ausmessung :  Länge  7U  W  —  L.  o\  Schnei 
beb  _  Höhe  d.  Sehn.  —  Breite  * 
Sehn.  4"*  f.  Li-  d.  Flügel«  «"  '  1*. 
Schwanzes  &» i—  -Hohe  4.  Ferte  ^  Ih.  di 
Mittelzehe  ftf'"  —  L.  d.  äufteren  Z.  4i'"— 
U  d.  inneren  Z.  4*'"  —  L,  d.  Mittelnagels 
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A  I  «<   

Weibchen :  Vom  Männchen  sehr  wenig 
verschieden,  ja  es  ist  bei  genauer  Vergieichung 
kaum  ein  Unterschied  zu  entdecken;  d&s  erste- 
re  scheint  an  der  Kehle  meh*  weiMich,  d.  i. 
heller  gefärbt.  — 

Dieser  Vogel  lebt  in  den  großen  brasilia- 
nischen Urwäldern,  wo  tnan  ihn  auf  Baumästeri 
umherbüfifen  und  den  Insecten  nachstellen 
sieht.  Er  ist  einsam  und  still,  nie  habe  ich 
eine  Stimmt*  von  ihm  gehört,  auch  sitzt  er 
oft  lange  unbeweglich  stiH ,  um  zu  lauem* 
Man  sieht  thfl  zuweilen  im  Laube  an  der  Etd<* 
und  selbst  m  den  Schlingpflanzen  (£«po)  der 
Wälder  utaherhflpfen.  ' 

Spix  hat  ihn  auf  seiner  S6sten  Tafel  (Fig. 
fcVttanlidi  richtig  abgebildet;  allein  die  IrU 
tot  daselbst  aschgrau  angegeben,  die  Schwung- 
ein  wenig  zu  schwarz  und  die  Beine  zu 
M*in  und  schwach.  — 

\^k)iiu  g*u.i  AipfVlA  tdm*  äHiil  itf»* 


20.    Ad.   ferov*  Linn.«  Grmel.«  Lath. 

Oer   Fliegen  länger   mit    aschgrauem  Unterhalse. 

Oberkörper  graubraun^  olivenfarben  überlaufend 
uticL  £>rin>i  ascfigfau.   Damit  Unionen* 
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gelb)  hintere  Schwungfedern  weißlich  gerandet, 
die  vordem  an  der  äufseren,  so  wie  die  Schwanz- 
federn an  der  inneren  Fahne  rothbraun. 

Le  Tyran  dt  Cayenne,  Buff.,  Sonn,  Vol.  14.  p.  239. 
?.  Bvff.  pL  tnU  No.  571*  Fig.  U 
Mu*.  nunciola%  Wils. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Schnabel  stark,  dick,  kürzer,  als  der  Kopf,  um 
mehr  als  die  Hälfte  breiter  als  hoch,  Firste 
kantig  erhaben,  nach  der  Spitze  hinab  gewölbt, 
vor  derselben  an  jedem  Kiefer  ein  Ausschnitt 
am  Tomienrande;  Häkchen  fein,  kaum  über 
die  Kuppe  des  Unterkiefers  herabtretend;  Na- 
senloch ziemlich  weit,  randlich,  mit  etwas  er* 
höhtem  Rande,  von  den  borstigen  Nasenfedfpi 
leicht  bedeckt;  jSeitenliuie  des  Oberkiefers  kaum 
merklich  bogig  austretend,  vor  der  Kuppe. za* 
sammengedrücktj  Kinnwinkel  breit  abgerundet, 
mit  zutn  Theil  borstig  endenden  Federn  bedeckt, 
die  etwas  vorstreben;  Dille  nur  sehr  wenig  kan- 
tig 9  gegen  die  Spitze  sanft  aufsteigend}  MjUfld* 
winkel  und  Zügel  mit  starken  Bartborsten,  di« 
zum  Theil  sechs  Linien  lang  sind;  Zunge  horn- 
artig, beinahe  so  lang  als  der  Schnabel,  an  der 
Spitze  ein  wenig  getheilt;  Augenlid  sparsam  be- 
fiedert; Federn  des  Scheitels  sehr  dicht,  lang 
und  im  Affecte  aufgerichtet,  jedoch  keine  ab- 
geätzte H*i*be  bildend;    Flügel  ri«wlich  lang 
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und  stark,  erreichen  die  Mitte  des  Schwanzes, 
die  erste  Feder  kurz,  die  dritte  am  längsten; 
Schwanz  mäfeig  stark,  die  Federn  schmal  und 
unten  abgerundet,  ziemlich  gleich;  Beine  raä- 
fsig  lang  und  stark,  Ferse  etwas  mehr  als  an- 
derthalbmal so  lang  als  die  Mittelzehe,  mit, 
sechs  bis  sieben  etwas  rauhen  Tafeln  belegt; 
Hinter-  und  Mittelnagel  grofs,  der  hintere  am 
gröfsten. 

Färbung:  Iris  graubraun  ;  Schnabel  schwärz- 
lich, Unterkiefer  an  der  Wurzel  bräunlich;  Ra- 
chen orangengelb;  Beine  schwärzlich;  alle  Ober- 
theile  des  Vogels  haben  ein  in's  Olivenfarbene 
ziehendes  Graubraun,  am  dunkeisten  auf  dem 
Kopfe ;  Flügel  und  Schwanz  dunkel  graubraun, 
der  letztere  mehr  schwärzlich;  grofse  Flügel- 
deckfedern mit  breiten,  blasseren  Rändern;  ifiiir 
tere  Schwungfedern  breit  gelblich -weifs  geran- 
det,  die  minieren  mit  rothbraunem,  schmalem 
Vordersäume,  alle  haben  am  hinteren  Rande 
der  inneren  Fahne  einen  fahl  gelbröthlichen 
breiten  Saum;  Schwanzfedern,  blofs  die  mitt- 
leren ausgenommen,  an  ihrer  inneren  Fahne 
mit  einem  breiten,  rothbraunen  Längsstreifen; 
Bart,  Ohrgegend,  Kinn,  Kehle,  Unterhals  und 
Oberbrust  hell  aschgrau,  alle  übrigen  Untertheile 
Mafs  limoneneelb;  Seiten  aschgrau  überlaufen. 
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Ausmessung:  Länge  7"  —  Breite  9"  KP 
ü  d,  Schnabels  8'"  —  Höhe  d.  Sehn,  2*"'  - 
Br.  d.  Sehn.  4*"'  —  L.  d,  Flügels  3"  - 
L«  d.  Schwanzes  etwa  3"  —  Höhe  der  Ferße 
8f"  —  L.  d.  Mittelzehe  5"'  —  L.  d.  äulseren 
Z.  3*"'  —  L.  d.  inneren  Z.  3*"'  —  L.  d.  hin- 
teren Z.  2£"'  —  L.  d.  Mittelnagels  2f "'  —  L 
d.  Hinternagels  3'",  — 

Weibchen:  Blofs  dadurch  von  dem  Männ- 
chen abweichend,  dafs  ihm  die  rostrotben  Zeich- 
nungen an  Flügeln  und  Schwanz  fehlen. 

Dieser  Fliegenfänger  ist  ein  in  allen  von 
mir  beras'ten  Gegenden  von  Brasilien  gemeiner 
Vogel,    ich  glaube  ihn  jedoch  südlich  in  der 
•Gegend  von  Rio,  Cabo  Frio,  Campos  dos  Go* 
aytacases  u.  s.  w.  häufiger  als  mehr  nördlich 
-angetroffen  zu  haben.    Man  sieht  ihn  in  jenen 
Gegenden  überall,  gleich  dem  gabelschwänzi- 
gen mit  orangenfarbigem  Scheitel  (Tyrann** 
furcatus),  auf  einzelnen  Bäumen,  Aesten  und 
isolirten  Gegenständen,    besonders  am  Saume 
der  Wälder  und  Gebüsche  sitzen  und  auf  Ja, 
secten  lauern«     In  den  Manguesümpfen  am 
Vier  der  Flüsse  sitzt  er  häufig  in  Gesellschaft 
des  Bentavi  (M.  Pitangua)  und  lauert  auf  to- 
secten  und  kleine  Gewünne.     Eine  Stimme 
habe  ich  nicht  von  ihm  gehört    Mit  der  Flinte 


i 
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konnte  man  ihm  sehr  nahe  kommen,  er  war 
also  durchaus  nicht  schüchtern.  Das  Nest  habe 
ich  nicht  gefunden,  doch  scheinen  die  meisten 
dieser  grofsen  Fliegenfänger  ein  kunstloses  of- 
fenes Nest  zu  erbauen.  — 
->.un   .  -. . .  r  •  i 


21.    M.  velata,  Licht. 
Der    grofse    weifsgraue  Fliegenfänger. 

f    »  •  .  .  ,  ' 

■  V 

Fl.  Oberkopf  weifsgrau\  Rücken  und  Deckfedern 
der  Flügel  dunkelgrau ;  Untertheile  weifs;  Flügel 
schwarzbraun,  hintere  und  mittlere  Schwungfedern 
an  der  Wurzel  weifs;  Schwanz  an  der  Spitzen- 
hälfte  schwarz,  an  der  Wurzel  weiß. 

Lichtenstein  Ver*.  d.  Doubl,  pag.  54. 

Mustitapa  velata,  Spix  Av.  T.  II.  pag.  17.  Tab.  Ä 

Beschreibung  des  männlichen  Sögels:  Ge- 
stalt und  Gröfse  des  Lantus  excubitor,  mit 
dickem  Kopfe  und  langen  Scheitelfedern.  Schna- 
bel mäfsig  grofs,  gerade,  mäfsig  breit,  Kuppe 
herabgebogen,  mit  kleinem  Zähnchen  dahinter, 
Nasenloch  eiförmig,  ein  wenig  ran  den  wei- 
hen Endborsten  der  Nasenfedern  bedeckt;  Bart- 
borsten  des  Mundwinkels  nicht  besonders  stark; 
Kuawinkel  mäfsig  grofe,  etwas  mehr  als  em 
Oritttheil  der  Schnabellänge  haltend,  befiedert« 
und  die  Federn  in  weifsliche  Borsten  endigend; 
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Zunge  an  ihrer  Spitze  ein  wenig  gespalten;  die 
Hügel  falten  beinahe  auf  der  Schwanzmitte,  sind 
stark  und  zugespitzt,  die  dritte  Schwungfeder 
scheint  die  längste;  Schwanz*  ziemlich  stark, 
in  der  Ruhe  etwas  Schmalnaus  zwölf  ziemlich 
gleich  langen  Federn  bestehend,  welche  aus- 
gebreitet eine  sehr  sanft  abgerundete  Gestalt 
geben;  Ferse  ziemlich  hoch,  mit  sechs  glatten 
Tafeln  belegt. 

Färbung:    Schnabel  und  Beine  glänzend 
schwarz;  Rachen  hell  orangengelb;  Iris  grau- 
braun; alle  Untertbeile,  so  wie  der  Unterrücken 
sind  höchst  rein  weifs ;  Rücken  und  Flügeldeck- 
federn dunkel  aschgrau,    welche  Farbe  nach 
dem  Kopfe  hin  immer  blässer  wird,    so  da& 
die  Stirn  weiblich -aschgrau  gefärbt  ist,  aber 
mit  einigen  dunkeln  Schaftstrichen ,    eben  so 
der  Scheitel;  Seiten  des  Kopfs  weifslich;  Flü- 
geldeck- und  Schwungfedern  schwarzbraun  mit 
etwas  helleren  Rändern;    vordere  Schwungfe- 
dern beinahe  schwarz,  die  mittleren  an  Wur* 
zel  und  Hinterfahne  etwas  weifs,    welches  an 
den  vorletzten  immer  zunimmt,    so  dafs  diese 
beinahe  gänzlich  weifs  sind,  und  auf  dem  Flü- 
gel in  der  Mitte  einen  langen  Fleck  von  dieser 
Farbe  bilden;  hinterste  Schwungfedern  schwarz- 
braun,  mit  breitem  weiblichem  Vordersaume; 
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Schwanz  mit  weifser  Wurzel-  und  schwarzer 

Spitzenhälfte;  die  mittleren  Federn  sind  mehr 
schwarz,  indem  nach  jeder  Seite  hin  die  weifse 
Farbe  an  der  Wurzelhälfte  der  Federn  in  der 
Zunahme  ist 

Ausmessung:  Länge  7"  10'"  —  L.  d. 
Schnabels  7\»'  —  Breite  d.  Sehn-  S*'"  —  Hö- 
be &  Sehn.  2"'  —  L.  d.  Flügels  4"  3£'"  —  L. 
d.  Schwanzes  3"  —  Höhe  d.  Ferse  1"  —  L*  d* 
Mittelzehe  6*'"  —  L.  d.  äufseren  Z.  4*"'  —  L. 
i.  inneren  Z,  3£ "'  —  L.  d.  Hinterzehe  3*"'  — 
L.  d.  Mittelnagels  3f ' "  —  L.  d.  äufseren  N.  2"' 
-Li  Hinternagels  4'",  — 

Weibchen:  Von  dem  Männchen  nicht  be- 
deutend verschieden,  seine  Stirn  und  Scheitel 
sind  aber  mehr  dunkel,  und  etwas  bräunlich 
beschmutzt 

Diesen  schönen  Fliegenfänger  habe  ich  in 
den  inneren  hohen  Gegenden  von  Brasilien,  an 
den  Gränzen  der  Provinzen  Minus  und  Bahid, 
in  den  trockenen  Cutinga  -  Waldungen  ange- 
troffen} in  der  Nähe  der  Seeküste  ist  er  mir 
nie  vorgekommen,  eben  so  wenig  in  den  gro- 
ßen Urwäldern  der  niedrig  gelegenen  Provin- 
zen, —  Spix  fand  ihn  südlich  in  der  Provinz 
&.  Paulo ,  woher  ihn  auch  das  Museum  zu 
Berlin  erhielt.    Er  hat  etwa  die  Lebensart  ei- 

III.  Band.  55 


nes  Würgers  (Lantus),  scheint  aber  weniger 
lebhaft,  und  wie  unsere  Würger  durch  ihren 
weifsen  Bauch  schon  von  Ferne  i»'s  Auge  fal- 
len, wenn  sie  auf  einem  isolirten  Baume  oder 
Strauche  sitzen,  so  auch  dieser  Vogel.  Eine 
Stimme  habe  ich  von  ihm  nicht  gehört,  auch 
ist  er  mir  nicht  häufig  vorgekommen.  — 

Die  Spixische  Abbildung  ist  gut,  allein 
der  Kopf  ist  zu  klein  dargestellt,  auch  die  Stel- 
lung nicht  gut;  überhaupt  mufs  bemerkt  wer- 
den, dafs  in  diesem  Werke  die  Gestalt  der  Vö- 
gel, besonders  die  Stellung  ihrer  Füfse,  weit 
weniger  richtig  ist,  als  die  Färbung.  — 


22.    M.  polyglotta,  Licht. 

Der    schwarzgraue  Fliegenfänger. 

Fl.  Grofs,  Stirnränd  vor  dem  Auge,  Kehle,  Baucht 
Steif s,  Wurzeltheil  der  Schwungfedern  und  Spi- 
tzenrand der  hinteren  weifs ;  Spitzen  der  Schwanz- 
federn weifsgraw,  Obertheile  dunkel  aschgrau* 
Flügel,  gröfster  Theil  des  Schwanzes,  Zügel  und 
ein  Streifen  an  jeder  Seite  der  Kehle  hinab  schwarz, 

w  *  r 

f 

Lichtenstein' s  Verzeichniis  u.  s.  w.  pag.  54 
M.  polyglotte,  Spix  Av.  T.  Ii.  pag.  18.  Tab.  22. 
Pepoata  pröprement   dit,    Axura    Voyag.   Vol.  M> 
pag.  399. 

Beschreibung :  Er  hat  die  Gröfse  des  La- 
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nius  excubitor,  ist  aber  dicker  und  stärker, 
auch  die  Färbung  hat  Aehnlichkeit,  ist  aber 
dunkler.  Kopf  dick,  Schnabel  gerade,  stark, 
an  der  Spitze  sanft  hinab  gekrümmt,  um  etwas 
mehr  als  ein  Oritttheil  breiter  als  hoch,  Firste 
etwas  kantig  erhaben;  Nasenloch  länglich -rund 
in  der  etwas  vertieften  Nasenhaut,  mit  einigen 
Borsten  überlegt,  die  Federn  treten  bis  zu  dem- 
selben vor;  Dille  vor  dem  etwa  ein  Oritttheil  der 
Schnabellänge  haltenden,  mäfsig  abgerundeten, 
an  der  Spitze  sparsam  befiederten  Kinnwinkel  ab- 
geflacht, nach  der  Spitze  hin  kantig;  über  dem 
Mundwinkel  stehen  zarte,  beinahe  sechs  Linien 
lange  Bartborsten;  Flügel  stark  und  ziemlich 
lang,  sie  scheinen  über  die  Mitte  des  an  meinem 
beschriebenen  Exemplare  nicht  gänzlich  ausgefe- 
derten Schwanzes  hinaus  zu  reichen;  Schwung- 
federn schmal,  zugespitzt,  an  der  inneren  Fahne 
vor  der  Spitze  mit  einem  Ausschnitte;  Schwanz 
gleich,  er  hatte  an  meinem  Exemplare,  so  wie 
die  Schwungfedern,  noch  nicht  die  vollkom- 
mene Länge  erreicht;  Ferse  ziemlieh  hoch  und 
schlank,  mit  sechs  bis  sieben  glatten  Tafeln  be- 
legt, beinahe  doppelt  so  lang  als  die  Mitte  i- 
zehe;  Hinternagel  etwas  aufgerichtet. 

Färbung:    Schnabel  und  Füfse  schwarz; 
Iris  graubraun;  Nasenfedern,  ein  kleiner  Strei- 

55* 
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fen  von  ihnen  über  dem  Zügel  weg  bis  zum 
Auge,  Kinn,  Kehle,  Bauch ,  Schenkel,  After 
und  Steife  weifs;  Zügel  schwärzlich;  ein  schwar- 
zer Streifen  zieht  vom  Unterkiefer  an  jeder 
Seite  der  weifsen  Kehle  hinab;  Backen  und 
Ohrgegend  weifslich;  alle  Obertheile  dunkel 
aschgrau,  Unterhals,  Brust  und  Oberbauch  eben- 
falls,  aber  ein  wenig  blässer;  kleine  obere  Flü- 
geldeckfedern bräunlich -dunkelgrau,  mit  weils- 
grauen  Rändern;  mittlere  vordere  Flügeldeck- 
federn schwarz,  zum  Theil  mit  weiblichem 
Spitzenrande;  vorderer  Flügelrand  weifslich; 
Schwungfedern  schwarz,  die  vorderen  blofs  an 
der  Wurzel  ein  wenig  weifs,  diese  Farbe  nimmt 
aber  nach  hinten  immer  zu,  so  dafs  die  mitt- 
leren Schwungfedern  allmälig  immer  mehr  weifs, 
und  einige  von  ihnen  gänzlich  weifs,  und  nur 
an  der  Spitze  noch  ein  wenig  schwarz  sind; 
hierdurch  entsteht  ein  grofser  weifser  Fleck  in 
der  Mitte  des  Flügels,-  auch  ist  der  Spitzen- 
rand der  mittleren  Schwungfedern  weifs;  hintere 
Schwungfedern  schwarzbraun,  rundum  weifslich 
gerandet;  Schwanzfedern  bräunlich-schwarz,  mit 
starken  weifsgrauen  Spitzen;  die  äufsere  Feder 
an  der  äufseren  Fahne  mit  weifsera  Saume« 

Ausmessung:   Länge  8"  —  Der  vollkom- 
men ausgefederte  Vogel,  nach  Azaray  9"  — 
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L».  d.  Schnabels  9'"  —  Höbe  d.  Sehn.  2$'"  — 
Br.  d.  Sehn.  —  Höhe  d.  Ferse  —  L. 
d.  äufseren  Z.  4^'"  —  L.  d.  inneren  Z.  4£'"  — 
d.  Mittelzehe  7'"  —  L.  d.  Hinterzehe  3%"' — 
L.  d.  Mittelnagels  3'"  —  L.  d.  äufseren  N. 
—  I*  d.  Hinternagels  über  8"'  —  L.  d.  Flü- 
gels 5"  2"'.  —  ' 

Dieser  Vogel  hat  in  der  Färbung  einige 
Aehnlichkeit  mit  Muscicäpa  velata,  ist  aber 
dunkler  von  Farben,  die  Gestalt  ist  in  der 
Hauptsache  dieselbe.  Ich  erhielt  von  dieser 
Species  nur  ein  einziges  Exemplar  in  den 
trockenen,  dürren  Gebüschen  der  Gegend  von 
Kessaque,  unweit  Fareda  im  Sertong  der  Pro- 
vinz  Bahid,  wo  dieser  Vogel,  gleich  den  übri- 
gen verwandten  Arten,  den  Suiriris  und  P&* 
poazas  des  Azara,  auf  der  Spitze  eines  Strau- 
ches auf  Insecten  lauert. 

Dr.  v.  Spix  hat  ihn  mittelmäfsig  gut  ab- 
gebildet, Kopf  und  Schnabel  der  Abbildung  sind 
zu  klein,  dabei  trägt  der  Vogel  den  Schwanz 
selten  so  breit  geöffnet.  Der  von  dem  gelehr* 
ten  Reisenden  beschriebene  Vogel  stammt  aus 
St.  Paulo,  diese  Art  scheint  also  über  den  gröfs- 
ten  Theil  von  Brasilien  verbreitet  zu  seyn,  auch 
das  Museum  in  Berlin  erhielt  ihn  aus  jener 
Provinz.     Wefshalb  der  Vogel  polyglotta  ge- 
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nannt  wurde,  weifs  ich  nicht,  da  mir  diese 
Art,   wie  die  andern,  ziemlich  stumm  scheint, 

und  wir  wenigstens  keine  Stimme  von  ihr  ver- 

nommenihebea,  M  .N  ..1      ,;'  v     - !     U  :h  .« 

'    '     '  ■■::*••"»«     h'  -1  '     111  i,r»!^ifW  .6  AI 

23,    M.  rustica,  Licht. 

Der   grünlich-graue  Fliegenfänger. 

Fl.  Ganzer  Körper  olivengrau ,  <zm  Bauche  heller 
und  gelblich  überlaufen ;  Weibchen  und  jüngere 
Vögel  an  Flügeln  und  Schwanz  roströthlich  ge- 
randet  -yJTftTqnr 

M.  cintrascens,  Spix  T.  iL  pag.  16.  Tab.  21. 
?  Lt  Souiriri  commun  d" Äzara. 

Beschreibung  des  männlichen  Vögelt: 
Schnabel  stark,  etwa  halb  so  lang  als  der  Kopf, 
gerade,  mäfsig  breit,  kaum  um  ein  Dritttheil 
breiter  als  hoch;  Firste  gerade,  zuweilen  kaum 
merklich  concav,  an  der  Spitze  mit  feinem,  et- 
was zusammengedrücktem  Häkchen  herab  ge- 
bogen $  Nasenloch  weit,  rundlich,  in  der  ver- 
tieften Nasenhaut,  mit  borstigen  Federn  leicht 
bedeckt;  Dille  vor  dem  breiten,  etwas  mehr 
als  ein  Dritttheil  der  Schnabellänge  haltenden, 
abgerundeten  und  mit  borstigen  Federn  bedeck- 
ten Kinnwinkel  abgeflacht,  nachher  etwas  kan- 
tig \  Kopf  dick  3  der  ganze  Vogel  sehr  dicht  be- 
fiedert, Bartborsten  am  Mundwinkel  fünf  Linien 
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lang;  Flügel  stark,  zugespitzt,  erreichen  die 
Mitte  des  Schwanzes,  die  erste  Schwungfeder 
ist  kurz,  die  dritte  und  vierte  etwa  gleich  lang 
und  die  längsten;  Schwanz  ziemlich  lang  und 
stark,  gleich.  —  Beine  kurz;  Ferse  mit  sieben* 
Tafeln  belegt,  an  der  oberen  Hälfte  ihrer  Söhle 
mit  vielen  scbarf  sägenförmtg  vortretenden  Tsfc 
fein  bedeckt,  beinahe  zweimal  skr i lang  als  die 
Mittelzehe;  Hinternagel  gröfser  als  der  mhtlere> 

Färbung:  Iris  orangenfarben;  Schnabel 
schwarzbraun;  Beine  fleischbraun)  ganze«  Gefie- 
der schmutzig  grau,  etwas  olwengranlich  überr 
laufen,  an  Brust  und  Unterleib  blässer  grünlich« 
oder  gelblich  «grau,  besonders  zeigt  sich  'diese 
Farbe  am  Bauche;  Flügel  und  Schwanz  grau- 
braun, an  den  Schwung*  und  Schwanzfedern  mit 
rothbraunen  Schäften;  innere  Flügeldeckfedern 
fahl  grünlich- grau. 

Ausmessung:  Länge  7"  6'"  —  Breite  12" 
8'M  —  Länge  d.  Schnabels  7\'"  —  Br,  d.  Sehn. 
4'"  —  Höhe  d.  Sehn.  2f"  —  L,  d.  Flügels  3" 
8|'"  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  S"  —  Höhe  d. 
Ferse  8V"  —  L.  d.  Mittelzehe  5"'  —  L.  d.  äu- 
ßeren Z.  3*"'  —  L,  d.  inneren  Z,  Sf"  —  L.  d, 
Hinterzehe  3'"  —  L.  d.  Mittelnagels  —  L, 
d.  äufseren  NL  1*"'  —  L.  d.  Hinternagels  2i'". 

Weibchen:    Wahrscheinlich  nicht  bedeu- 
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tend  verschieden,  und  wie  die  jüngeren  männ- 
lichen Vögel  an  den  Schwungfedern  rothbräun« 
lieh  gerandet. 

Junger  Vogel:  An  allen  gröberen  Flügel- 
iedern, so  wie  an  denen  des  Schwanzes,  sehr 
stark  rothbraun  gerandet,  auch  der  hintere 
Saum  der  Schwungfedern  ist  von  dieser  Farbe; 
S teils  gewöhnlich  fahl  röthlich-grau,  mit  ver- 
loschenen dunkleren  Flecken. 

Dieser  Fliegenfänger  ist  ein  starker  gedrun- 
gener Vogel,  der,  wie  ich  vermuthe,  blofs  den 
grofsen  Urwäldern  angehört,  wenigstens  habe 
ich  ihn  nur  da  beobachtet.  Er  ist  still  und 
einsam,  wie  seine  Geschlechtsverwandten.  Spijc 
fand  ihn  bei  Rio  de  Janeiro ,  mir  ist  er  auch 
weiter  nördlich  vorgekommen. 
« »  

r 

24.    AT.  uropygiata. 

•      » <  * 

Der  Fliegenfänger  mit  gelbem  Unterracken  und 

Steifs. 

FL  Kopf  und  Hals  olivenbräunlich,  dunkler  gestri- 
chelt; Obertheile  olivenbraun;  Unterrücken  und 
Steifs  limonengelb;  Schwanz  röthlich  -  braun ;  Flü- 
gel schwärzlich- braun,  die  Deckfedern  breit  gelb- 
lich-weif  s  bespitzt;  Bauch  weift. 

Beschreibung  des  männlichen  PogeU: 
Schnabel  stark,  Firste  gerade,  abgerundet,  mit 
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starker,  winklig  hakenförmig  herabgebogener 
'  Kuppe,  welche  eine  halbe  Linie  lang  über  die 
Unterkieferkuppe  herabtritt  und  mit  einem  klei- 
nen Zahne  versehen  ist 3  Schnabel  von  der  Mitte 
an  zusammengedrückt,  Tomienränder  eingezo- 
gen ;  Dille  abgerundet,  sanft,  jedoch  ziemlich 
stark  gewölbt  aufsteigend ;  Nasenloch  eiför- 
mig, und  die  dichten,  in  Borsten  endigenden 
und  vorwärts  strebenden  Nasenfedern  treten  bis 
zur  Oeffnung  vor;  Kinnwinkel  grofs,  breit,  halb 
so  lang  als  der  Schnabel,  vorn  abgerundet,  mit 
Federn  besetzt,  deren  Spitzen  in  schwarze  Bor- 
sten endigen  5  Rachen  weit,  und  sein  Rand,  wie 
Zügel  und  Nasen gegend,  mit  schwarzen  Bart- 
borsten besetzt,  indem  die  Federn  sich  in  sol- 
che endigen;  unteres  Augenlid  von  borstig  en- 
digenden Federn  eingefalstj  Flügel  ziemlich 
stark,  sie  fallen  bis  auf  die  Mitte  des  Schwan- 
zes, die  dritte  und  vierte  Feder  die  längsten; 
Schwanz  stark,  breit,  ziemlich  gleich,  in  der 
Mitte  kaum  bemerkbar  ausgerandet;  Beine 
hoch;  Ferse  mit  sechs  bis  sieben  glatten  Ta- 
feln belegt;  Zehenrücken  getäfelt;  Mittel-  und 
Hinternagel  grofs. 

Färbung:  Alle  Obertheile  olivenbraun, 
Kopf,  Hals  und  Brust  mehr  graulich  -  oliven- 
grün, auf  dem  Scheitel  dunkler  gestrichelt;  Zü- 


Digitized  by  Google 


—    870  — 

gel-  und  Naseb  federn  mehr  olivengrün ;  Kinn, 
Kehle  und  Unterhals  graulich -olivengrün,  die 
Federn  an  ihren  Seitenränderp  mehr  hell  grau- 
grün, wodurch  ein  gestricheltes  Ansehen  ent- 
steht; Unterbrust  und  Oberbauch  weifs,  grau- 
grün  längs  gefleckt  $  After,  Bauch  und  Schen- 
kel weife}  Steif«  und  uropfgium  limonengelb; 
Flügel  dunkel  röthlich  -  graubraun,  mittlere  und 
grofse  Deckfedern  mit  breitem,  gelblich  -  wei- 
fsem  Spitzenrande,  wodurch  über  diesen  Theil 
zwei  oder  drei  helle  Queerbinden  entstehen; 
Schwungfedern  dunkel  graubraun,  mit  röthlich- 
olivenbraunem  Vorder-  und  gelblich  -  weifsem 
Hintersaume;  hintere  Schwungfedern  mit  röthr 
lich- weifsem  Spitzensaume;  Schwanz  röthlich- 
braun,  mehr  röthlich  als  alle  übrigen  Theile, 
an  der  Unterseite  blässer;  Seiten  oliv  engelblich 
gestrichelt;  Schnabel  schwärzlich,  am  Unter- 
kiefer weifslich  hornfarbe»,  mit  dunklerer  Spitse 
und  Wurzel;  Beine  dunkel  bräunlich  -  fleisch- 
farben. —  •* 

Ausmessung:  Länge  6"  V"  —  L.  d.  Schna- 
bels 8'"  —  Br.  d.  Sehn.  3f"  —  Höhe  d.  Sehn. 
2 i'»  L.  d.  Flügels  3"  3t'"  —  L.  d.  Schwan- 
zes 2"  6'"  —  Höhe  d.  Ferse  9f  "'  —  L.  d.  Mit- 
ielzehe  6"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  4£"'  —  U  A 
inneren  Z.  4"'  —  L.  cL  Hinterzeh«  4i'"  —  I* 
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- 

i.  Mittelnageis  3"'  —  L.  d.  äußeren  N.  1£" '  — 
L.  d.  Hinternagels  — 

Dieser  starke  Fliegenfänger,  mit  ziemlich 
hohen  Beinen,  dabei  mit  gedrungener  würger- 
artiger Gestalt  und  dickem  Kopfe,  ist  mir  wäh- 
rend der  Dauer  meiner  Reise  nur  einmal  vor- 
gekommen, und  zwar  ziemlich  weit  südlich, 
am  Rio  Doge  in  den  grofsen  Ur Waldungen. 

£5*    NL  trivir gata.  ' 

Der  Fliegenfänger  mit  dreistieiGgem  Kopfe. 

Fl.  Mitte  des  Kopfs  und  ein  breites  Feld  durch  je- 
des  Auge  schwarz -bräunlich;  von  der  Nase  über 
dem  Auge  hin  ein  breiter  weifser  Streifen ;  Rücken 
olivengrün;  Flügel  und  Schwanz  schwärzlich-hrauny 
mit  helleren  Rändern^  Unter theile  schwefelgelb. 

Beschreibung  des  weiblichen  Bogels: 
Schnabel  ziemlich  kurz,  stark,  gerade,  um  den 
vierten  Theil  breiter  als  hoch,  Firste  mäfsig  er- 
haben, beinahe  gerade,  an  der  Spitze  schwach 
hakenförmig  herab  geneigt,  mit  kleinem  Aus- 
schnitte dahinter;  Unterkiefer  an  der  Wurzel 
abgeflächt,  dann  aber  die  Dille  ein  wenig  her- 
vortretend, nur  sehr  sanft  aufsteigend,  mit  sehr 
kleinem  Ausschnitte  vor  der  Kuppe  am  Tomien- 
rande;  Nasenloch  in  der  glatt  angespannten  Na- 
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senhaut,  rundlich- eiförmig,  die  etwas  borstigen 
Nasenfedern  treten  bis  dahin  vor;  Kinnwinkel 


abgerundet,  befiedert;  Mundwinkel  mit  drei 
und  zwei  Dritttheil  Linien  langen  Bartborsten 
besetzt;  Federn  des  Scheitels  dicht  und  etwas 
verlängert,  sie  können  im  Affecte  etwas  aufge- 
richtet werden;  die  Flügel  erreichen  etwa  ein 
Dritttheil  des  Schwanzes,  die  erste  Feder  ist 
kurz,  die  dritte  am  längsten;  Schwanz  mäfsig 
lang,  die  äufseren  Federn  nur  wenig  kürzer  als 
die  mittleren;  Ferse  nicht  hoch,  etwa  um  ein 
Dritttheil  länger  als  die  Mittelzehe,  mit  fünf 
bis  sechs  glatten  Tafeln  belegt;  Mittelnagel  grö- 
Iser  als  der  hintere.  > 

Färbung :  Kopf  rufsbraun  oder  fahl  bräun- 
lich-schwarz, aber  von  der  Nase  zieht  ein  brei- 
ter weifser  Streifen  über  den  Auge  weg  nach 
dem  Hinterkopfe,  wo  er  sich  etwas  ausbreitet, 
hierdurch  erhält  der  Kopf,  von  vorn  betrachtet, 
drei  schwärzliche  Streifen;  denn  sein  Scheitel 
ist  von  dieser  Farbe,  und  ein  ähnliches  breites 
Feld  zieht  vom  Mundwinkel  durch  das  Auge, 
und  bedeckt  die  Ohrgegend;  Obertheile  bis  zum 
Schwänze  graulich  -  olivengrün ;  Flügel  und 
Schwanz  schwärzlich  graubraun;  Schwung-  und 
grobe  Deckfedern  blässer,  zum  Theil  grünlich, 


Digitized  by  Google 


—    873  — 

zum  Theil  weiblich  gerandet;  innere  Flügel- 
deckfedern Wafs  limonengelb;  Kinn,  Kehle  und 
übrige  Untertheile  bis  zum  Schwänze  schwe- 
felgelb, an  Bauch,  After  und  Steifs  sehr  lebhaft, 
an  der  Brust  ein  wenig  graulich  überlaufen; 
Schnabel  und  Beine  schwarz.  — 

Ausmessung:  Länge  6"  —  L.  d.  Schna- 
bels 5'"  —  Br.  d.  Sehn.  3$"'  —  Höhe  d.  Sehn. 
2'"  _  L.  d.  Flügels  2"  6$'"  —  d.  Schwanzes 
etwas  über  2'  —  Höhe  d.  Ferse  6£'"  —  L.  d. 
Mittelzehe  4J"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  —  L. 
d.  inneren  Z,  2g"  —  L.  d.  Hinterzehe  3"'  — 
L.  d.  Mittelnagels  2\ut  —  L.  d.  äufseren  N.  \\m 
—  L.  d.  Hinternagels  2'".  — 

Von  dieser  Species  besitzt  meine  ornitho- 
logische  Sammlung  nur  ein  weibliches  Exem- 
plar, welches  aus  der  Gegend  von  Bahid  stammt, 
von  dem  ich  aber  nichts  weiter  hinzufügen 
kann,  da  ich  diesen  Vogel  nicht  selbst  beob- 
achtete. — 
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Anhang 
zum   Geschlecht  Muscicapa. 

Beschreibung  einiger  brasilianischen  Fliegenfänger, 
welche  mir  jedoch  in  den  von  mir  bereis*ten  Ge- 
genden nicht  vorkamen. 


1*    M.  Alector. 
Der     kleine  Hahn. 

Fl.  Obertheile,  so  wie  die  Seiten  der  Brust  schwarz; 
Flügel  schwarz  und  weiß  gefleckt;  Untertheile 
weiß;  Schwanz  vertical  und  schwarz. 

Le  petit  coq  d'Aiara,   Voy.  Vol.  III.  pag.  447. 
S.  Isis  Jahrgang  1821.  B.  II.  p.  647. 
Temminck  pl.  col.  Tab.  J55. 
Muscicapa  alectura,  Vieill. ,  GaL  pl.  132. 

Beschreibung  des  männlichen  Pogels:  Ge- 
stalt gedrungen  und  dick,  Kopf  dick,  Schwanz 
stark  und  vertical,  wie  am  Haushuhn,  Beine 
mäfsig  hoch.  Der  Schnabel  ist  stark,  mehr 
als  doppelt  so  breit  als  hoch^  an  den  Seiten 
der  Wurzel  kaum  merklich  bogig  austretend, 
an  der  nur  höchst  wenig  herabgekrümmten 
Spitze  ein  wenig  zusammengedrückt;  Firste 
mäfsig  kantig  erhaben;  Nasenloch  rund  und 
weit,  an  der  Spitze  der  befiederten  Nasenhaut; 
Unterkiefer  rundlich  abgeflächt,  die  Dille  nur 
sehr  wenig  aufsteigend;    Kinnwinkel  kurz  ab- 
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gerundet  und  befiedert-,  Bartborsten  am  Zügel 
drei  und  ein  Dritttbeil  Linien  lang;  Federn 
des  Scheitels  dicht,  lang,  und  im  Affecte  auf* 
gerichtet 5    Flügel  ziemlich  stark,   sie  reichen 
etwa  bis  zur  Mitte  des  Schwanzes,   die  erste 
Feder  ist  kurz,  die  dritte  die  längste,  die  vierte 
wenig  kürzer  als  die  dritte.  —    Der  Schwanz 
ist  merkwürdig  gebildet}   die  äußeren  Federn 
sind  kurz  und  breit,  vorn  stark  abgestumpft, 
die  mittleren  treten  weit  über  sie  hinaus,  ha- 
ben sehr  lange,  zarte,  zerschlissene  Barte,  und 
die  innere,  oder  hier  die  obere  Fahne  i>t  weit 
läuger  als  die  untere  5  ihr  Schaft  tritt  mit  höchst 
feiner  Spitze  über  die  Fahnen  oder  Barte  her- 
vor; alle  Federn  stehen  vertical  auf  der  Kante, 
und  der  ganze  Schwanz  ist  sehr  zusammenge- 
drückt;  Beine  mäfsig  hoch,  ziemlich  schlank, 
Ferse  etwa  um  ein  Dritttheil  länger  als  die 
Mittelzeb'e,  mit  sieben  bis  acht  Tafeln  belegt  5 
Nägel  der  Hinter-  und  Mittelzehe  wenig  gebo- 
gen,  sehr  zugespitzt,  lang  und  schlank. 

Färbung:  Alle  Obertheile  sind  schwarz, 
60  wie  die  Seiten  der  Brust,  alle  Untertheile 
weifs;  Stirn,  Umgebung  des  Auges  und  Seiten 
des  Kopfs  weifs,  schwärzlich  und  grau  ge- 
mischt; obere  kleine  Flügeldeckfedern  weifs, 
wodurch  ein  langes,    breites,    weifses  Feld 
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auf  dem  Flügel  entsteht;  vordere  kleine  Flü- 
geldeckfedern schwarz  mit  grauem  Spitzen- 
säume  5  Schwungfedern  bräunlich -schwarz,  die 
mittleren  an  der  Wurzel  und  dem  Vorderrande 
der  Vorderfahne  weifsj  Schwanz  schwarz  $  Iris 
graubraun;  Schnabel  schmutzig  hell  bräunlich, 
am  Unterkiefer  heller;  Beine  dunkelbraun. 

Ausmessung:  Länge  5"  5tu  —  Breite  8" 
8'"  —  L.  d.  Schnabels  4"'  —  Br.  d.  Sehn.  Bf" 

—  Höhe  d.  Sehn,  t "'  —  L.  d.  Flügels  2"  6£"' 

—  L.  d.  Schwanzes  etwas  2"  —  Höhe  cL  Fer- 
se 8*'»  —  L.  d.  Mittelzehe  5\UI  —  L.  d.  äu- 
fseren  Z.  3£"'  —  L.  d.  inneren  Z.  3£'"  —  L. 
d.  Hinterzehe  2$'"  —  L.  d.  Mittelnagels  2f"  — 
L.  d.  Hinternagels  8bM.  — 

Das  Weibchen  besitze  ich  nicht,  H*.  Tem- 
minck  hat  es  aber  abgebildet  und  kurz  be- 
schrieben. 

Unter  den  mannichfaltigen  neuen  Entdeck- 
ungen, womit  Azara  unsere  Kenntnifs  der  süd- 
americanischen  Thiere  vermehrt  hat,  steht  die- 
ser niedliche  Vogel  oben  an.  Dennoch  liefs 
uns  dieser  Schriftsteller  in  Ungewißheit  über 
die  Stelle,  welche  diese  Species  im  Systeme 
einzunehmen  habe,  und  ich  gab  über  diesen 
Gegenstand,  nach  meiner  Rückkehr  aus  Brasi- 
lien, eine  kurze  Nachricht  in  der  Isis.  Eine 
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gute  Abbildung,  die,  föchte  tu  *imscheh 
übrig  läf 6t,  und  besser  t  die  des  Pieillot  ist, 
hat  uns  später  T4mfninck  in  v seiuem  schönen 
ornithologischen  Werke  gegeben;  *  Die  Exemj 
plare  dieses  Vogels,  welche  sich  in  meiner  zoo* 
logischen  Sammlung  befinden,  stammen  zum 
Theil  aus  der  Gegend'  vph  S.  Romäo  atn  Äib 
&  Francisco,  zürn  Theil  Verdanke  ich: sieget 
Güte  des  Reisenden,  Herrn  :iSMow9  au*  der 
Provinz  äio  Grande  äo  Sul,  ! ein  Beweis j  dal« 
diese  Species  über  einen  grolseh  Theil  von  Süd- 
rica verbreitet  ist"*--     1  * *  - n-  > 

2.  M  psalura,  Tem 

1  D    e   r     G   u   i-  r   a   y  '"e>  t   a  p 

Fl.    Obertheile  sehwar z  mit  röthlick- braunen  Feder-» 
.   rändern;    Kehle +    Unterleib  und  Scapular federn 
,  weiß;  Brust  schwarz  mit  r öthlich-  braunen Federr 
rändchen;    Schwungfedern  schwärzlich -braun  mit 
weißem  Vordersaüme ;  Schwanz  mit ' schwachen  zu- 
gespitzten Federn*    die  äußerste  an  jeder  Seite 
.  dreimal ,  so  lang  als  die  übrigen ,    an  der  JVurze\ 
ohne  Bart,  an  ihrem  übrigen  Theile  bloß  an  der 
äußeren  Seite  mit  einer  Fahne. 

Le  Guirayetapa  d'Atara,  Voy.  Vol.  III.  pag.  449. 
Ttmminck  pl  toi.        296.  i 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  stark j  gerade,  mäbig  lang  und  breit, 

HI.  Band.  55 
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die 

sanft  hinab  gebeugt,  mit  einem  kleinen,  jedoch 


den  Seilen  geradlinig,  im  Mundwinkel  etwas 

t  eiförmig,  an  der 


ist;  Kinn  Winkel  grofs,  mäfsig  abj 
heinahe  so  weit  vor  als  das  Nasenloch,  ist 
mit  zerschlissener!  locker-? n  Federn  besetzt,  wel- 
che  Borstspitzen  haben ;  Mundwinkel  und  Zügel 
mir  starken,   schwarzen  Bartborsten  versehen, 

der  Unterkiefer  des  Schnabels  ist  an  der  Dille 
sehr  abgeflacht,  nur  an  der  Spitze  derselben 
etwas  kantig;  Flügel  ziemlich  kurz,  mälsig  zu- 
t,  die  erste  Feder  ist  kurz,  die  dritte  die 
r,  .Schwanz  schwach  und,  mit  Ausnahme 
der  aufseren  Federn,  ziemlich  kurz,  die  Federn 
schmal  und  zugespitzt;  die  aufserste  Feder  an 
jeder  Seite  ist  etwa  dreimal  so  lang  als  die 


tbeil  ihrer  Lange ,  ist  sie  ein  blolser  dünner 
Schaft  ohne  Fahne;  an  ihrem  übrigen  Theile 
hat  der  Schaft  an  der  inneren  Seite  ebenfalls 
Bart,  dagegen  tragt  die  äufsere  Seite 
der  etwa  vier  und  eine  halbe 
und  auf  vier  Zoll  neun  Leimen  in 
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der  Länge  ausgedehnt  Ist }  Beine  mäfsig  hoch, 
ziemlich  schlank*  Ferse  mit  sechs  bis  sieben 
g»*tenrT*f «la  belegt}  Zehenischlwk,  dw  «ufse- 
ren  an  der  Wurzel  ein  wenig  .Ya«Afe$r4Wgel 
schlank,  swrft  gewölbt,  ziemlich  lang  und  zu- 
gespitÄt,  d^r,  mittlere  wd  hintere  sehr  grofs. 


Färbung:  Schnabel  fahl  graubräünlich,  am 

'  -  ■  '     Li'  ' '  '  i 

Unterkiefer  weifslich}  Beine  schwarzbräunlich} 
Oberkopf«  Oberhals  und  Rücken  schwarz,  aber 
alle  Federn  mit  starken  rötblich -braunen  Ran- 
dem;    Federn  des  Unterrückens  locker,  asch- 
grau  mit  bräunlichen  Spitzen}  Seiten  des  Hai- 
ses,  Ohrgegend  und  Seitenfedern  des  Rückens 
schwarz;  Scapularfedern  weifs;  Deckfedern  der 
Flügel  schwärzlich  r  mit  weifsen  Rändern  und 
Spitzen  5    hintere  grofse  Flügeldeckfedern  mit 
rothbraunem  Rande ;   Schwungfedern  schwärz- 
lieh  graubraun,  ah  ihrem  W  urzeitheile  mit  wei- 
tem Vordersaume,  an  dem  Spitzentheile  röth- 
lich-braun  gerandet;  an  der  Hinterfahne  mit  weifs- 
liebem  Hintersaume}   Schwanzfedern  schwärz- 
lieh  graubraun,  mit  weifslichem  inneren  Saume; 
die  beiden  verlängerten  Federn  haben  eine  kup- 
ferbraun und  violet  schillernde  dunkele  Fär- 
bung,  Kehle  und  üntertheile  weifs,  in  den  Sei- 
ten  und  an  den  Schenkeln  durch  die  Federwur- 
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zeln  grau  5  Brust  schwarz  mit  schmalen  röth- 
lich-  braunen  Federrändcheh.  — 

Ausmessung:  Länge  (nach  Azara)  IV  6"' 
—  Breite  9U  —  Länge  d.  Sdmabels  5'"  —  Br, 
d.  Sehn.  3£"'  —  Höhe  d.  Sehn.  2"'  —  L.  d. 
Flügels  2"  :  &"  —  L.  d.  Schwänze*  6"  3"'  — 
Die  beiden  aufseren  Federn  treten  über  um  4" 
3<"  _  Höhe  d.  Ferse  9i'"  —  L.  d*  Mittelzehe 
5f"  —  L.  !d,  äußeren  Z.  3*"'  —  L*  d.  inneren 
Z.  3£"'  —  L.  d,  Hinterzehe  3£'"  —  L.  d.  Mit- 
telnagels 3£'"  —  L.  d.  aufseren  N.  lf"  —  L. 
d.  inneren  N.  2£"'  —  L.  d.  hintern  N.  3£'".  — 

Aus  der  brasilianischen  Provinz  Rio  Gran-, 
de  do  SuL 


1 

1  ■ 


3.  M.  coronata,  Linn.,  GmeL,  Lath, 

Der  Fliegenfänger  mit  rother  Haube  und  Unterkörper. 

Fl.  Scheitel  mit  verlängerten  Federn,  und ,  so  wie 
alle  Untertheile  vom  Kinn  bis  zum  Schwänze  Üb* 
haft  scharlachrotk;  ein  Strich  durch  das  Auge, 
Ohrgegend  und  alle  Obertheile  dunkel  graubraun* 

Churrinche  d'Axara,  Voyag.  Vol.  III.  pag.  364. 
Buff.  pt.  4nl.  No.  675.  Fig.  2.  '      "  j    '  :  " 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt sängerartig,  die  eines  ächten  Fliegenfän- 
gers.   Schnabel  mäfsig  stark  und  grofs,  ziem* 
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lieh  platt  gedrückt9  auf  der  Firste  stark -abge- 
flacht, beinahe  doppelt  so  breit  als  hoch,  ge- 
rade, an  der  Kuppe  mit  feinem  Häckchen  hin- 
abgebogen, dahinter  ein  kleines  Zähncheti 5  Na- 
senlöcher länglich,  die  Nasenfedern  treten  bis 
dahin  vor  ;  Dille  au  ihrer  Wurzel  abgeplattet, 
an  ihrer  Spitze  etwas  kantig  und  sauft  aufstei- 
gend; Kinnwinkel  kaum  über  die  Stirnfedern 
vortretend,  mäfsig  abgerundet,  an  der  Spitze 
leicht  befiedert;  schön  rotbe  Federn  des  Kinn- 
winkels endigen  in  schwarze  Borsten;  Bartbor« 
sten  über  dem  Mundwinkel  zart  und  die  läng- 
sten drei  und  zwei  Dritttheil  Linie  lang,  an- 
dere stehen  über  den  Nasenlöchern;  Flügel  riiä- 
l'sig  stark;  ziemlich  zugespitzt,  erreichen  bei« 
nahe  die  Mitte  des  ziemlich  gleichen,  maisig 
starken  Schwanzes;  die  zweite  Schwungfeder 
ist  die  längste,  die  dritte  giebt  ihr  wenig  in 
der  Länge  nach;  Beine  mäfsig  hoch,  schlank 
und  zierlich;  Ferse  mit  sechs  glatten  Tafeln 
belegt;  Zehen  schlank  und  zierlich,  die  äufsern, 
wie  bei  allen  übrigen  Fliegenfängern,  an  der 
Wurzel  ein  wenig  vereint;  Nägel  ziemlich 
schlank  und  gewölbt,  mäfsig  grofs. 

Färbung:  ;  Schijafrel  dunkelbraun  am  aus- 
gestopften Vpgel,  an  der  Wurzel  etwas  heller ; 
Beine  schwarzbraun;  Federn  d$«  Scheitels  ver- 
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längert,  die  längsten  sechs  Linien  lang,  treten 
nur  «ehr  wenig  über  den  Hinterkopf  hinauf 
wenn  sie  in  Ruhe  liegen,  bilden  aufgerichtet 
eine  Haube,  welche  jedoch  Buffon  unrichtig 
abbildet,  und  die  man  fälschlich  mit  der  der 
Rupicola  verglichen  hat.  —  Die  Federn  der 
genannten  Haube  vom  Schnabel  bis  zum  Auge 
und  bis  in  den  Nacken,  und  alle  Untertheilt 
des  Vogels  vom  Schnabel  bis  zum  Schwänze 
sind  von  einem  sehr  schönen  lebhaften  Schai> 
lachroth,  am  Bauch  und  After  etwas  blässer, 
weil  hier  die  weifsliche  Mitte  der  Federn  et- 
was  durchleuchtet,  Wurzel  dieser  Federn  duo- 
kelgrauj  Zügel,  Rand  des  Auges,  Seite  des 
Kopfs,  Ohrgegend,  Seite  des  Halses,  alle  Ober- 
theile,  Flügel  und  Schwanz  ziemlich  dunkel 
graubraun,  blofs  an  den  Rändern  der  Schwung- 
federn, und  an  der  äufsereu  Fahne  der  äufse- 
ren  Schwanzfeder  etwas  heller  j  innere  Flügel» 
deckfedern  wie  die  Obertheile. 

*  Ausmessung  nach  dem  ausgestopften  Vo» 
gel:  Länge  ungefähr  5'1  (nach  Azara  5£")  — 
L.  d.  Schnabels  4£'"  —  Br.  d.  Sehn.  2*"'  — 
Höhe  d.  Sehn.  1*'"  —  L.  d.  Flügels  2"  10"'  - 
L.  d.  Schwanzes  2"  —  Höhe  d.  Eerse  6f"  — 
L.  d.  Mittelzehe  3£"'  —  L.  d.  äußeren  Z.  2*'" 
—  U  d*  inneren  Zi  2£'"  —  L.  d;  Hinterzehe 
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nagels 2'".  —  '  '*v 

Aus  der  Provinz  Äzo  Grande  do  Sul;  Les- 
son  fand  ihn  bei  Lima  *). 


I.  'V« 


G*n.  Ä7.    Tyrannusj  Briss. 

r 

Tyrann. 

Ich  habe  für  dieses  Geschlecht  aus  der 
grofsen  Familie  der  Muscicapiadae  oder  La- 
dae  blols  diejenigen  Arten  der  Tyrannen  aus- 
ieden,  welche  etwa  folgenden  Schnabel- 
bau zeigen:  •  ,i 

Schnabel:  Grote,  stark,  dick,  etwas  beu- 
chig aufgetrieben,  an  den  Seiten  ein  wenig 
bauchig  austretend;  Firste  wenig  scharfkantig 
erhaben,  Kuppe  ein  ziemlich  starker,  ein  we- 
nig zusammengedruckter  Haken* 

Flügel  lang  und  zugespitzt,  erreichen  et- 
wa die  Mitte  des  Schwanzes.  ' 
Beine  kurz. 

■  .  *  ■ 

Betrachtet  man  die  Schnabel  aller  der  ge- 
wöhnlich zu  den  Tyrannen  gezählten  Vögel  ge- 
nau von  oben,  so  wird  man  finden,  dals  sie 
nur  bei  einigen  an  der  Seitenlinie  bogig  austre- 


*)  Lasen  y  ZooL  de  la  Coquüle,  Vol.  I.  pig.  25*. 
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teil,  diese  allein  habe  ich  unter  der  Benennung 
Tyrannus  zu  vereinigen  versucht 

'     1        "•*!.♦■      '     I*  _______ 

__.   Gab  elschw  änzige  Tyrannen. 
Schwanz  gabelförmig  oder  stark  awgcrandet. 


1.    X.  furcatus. 


Der  gabelschwänzige  Tyrann  mit  orangen- 

rothem  Scheitel. 


T.  Scheitel  in  der  Mitte  feuerroth>  an  den  Seiten, 
so  wie  Kopf  und  Hals  aschgrau  >  Rüchen  oliven- 
gfün\  Flügel  und  der  stark  aus  gerundete  Schwanz 
schwärzlich-braun,  mit  helleren  Rändern;  Kehle 
u$d  Unterhals  weißgrau;  Brust  und  Untertheile 
schön  gelb. 

Muscieapa  Despotss,  Iiiig, 

.  Muscieapa  furcata,  Spix  T.  IL  pog.  1§.  Tah  19. 

./  n»  t     l   ' .       •    .        .       .  ;  .         • .  i 

Beschreibung  des  männlichen  .  Vogels: 
Schnabel  beinahe  so  lang  als  der  Kopf,  stark, 
dick,  gerade,  an  der  Spitze  mit  feinem  Haken 
und  kleinem  Zähnchen  dahinter  5  beinahe  dop- 
pelt so  t>reit  als  hoch,  Firste  sanft  abgerundet, 
Seitenlinie  des  Schnabels  nur  kaum  merklich 
vor  der  Kuppe  austretend;  Nasenloch  eiförmig, 
in  der  glatt  angespannten  Nasenhaut  vor  den 
kurzen,  etwas  borstig  vorstrebenden  Nasenfe- 
dern gelegen,  Unterkiefer  gerade,  vor  der  Spitze 
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mit  sehr  kleinem  Ausschnitte  ;  Dille  an  der 
Wurzel  flach  abgewölbt,  gegen  die  Spitze  hin 
ein  wenig  kantig;  Kinnwinkel  etwa  ein  Dritt- 
theil  der  Schnabellänge ,  breit  abgerundet,  an 
der  Spitze  sparsam  befiedert}  Bartborsten  am 
Mundwinkel  raäfsig  lang;  unteres  Augenlid 
ziemlich  nackt,  nur  am  Rande  mit  Federchen 
besetzt;  Flügel  stark,  zugespitzt,  erreichen  bei- 
nahe die  Mitte  des  Schwanzes,  ihre  erste  Feder 
ist  kurz,  die  dritte  die  längste,  die  vierte  nur 
höchst  wenig  kürzer;  Schwanz  stark,  ziemlich 
lang,  in  der  Mitte  stark  ausgerandet,  daher  et* 
was  gabelförmig;  Beine  ziemlich  kurz,  Ferse 
dick,  mit  fünf  bis  sechs  Tafeln  belegt;  Zehen 
kurz,  der  Mittelnagel  stärker  als  der  hintere. 

Färbung:  Iris  graubraun;  Schnabel  und 
Beine  bräunlich- schwatz;  in  de*  Ruhe  scheint 
der  ganze  Kopf  und  Hals  aschgrau,  im  Affecte. 
aber,  wenn  die  Scheitelfedern  gesträubt  werden, 
oder  wenn  man  diese  auseinander  streicht,  zeigt 
es  sich,  dafs  die  Federn  auf  der  Mitte  des  Schei- 
tels an  ihrer  Wurzelhälfte,  sehr  schön  lebhaft 
feuerroth  gefärbt  sind,  welches  man  in  der 
Ruhe  nicht  bemerkt;  Gegend  des  Zügels  und 
des  Ohres  etwas  schwärzlich  -  grau ;  Rücken  bis 
zum  Schwänze  graulich-  olivengrün,  oft  asch- 
grau gemischt;   Flügel  und  Schwanz  schwärz- 
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lieh -graubraun,  Ränder  der  Deckfedern  grau* 
grün,  oder  btafs  graubraun,  die  der  Schwung- 
federn gelblich-  weils;  Schwanzfedern  mit  bläV 
eer em  Spitzensaume;  innere  Flügeldeckfedern 
hell  limonengelbj  Kinn,  Kehle  und  Unterbak 
hell  weifsgrauj  übrige  Unteriheile  schön  leb- 
haft citrongelb;  an  der  Brust  graulich  -  grün 
überlaufen. 

Ausmessung  %  Lange  &"  —  L.  d.  Schna- 
bels 9\4»  —  Breite  d.  Sehn.  5"'  —  Höhe  d. 
Sehn.  —  L.  d,  Flügels  4"  V"  —  L  d. 

Schwanzes  8''  6'"  —  Höhe  der  Ferse  6£'"  — 
L.  d.  Mittelzehe  5V"  —  L.  d.  äufseren  Z,  8i»' 
—  L.  d.  inneren  Z.  3£'"  —  L.  d.  Hinterzehe 
8"'  —  L.  d.  Mktelnagels  —  U  d.  Hin- 
ternagels &tM.  — 

Weibchen:  Von  döm  Männchen  nicht  ver- 
schieden, nur  scheint  die  rothe  Scheitelfarbe 
etwas  weniger,  und  die  grauen  Spitzen  der 
Scheitelfedern  mehr  bräunlich  beschmutzt  oder 
gerandet,  Rücken  mehr  grau  gemischt. 

Dieser  Tyrann  oder  Fliegenfänger  ist  unter 
allen  Vögeln  in  den  von  mir  bereisten  Gegen- 
den einer  der  gemeinsten.  Er  ist  besonders  häu- 
fig in  den  südlichen  Gegenden,  bei  Rio  de  Ja* 
neiroj  Cabo  Frio,  am  Parahyba,  Espirito  San' 
to  u.  s.  w.  —   üeberall  fand  ich  ihn  auf  einem 
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isolirten  Baume  oder  Strauche  sitzend,  wo  er 
auf  Insecten  lauerte ,  und  man  beobachtete  ihn 
sowohl  in  der  Nähe  der  Seeküste ,  als  auch  in 
den  inneren  Gegenden  des  Landes,  wo  er  be- 
sonders die  mit  Gebüschen  abwechselnden  Trif- 
ten liebt.    Er  ist  ein  stiller,  melancholischer 
Vogel,  der  einen  grofsen  Theil  des  Tages  un- 
beweglich sitzend  hinbringt,   wie  die  meisten 
Arten  der  grofsen  Fliegenfänger  oder  Tyrannen. 
Oefters  fliegt  er  auf,  fangt  ein  Insect,  und  fällt 
wieder  auf  seinem  Standorte  ein,    läfst  dabei 
auch  seine  mehrmals  wiederholte  helle  Stimme 
hören.   Gewöhnlich  war  dieser  Vogel  der  erste, 
der  uns  bei  unseren  Jagdexcursionen  aufstiefs, 
auch  konnte  man  sich  ihm  sehr  nähern,  bevor  er 
abflog.    Den  menschlichen  Wohnungen  kommt 
er  sehr  nahe;  denn  es  beunruhigt  ihn  niemand* 
Kaubvögel  werden  stets  von  diesen  und  anderen 
verwandten  Vögeln,  nach  Art  der  Elstern  ge- 
neckt und  verfolgt,    hierin  ist  aber  besondere 
der  Bentavi  (Muscic.  Pitangua)  geübt,  sie  las- 
sen alsdann  ihre  Stimme  häufig  hören,  auch  sind 
bei  solchen  Gelegenheiten,  besonders  wenn  es 
über  eine  Eule  hergeht,  alle  diese  Vögel  sehr 
kühn. 

Das  Nest  unseres  Vogels  fand  ich  zu  Villa 
de  &  Joäo  da  Barra  an  der  Mündung  des  Pa- 


rahyha  im  Monat  November,  in  dem  mit  Oran- 
genbäumen bepflanzten  Hofraume  unseres  Hau- 
ses. Es  stand  sechs  bis  acht  Fufs  hoch  von  der 
Erde  in  der  Gabel  eines  Orangenbaumes,  war 
halb  kugelförmig,  flach,  oben  offen,  sehr  ein- 
fach gebaut ,  aus  Heischen  zusammengelegt, 
inwendig  mit  Tillandsia  -  Fäden  ausgefüttert« 
Die  in  dem  Neste  .befindlichen  beiden  Eier  wa- 
ren  am  stumpfen  Ende  mit  einem  dun- 

kelbraunen Fleckenkranze. 

Dr.  v.  Spix  bildet  diesen  Vogel  Tont,  II. 
Tab.  19.  ab,  er  ist  nicht  zu  verkennen,  allein 
die  rothe  Farbe  auf  dem  Kopfe  ist  nicht  gut 
getroffen.  Er  sagt,  man  nenne  diesen  Tyran- 
nen Pendivim  (Pendi vi),  welches  aber  wahr- 
scheinlich auf  den  ffiiher  beschriebenen  Ben- 
Javi  bezogen  werden  mufs.  Bonaparte  be- 
schreibt seinen  Muscicapa  verticalis  (amer. 
orn.  vol.  1.  pag.  18 )  unserem  Vogel  sehr  ähn- 
lich, doch  scheinen  beide  verschieden  zu  seyn. 

■ 

- 

*  *  ■ 

* 

■ 

■  m  ' 
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B.    Tyrannen  mit  gleichem  Schwanz*. 
' ..ft      Schwanz  gleich.  ;  ■ 

&n --Ti  auda x,  Vieill. 
D  e  r   g  es  tri  chelte   f  yran  Ä 

T.    Körper  gelblich  -weij 's  und  stark  dunkel  grau- 
'  braun  gestrichelt  oder  längsgefleckt;  über  und  un- 
ter dem  ÄUge  ein  starker  gelblich  -  weif s er  Streik 
fen;  Scheitel  auf  seiner  Mitte  hochgelb  i  Schwann 
federn  rotbraun  gerandeU 

,    mscu^üudas,  Linn.,  Gm.,  L*th.,  Licatr 
Le  Caudecy  Buff.,  Sonn.  Vol.  14.  p,  241.  , 
J3u#,  p/,  «n/,  2Vo,  453*  Fig.  2* 

Li  >  tfouiriri  tout  iachtte  tPAzara,    Vojrag.  Vol.  Jif,* 

'  '  ?  Beschreitung  des  männlichen  Vogels ;  ?  Ge* 
stalti  s«ä>1arifc^  Sdhnabei  dick,;  beinahe  so  lang 
als  de*  Kopl^ibeinahe  um  ein  Dritttheil  breiter« 
als  hoch,  rundlich  aufgetrieben,  an  den  Seiten, 
etwas  bogig  austretend,  der  Haken  zusammen- 
gedrückt, dünn  ,  um  zwei  Dritttheil  Linie  über 
den  Unterkiefer r herabtretend ,  mit  einem  klei? 
nen  Zahne  dahinter;  Firste  etwas  flach  abge-* 
*undet$  Nasenloch  rundlich,  etwas  unter  den 
borstigen  Nasenfedern  verborgen ;  Unterkiefer 
breit,  vor  dem  kurzen,  breiten,  abgerundeten, 
und  mit  börstig  endenden  Federn  .bedeckten 
Kinnwinkel  rundlich  abgeflächt,  die  Dille  nach 
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der  Spitze  ein  wenig  kantig  ellraäüg  aufzei- 
gend }   Tomienrand  dea  Itorterkiefers  vor  der 

■ 

Kuppe  mit  einem  kleinen  Ausschnitte ;  Zunge 
mit  sehr  dünner,  platter?  vhornartiger,  an  den 
Seiten  gefranster  Spitze }    ^ugenlid  am  Rande 

mit  kleinen  Federchen  besetzt  f    Borsten  des 

,  ■     *  *  ■  *.  • 

Mundwinkels  fein,  zart,  und  nicht  besonders 
lang}  Flügel  stark,  lang  und  zugespitzt  ,  sie  er- 
reichen etwa  die  Mitte  des  Schwanzes,  die  erste 
Feder  ist  kurz,  die  dritte  die  längste,  alle 
Schwungfedern  schmal  und  zugespitzt;  Schwanz 
stark,  aus  schmalen,  an  der  Spitze  abgerunde- 
ten Federn  zusammengesetzt,  sie  sind  gleich 
lang,  und  die  äufserste  hat  eine  sehr  schmale 
aufsere  Fahnen  Ferse  zusammengedrückt,  "mit 
fünf  glatten  Tafeln  belegt,  nicht  viel  läAgerlab 
die  Mittelzehe  J  Hinter <-  und  Mittelnagel  grofs 
und  stark  gewölbt.  i 

Färbung:  Iris  graubraun)  Schnabel  bräun- 
lich -  schWatz  5 '  • '  Beine'  schwärzlich  »  bleifarben) 
übe"*  der  Nase  entspringt  ein  gel bliöb  -  weißer 
Streifen!,  '  der  über  dem  Auge  weig  nach  dem 
Hinterkopfe  zieht;  öi«!ähnlidhet.  entspringt  an» 
Unterkiefer  und  endet  unter  dem  Obre;  Zügel 
und  ein  breites  Feld  ,  in  welchem  das  Auge 
steht  und  welches  das  Ohr  deckt,  schwarzbraun» 
eben  so  ist  der  Scheitel,   dessen  Federt  indes- 


V 
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sen  auf  der  Mitte  nur  braune  Spitzen  haben, 
und  übrigens  schön  citrongelb  gefärbt  sind,  wie 
bei  vielen  der  verwandten  Vögel}  an  jeder  Seit* 
des  Scheitels  sind  die  Federn  gänzlich*  braun, 
wefshalb  der  Vogel  die  gelbe  Farbe  gänzlich 
verbergen  kann  5  Federn  des  Rückens  und  der 
Schultern  schwärtlicb-braun  mit  weifsgelblichen 
Seiteorändern,  wodurch  ein  gestricheltes  An* 
sehn  entsteht;  eben  so  Deck-  und  Schwung- 
federn, sämmtlich  aber  gelblich  weife,  auch 
einige  röthlicb-  braun  eingefafst}  Schwungfe- 
dern ah  der  hinteren  Fahne  mit  blafsgelbem 
Hinterrande  ^  innere  Flügeldeckfedern  Maisgelb, 
mit  feinen  schwarzbraunen  Längsstrichen  5  Un- 
terrücken graubraun,  rostroth  gefleckt,  alle 
Federn  rostroth  eingefafst;  Kehle  weifslich  mit 
schmalen,  schwarzbraunen  Längsstrichen;  Brust 
und  übriger  Unterleib  blafsgel blich,  mit  starr 
ken,  schwarzbraunen  Längsflecken,  die  an  der 
Brust  am  stärksten  und  längsten  sind;  Schwanz 
schwärzlich -braun,  die  Federn  an  der  äufseren 
Fahne  rothbraun  eingefafst. 

Ausmessung:  Länge  8"  2"'  —  Breite  12" 
4'"  —  L.  d.  Schnabels  9"'       Br.  d.  Sehn.  5"' 

—  Höhe  d.  Sehn.  8}"'  —  L.  d.  FiögaU  4"  2*"' 

—  L.  d.  Schwanzes  über  8"  —  Höhe  d,  Fer- 
«e  7*<«  _  L.  d.  Mittelzehe  6"'  —  L.  d.  äu- 
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fseten'  Z.  4£"'  —  L.  d.  inneren  Z.  8f —  'L 
d.  Hinterzehe  3f"  —  L.  3.  Mittelnagel«  8"'  — 
L.  d.  äiifseren  N,  H'"  —  L.  d.  Hinternageb 

Junges  Männchen :  Gleicht  dem  alten  voll- 
kommen ,  nur  fehlt  ihm  die  gelbe  Farbe  auf 
dem  Scheitel  $  die  Federn  sind  an  diesem  Thei- 
le  dunkelbraun  mit  helleren,  röthlich- braunen 
Einfassungen,  die  weifslichen  Zeichnungen  am 
Oberleibe  sind  weniger  deutlich  und  nett,  die 
weiXsen  Kopfstreifen  mehr  schmutzig,  der  Un- 
terleib mehr  weifslich  und  weniger  gelb,  und 
cter  Schwanz  breiter  und  stärker  rostroth  ge- 
randet.  ..•*.: 

Weibchen :  Nur  wenig  von  dem-Männchen 
Verschieden. 

Dieser  grofse  Fliegenfänger  bat  die  Lebens- 
art und  Manieren  der  übrigen  Tyrannen.  Raub- 
vt%el  werden  Von  ihm  verfolgt,  und  er  sitzt 
gewöhnlich  still  Und  isolirt  da,  bis  ein»  Gele- 
genheit zum  Raube  sich  darbietet.  Er  hält  sich 
in  offenen ,  mit  Gebüschen  abwechselnden  Ge- 
genden, und  nicht  blofs  am  Wasser  auf,  wie 
man  gesagt  hat.  Den  ersten  Vogel  dieser  Art 
erhielt  ich  zu  i  Muribeca  am  Flusse  Itabapua- 
na,  er  koümit  aber  auch  weiter  südlich  vor; 
denn  Azara  beschreibt  ihn  für  Paraguay  und 
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Buffon  aus  Cäyende^ -woraus  sich  ergiebt,  dafs 

er  über  den  gröfstten  Tbeil  von  S&damerica  Ver- 
breitet ist*  —      .  >  .    n.:f*A  »  •  j.t   ,V  ijr  v) 

■ 

A<#bii  giebt  (  Ato.  453.  Fi&%)  eine  gute 
Abbildung  dieser  Speele*,  sie  ist  aber  in  den 
Farben  zu  hell  gehalten,  der  brasilianisch^  Vo* 
gel  hat  an  Unterröcken  und  Schaan»  wenig«* 
ftostroth,  der  Rücken  ist;  Weifslich,  Und  micht 
braun  gefleck*  >  die,  Beine ,  «iüd  anders  ge- 
färbt  us- s.  w.'.—  ..  .     ;.4  aW:, 

Fliegenschnäpper. 

In  4wTo«h^ebwden  Qes^ecb^  jhph« 
fcMe*  EUegein^ßger  w^^c^äl^eni  S<?l»ab<$ 
erwähnt,  welche  mir  auf  meiner jfteia?  vqjgp? 
kommen  sind,  ich  fasse  nun  unter  der  Benen- 
nung Muscipeta,  die  mehr  platt-  und  breit- 
schnäbligen  Vxusammeri ,  di*  sich-  durch  ihre 
Schnäbelbildung  allmälig  immer  mehr  an  äfe 
wahren  Platyrynchos  anscftÜefefen.  Auch  hier 
zeigt  sich  wieder,  wie  bei  Muscicapa,  eine 
Reihe  von  Uebergängeir,  und  dk  hier  die  Na- 
tur keine  scharfen  Gränzlinien  zog,-  so.  jamls 
die  WmWihr  bei  toM*W*:MW.XWr**k 

HI.  Band.  57 


mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt;  Hinternagel 

gröfser  als  der  mittlere. 

Färbung:  Iris  dunkelbraun,  Schnabel 
schwarzbraun;  Beine  §chwarz;  Obertheile  grau- 
lieh- olivengrün;  Scheitel,  besonders  die  Stirn 
aschgrau  überlaufen;  von  der  Nase  zieht  eine 
undeutliche,  weifsliche  Linie  nach  dem  Auge 
hin,  und  setzt  hinter  demselben  noch  ein  we- 
nig fort;  an  der  Umgebung  des  Auges  stehen 
weifsliche  Federn;  Kehle  graulich -weifs;  Flü» 
gel  schwärzlich-graubraun,  die  Drfckfedern  breit 
hell  gelbgraulich  gerandet,  wodurch  zwei  etwas 
undeutliche  Queerstrelföri  auf  diesem  Tbeile  ent- 
stehen; hintere  SchwtJögfefdeni  breit  weifslich 
gerandet,  die  mittleren  mit  gelblichem ,  die 
vorderen  trilt  oltven grünlichem  Saume;  Schwanz, 
wie  die  Flügel,  talt  olivengrühlichem  Aufsen- 
saume  der  Federn;  Brust  hell  graugelb,  etwas 
limonengelb  gestrichelt;  Unterbrust,  Bauch  und 
Steif*  von  einer  angenehmen  blassen  Limonen- 
färbe«  < 

'  Ausmessung :  Länge  4"  ß% "'  —  Breite  5" 
W  1 —  L.  d.  Schnabels  2f>"  —  Br.  d.  Sehn. 
2|"'  Li,  Röhe  d.  Sehn*  1"'  —  L,  d.  Flügel«  2" 
—  L.  d.  Schwanzes  1"  7"'  —  Höhe  d.  Fer- 
se 6$'»  ^  L.  d.  Mittelzehe  Sv"  —  L.  d.  äu- 
fseren  Z.         —  L.  d.  innere^  Z,  %yu  —  k 
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6.  Hinterzehe  m      L»     Mftteluagels  — 

d.  qinteipafefc  , ;   ,  ,. ,, ;  . ,  • 

Männlicher:  Vogel:  Auf  dem  Kprfe  sind, 
die  Federn  €r^nH(*  ^ie  ai^f  dem  Rücken,,  tOlein 
der  ganze  Zügel,  so  wi?  ein^ starker  deutlicher 
Streifen  über  dem  Auge*  sind  weifs,  auch  unter 
dem  Auge  befinden  eich  einige«  Weifte  Fädeln  j 
Rücken  eiri winig  mehr  lebhaft  grün/ die feust 
dunkler  grau  als  am  Weibchen,  auch  die  gelbe 
Banchfarbe  «tWaU^  lebhafter.  Das  Männchen 
ech^inC  -ittW-einige  Linien  gröfse*  äu- se^bv 
i  Diesel  tfefoe  Flieg^nfängör  hit/  airfJ  den 
^SWten  ÄlftlidMri^  Aehnlichkeit,  besonder*  wenn 
Äian  äiä  »ta  Pröfil  »betrachtet,  mit  unserm  Laub- 
^gBlchefn^ Sylvia  sibiiatrix  oäer  Fitis),  bis 
man  tfeineii  Schnabel  von  oben  ansieht,  wb  als^- 
dannde%s*n^B*elte  tägeixh  auffällt.  Er"  ißt  ein 
zierlieh  gebaute**  Vö^elchen  r  das  *  mir  aber  %ur 
fteltetf  ^fWgekommen  ist*i  sidh  erhielt  ihn  in 
den  südlicher^  Gegenden,  bei  A*P  «ii  Janeiro 
HU»  ÖÄftö  üfrio;  Ei^he^ 
bnepirostri^  m  >  seyn;  »  dessen  Abbildung  ist  aber 
«tedann  ziemlfrfcf  schlecht,  ffie  Färbupg  «cht 
übel,  die  Flügejt ander  nidhthefl  genug,  Gestalt 
imd  Stellung  schlecht.  Auch  ^zx  erhielt  dies* 
Ar*  bei  ifro.  ■ 


Digitized  by  Google 


—   808  — 

» 

2/  NL  incanescens. 

Der  kleine  weifsgraue  Fliegenschnäpper, 

Obertheite  aschgrau,    olivenfarben  überlaufen; 
ein  Strich  bis  zum  Aage\    Kinn,  Kehle,  Unterhals 
1  und  Brust  weifsgrau\  Flügel  und  Schwanz  dunkel 
j  graubraun die  Federn  der  ersteren  stark  weifir 
grau  gerundet ;    Bauch  bei  dem  Männchen  weiß- 
lich, am  Weibchen  gelblich;    ist  kaum  größer  ah 

Sylvia  rufa.  —      ,  ' 

•i  u*g  *  •  :>  ...  v.  ;  <ov!;g{-.w"  jii.,  Üfl  j  •»';•  i««  •:»•.. ..i 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  kurz,  ohne  eigentlichen  Haken,  aber 
mit  sehr  kleinem  Zähnchen ;  Firste  kantig  sanft 
gewölbt,  die  Dillenkante  ebenfalls  und  etwas 
aufsteigend;  am  Mundwinkel  tritt  der  Schna- 
belrand etwas  breiter  gewölbt  aus  als  die  Stirn, 
und  ist  zweimal  so  breit  als  hoch;  Nasenlöcher 
länglich -rund,  in  der  Mitte  der  grofsen,  ver- 
tieften Nasenhaut,  die  Nasenfedern  bedecken 
sie  zum  Theil,  ihre  Borstenfedern  streben  vorj 
Kinnwinkel  grofs,  breit,  abgerundet,  mit  bor- 
stig endigenden  Federn  bedeckt 5  Flügel  etwa 
die  Mitte  des  Schwanzes  erreichend,  mäfsig  zu- 
gespitzt, die  zweite  Feder  die  längste  \  Schwanz 
mäfsig  stark,  die  Federchen  abgerundet;  Beine 
ig  hoch.^rerseomit  fünf  bis  sechs 
völlig  anderthalbmal  so 
Hinternagel  der  gröfste. 
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Färbung:  SUMM 
Iris  gelblich- braun;   Beine  dunkelgra, 
titeile  gw,  liräuiiJu^og^ri^^^ 
Kopfe  braun  gefleckt^ügel  ^n^&h^ann  <4ujfe 

kel  graubraun,  *büm*ifa-*mM^fFmifim 
Randern  an  den  Deck  -  und  ScJt^ioigfede|m/fwo- 
durch  auf  ersteren  zwei  weü#$6QMeerUnden  edfcv 
stehen;  innere  gmgQ^jMh»tllu^W>ia,)Pwtj 

zum  Auge,  z^tWe^^Unterfials 
Jrust  blafi  wejfegito^^^flöi^ 
weifslich;  Unterleib  weiblich,  kaum  merk- 
lich gelblich  überlaufen« 

Ausmessung  nach  einem  ausgestopften  Ex- 
emplare: Länge  4"  3>"  —  Breite  6"  II1"  — 
L.  d.  Schnabels  3£"'  —  Br.  d.  Sehn.  2*'"  — 
Höhe  d.  Sehn.  1"'  —  L.  d.  Flügeis  2"  —  U 
d.  Schwanzes  etwa  1"  6"'  —  Höhe  d.  Ferse  6"' 
—  L.  d.  Mittelzehe  — 1  L.  d.  äuiseren  Z. 
^  d.  inneren  Z.  —  L.  d.  Hinter- 
V»  —  L.  d.  Mittelnagels  lf'  -  LA 
___jfternagels  J1'"  '       ,  l  iun  *~ 

^^^eibchen:   Oberkopf  aschgrau,  graubraun 
It  \  Rücken  olivengrau,  also  mehr  grün- 

3    Brust  sehr  blafs  grau, 
überlaufen  \   Unterleib  Star- 
en als  am  Männchen,  wo 
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•r*ein«he  *eifs  ist^  RaneW  der  Flugeideck 
federn  weit  breitet  als  am  Männchen. 
""f>Dta*r  Uittie  Bttege^n&pper,  wovon  sich 
ein  Paar  in  meiner  zoologischen  Sammlung  be- 
fi^ler^  leit  itt  BrasffioiH  ttn«  ich  erhielt  4hn  aas 
dOTGegend  ton  Bakitym&br  nicht  häufig  seytf 
«Me  n&'Utr  m  dor  Ftrbung  viel  Aebnikhkeit 
mit  dein  von  mir  unter  der  Benennung  des  Hf* 
lophüus  4intrasc*ns  4>eschriebenen  Vogel,  fct 
aber  dennoch  aehf  verschieden  von  ihm. 

.        <■-<'*"  r"       '  ••   '  i 

&,  $cMtfnJfc$c&»tafrttf  e  Fliegenschnäpper. 
Schnabel  war  breit  %  aber,  etwas  verlängert,  daher 
mehr  schlank  erscheinend. 

—  .  *  t  . .  ' 

&    M  $  trisilatcu 

Der  gestrichelte  Fliegenschnäpper. 

2TL    0*er**>7>#r  /*W  tnaragr*»,   HZ§clfed*Tn  "** 
feinen  blasseren  Rand^hsn;    Uniertheile  weißlich* 


Steiß  schön  heU  gelbrothhch. 


Schnabel  stark,  gerade,  ea  der  Spitze  mit  U*- 


oaer  Zahnchen  dahinter;  Nasenlöcher  rundlich, 
,    an   der   Spitze   der  vertieften 
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haut,  die  mit  vorstrebenden  Borsten  bedeckt  ist} 
Schnabel  nkfct  ganz  noch  einmal  so  breit 
hoch  y  an  seinen  Seitenietwas  i  bogig  austretende 
vor  der  Spitjse  Nieder  ausgmm^ngedrUcktytl^ 
terkiefe*  an  dar  i  Spitze  •  nur  bitir  isatif  t  aufstei- 
gend^ Kinn  winket  etwa  eitf  Dritftheü  der Schna- 
bellän  ge  hakenld ,  abjg^r undet ,  und  mit  borsoig 
endenden  Federn  bedeckt?  <  DiLfe  vor  dem  Xinn:- 
winkel  atgefiacht ,  vor  der  Unterkieferkupp* 
kantig  5  Bartborten  am  Zügel  zwischen  drei  und 
vier 'Linien  lang  5  Flügel  aiemlkh  langl  aW 
zugespitzt,  die  dritte  ;Feder  die  längste} 
Schwanz  liettilich  kurz,  in  der  Mitte  nur  aehi 
wenig  ausgerandetf  Beine  mäfsig  hoch,  schlank  $ 
Ferse  schlank,  mit  fünf  biß  sechs  glatten  Tafeln 
belegt,  etwa  anderihalbtnal  so  lang  als  die  Mit* 
telzehe;  Mittel*  und  Hinternagel  schlank  und 
ziemlich  gewölbt,  beinahe  gleich  greis.  1 1  ui 
Färbung:  Schnabel  und  Beine  bräunlich* 
schwarz  $  alle  Obertheile  fahl  graubraun,  die 
Federn  auf  der  Mitte  ein  wenig  dunkler,  an 
den  Rändern  etwas  blässet;  Flügel  graubraun, 
alle  Federn,  mit  feinen  Wässeren  Rändern  jj  Be- 
sicht, Zügel,  Jünn,  Kehle  und  alle  Untertheile 
Wüsficb,..,  «raubraun., gefleckt}. ,  an  Unterhals, 
Brust  und  Bauch  stehen  sejir  viele  starke,  grau« 
braune  Längsstreifen,  die  sich  in  den  Seiten  in 


einen  graubraunen  Ueberzug  vereinig«*;  Un- 
terbaucb  und  Steüs  blässer  und  sparsamer  ge- 
fleckt; Steifs  ron  einem  angenehmen,  sanften 
Gelbroth;  Schenkel  grau-bräonlick;  innere  Flu- 
geldeckfedern  fahl  weirsgrau-bfitoBdu  ; 

Ausmessung :    Länge,  nach  einem  aasge- 
stopften  Exemplare,  5"  3"'  —  Ju.  4.  Schnabels 
<—  Breite  4  Sehn.         —  Hohe  dLüchn. 
Hm  —  L.  4  Flügel«  2»  7i«"  —  JL*  Seh**, 
«es       —  Höhe  der  Fers«       —  L.  4  Jklit- 

—  l»  4  äußeren  Z»  3*«  —  L.  4 
Z.         —  L.  4  hinteren  Z.  — 
L-  d.  iMittelna^els  £  "  —  I*.  d.  äusseren  l^'* 
L>  £  Hmteroa^els  — 
Dieser  Yo*el  ist  mir  nur  im  weiblichen  Ge- 


4*    ifcL  /  •  *  c  *  t  a. 

Ofr«f f  tst/tiL&  (ftiotfwji^itzm  z  &tu£<f£ 
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Mitte  des  Bmch*  utifl  de*  Brust  HäfsHmonengtlb ; 

Beschreibung    des    männlichen  Vogels/: 
Schnabel  ixiepiBdi  Tßrijingerty  doppelt  so  breit 
als  hoch,    an  den  S^oleU  ©ur  kaum  merklich 
bogig  austretend  ^    die  kleine  :  Hakenkuppe  ein 
wenig ,  zusammengedrückt*  ;  mit  kleinen <  Zähri 
chea^der  HÄken  dahihtofcj  dMaitef4n{Wng  kantig 
erhaben  $  Nasenloch  eiförmig  ►rund,  r»dii *tfwas 
borstig  endenden  Federn  treten  bii  dahjn  vor; 
Nasenhaut  nicht  vertieft^  'Unterkiefer  abgeflachte 
nun  vor  den  Koppe-  kantig,  sein  Tomienrandtvor 
der  [Spitze  ein,  Wei^^a«sgeachiDÄU»jl  Kinswin- 
kel  breit,  <gro%  abgerundet^  rnit  borstig  enden* 
den  Federn  bedeckt;  Bailborsteh  ?am  Mundwin- 
kel zum  Theiir  fünf  Linien  lang;  Augenlid  he* 
fiedeit;: .  Flügel  c  ziemlich  langy  erreichen  etwa 
die  Mitte  des  Schwad»*,  die*  erste  - Feder  ikuro$ 
die  dritte  die  längste;  Schwanz  ziemlich  stark* 
federn  kurz  zugespitzt, :  die  mittleren  etwas 
länger,    daher  dieser  Tbeil  sanft  abgerundet; 
Beine  mäfsig  hoch,  Ferse  nicht  völlig  zweimal 
«o  lang  als  die  Mittelzehe,    mit  sechs  glatten 
Tafeln  belegt;  Hinternagel  viel  grolser  als  der 

mittler*     v><  1    I    •  «1 

Färbung:  Schnabel  am  Oberkiefer  und  der 
Spitze  des  uriteren  schwarzbraun ,  Wurzel  des 
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unteren  Weifi^b»g*lb^  Beine^  rchwttzWattu-, 
Iris  graub raun  $  Augenlid  gelblich )  hinteV  den 
Nasenlöchern?,  beginnt  ektiblab  gelWichei^trei- 
feil,  der  über  dem  i^ug©  hinläuft;  :aUe^  Ober* 
theüe  so  wie  die  dichter,  etwasr^er^ngerten 


± 

braun,  an  Mittel-  und  Unter  rücken  mehr  roth* 
lieh.«*  braun,  iebent  üb  ^die  kleine» oberen  Flügel» 
deckfedern  j  ,  mittlere  ünd  grafse  Flügeldeck* 
federn/  Scbwimgfedera. und  .Schwan*  Runkel 
graubraun,  ins  Schwärzliche  ziehend,  die  Spi- 
tzen der  groiseJTBi  Dex^kfeder»  mtö breiten  fabl 
roströthlichen  Spitzen,  «rodmob  aufc  den: Schul- 
tern zwei  starke  gelbortfthliche^^ 
stehen^  innere  rFlü  geldeck  federn  blafs  limbneoM 
gelbj  Kehle  schmutzig  weifsgelblich- grau; 
terhals  nhd  Obetbrust  ölivengraü,  eben;  so  ifüÜ 
Seiten  des  Körpers;  Mitte  der  Brust  und  des 
ganzen  Unterleibes  bis  zum  Schwänze  blafc  fr 
xnonengelb;  Steifs  ein  wenig  graubräunlich  über- 
laufen. AI  :  >^:L  t*;hb  . 
1         \£  •_.'!!«. r  ?  i :'  ;  <i , -i'ioii  "... 

Ausmessung:  Iihign:»'^  B*eitel6'*:ll'''- 
L.  d*  Schnabels  5"'  -  ki  ffli^  ^U'ßf 
he  d.  Sehn,  lf"  —  L.  d.  Flügels  2"  6<«  k 
d,  Schwanzes  beinahe  •  fft  6"'—  tjöfa«  d.vFerse 
W  —  L.  i  Mittelzehe  4"'  —  iL;  d.  äufceren 
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Z.  W  ~  &  Hhiterzehe  *p  —  L.  d.  Mit^ 
telnagels  2"'       L.  d.  HinternageW  2f — 

Weibchen:  \6n  dem  Männchen  kaum  be- 
merkbar verschieden,  die  Brust  ist  vielleicht 
etwas  blässer  gefärbt.  Der  Streifen  über  dem 
Auge  scheint  bei  dem1  Männchen  deutlicher  zu 
seyn. 

Junger  Fogßl :  Er  ist,  kleiner ,  die  Federn 
noch  unansehnlich ,  die  Färbung  aber  die  der 
alten,  nur  in  allen  Theilen  heller  und  mehr 
gelbröthlich- braun,  die  Flügel  mehr  hell  röth- 
lieh -bunt,  Kehle  graugelblich,  Bauch  weifslich. 

Dieser  Vogel  hat  bei  dem  ersten  Anblicke 
viel  Aehnlichkeit  mit  Muscicapa  chrysoeepr, 
doch  ist  er  gröfser,  und  es  fehlt  ihm  gänzlich 
der  gelbe  Scheitel,  er  ist  also  nicht  zu  ver- 
wechseln. Beide  leben  in  einerlei  Gegend  und 
haben  selbst  dieselben  Manieren  und  Eigenheit 
ten,  doch  ist  mir  fuscata  viel  häufiger  vorgeu' 
kommen.  Ich  habe  von  diesem  viele  junge 
Vögel  erhalten,  das  Nest  aber  nie  gefunden« 
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Dickfchnäbelige  Fliege  nbcjtinäpp  er  mit 
abgestufter?  Schwänze. 

Schnabel  ziemlich  kurz  y  dicjt>  breit.    Schwanz  stark 

<ü6estuft.  f   .  .}  ,  v 

»    ■  .    i  • 

%  .  5.    M.  s  p  l  e  n  d  e  n  s.  , 

Der  Fliegenschnäpper  mit  stahlglänzendem  Scheitel» 

jF7.  Oberkörper  schwärzlich ,  der  untere  aschgrau', 
Flügel  schwarz*  überall  weifs  gerandet,  hierdurch 
drei  weifse  Queerstreifen  auf  den  Deckfedern\ 
Schwanz  schwarz  mit  weifsen  Spitzen;  Scheitel 
mit  verlängerten,   dunkel  stahl  glänzenden  Federn. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Gestalt  etwas  mit  Lantus  verwandt.  Schnabel 
stark,  breit,  mit  deutlichem  Haken  und  Zähn- 
chen, nicht  zusammengedrückt,  sondern  kaum 
merklich  an  den  Seiten  ausgebreitet 5  Unterkie- 
fer mit  flach  gedrückter  Dille,  breit,  sanft  nach 
der  Spitze  aufsteigend  5  Nasenlöcher  klein,  rund, 
von  den  Nasenfedern  beinahe  bedeckt  5  Kinn- 
winkel breit,  abgerundet,  borstig  befiedert} 
Mundwinkel  mit  mäfsig  starken  Borsten  besetzt; 
Augenlid  nur  am  Rande  befiedert;  Flügel  rnä- 
fsig  lang,  zugespitzt,  fallen  über  das  erste  Dritt- 
theil  des  Schwanzes  hinaus,  die  dritte  Feder 
scheint  die  längste;  Schwanz  mäfsig  stark,  sehr 
abgestuft,    die  äufsere  Feder  um  sechs  Linien 
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kürzer  als  die -mittleren}'  Ferse  ziemlich  hbch, 
enderthalbmal  so  lang  als  idie  Mittelzebeji  äui 
fsere  Zehe  länger  als  die  innere;  Mittel-  ünd 
Hinternagel  stärker  als  die  übrigen. 

Färbung:    Iris  graubraun;  Schnabel  blei- 
farben; Beine  dunkelgrau;  Scheitel -mit  verlän- 
gerten, breiten,  festen,  am  Ende  abgerundeten, 
schdn  dunkel  stahlblau  glänzenden  Federn  be- 
deckt, welche  zu  einer  Haube  aufgerichtet  wer- 
den können;    Oberhals,  Rücken,  Flügeldeck  - 
und  Schwanzfedern  schwarz;  Scapularfedern 
weifs;  mittlere  und  grobe  Flügeldeckfedern  mit 
starken  weifsen  Spitzen ,  wodurch  drei  schiefe 
y^i^-Queerstreifen  auf  dem  Oberflügel  entste- 
het; Schwungfedern' schwarzbraun^  mit  gelb- 
B*h-  Weiftöm  Vordersaume;  mittlere  Schwanz- 
ttfeter  ungefleclft,  dife  übrigen  mit  weifsen  Spi* 
teen^  Welche  an  den  äufseren  ^Fahnen  am  brei- 
teten ißirtd  i  Seiten  des  Kopfs  und  Halses  schwärz- 
lich-aschgrau, alle  Untertheile  aschgrau,  Bauch, 
Steift  ufad 4 Alter  blässer, 

Ausmessung:  Länge  6"  2'"  —  Breite  9" 
lm  —  L.  d.  Schnabels  —  Höhe  d.  Sehn. 
W  —  Br.  d.  Sehn.  3£"'  —  L.  d.  Flügels  2" 
10"'  —  L.  d.  Schwanzes  2"  3  bis  4"'  —  Höhe 
i  Ferse  7-§-'"  -  L.  d.  Mittelzehe  4£'"  —  U  d. 
äufseren  Z.  3*'"  —  L.  d,  inneren  Z,  2i"'  —  L. 
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ai  Hinteiaehe  3"'  —  L  i  Mittelnagels  2im  ^ 
L*>  d<  äufseren  N.  —  L,  d.  Hinternagel« 

Dieser  Fliegenschnäpper  ist  ein  schöner  Vo* 
gel,  defc  mit  mehreren  Arten  des  Geschlechts 
Myiothera,  so  wie  mit  Lantus  in  Farbe  und 
Gestalt  Aehnlichkeit  zeigt,  durch  seinen  Schna- 
belbau aber  zu  Muscipeta  gehört.  Ich  habe 
ihn  nicht  häufig  erhalten,  Und  kann  über  sei« 
ne  Lebensart  nichts  hinzufügen« 
r  Noch  befindet  sich  ein  anderer  sehr  ihn? 
lieber  männlicher  Vogel  in  meiner  Sammlung, 
welchen  ich  für  einen  jungen  der  eben  be- 
schriebenen Art  halte.  Er  ist  etwas  kleiner* 
seine  Zehen  scheinbar  ein  wenig  kursier,  ftbf Il- 
gens alles  gleich,  bis  auf  die  hellere  Färbung 
der  aschgrauen  Theiie.  Oer  Schnabel  sebajitf 
ein  wenig  mehr  breit  und  bauchige  dar  Rücken 
viel  blässer  aschgrau,  die  Untertbcäle  äsUf £  weifet 
Jich- aschgrau,  so  wie  die  Seiten  des  Kdpfs  und 
Halses  5  Scheitel  metallglänzend,  jähe*  nicht'  so 
lebhaft.  —  ,<\ 

*    '  _____  „<! 
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•       *'     V6.    M.  mar ginata. 

Der  Fliegenschnäpper  mit  gelbgerandeten  Flügel- 

'•■"■i         :  s        :  \  '  ledern. 

FL    Öbertheile  graulich  -  olivengrün,   Scheitel  braun 
r  überlaufen ;    Unter theile  blafs  grüngelblich ;  Flü- 
gel schwarzbraun  mit  breiten,    gelbröthlichen  Fe- 
.  darsäumen.;  mittlere  Schwanzfedern  olivengrün,  die 
.  übrigen  schwarzbraun  mit  rostgelben  Spitzen. 

Beschreibung    des    männlichen  Vogels: 
Schnabel  dick,  sehr  breit ,  nicht  völlig,  jedoch 
beinahe  noch  einmal  so  breit  als  hoch,  an  dem 
Kieferrande  ein  wenig  bucht  ig  austretend,  die 
Spitze  als  kleiner  Haken  hinabgekrümmt,  mit 
einem  kleinen  Zahne ;   Nasenloch  rund,  offen, 
die  Nasenfedern  treten  bis  zu  demselben  vor; 
Unterkiefer  breit  und  flach,    die  Dille  nur  an 
der  Spitze  kantig;   Kinnwinkel  sehr  breit,  ab- 
gerundet, mehr  als  ein  Dritttheil  der  Schnabel- 
länge, befiedert;  Bartborsten  über  dem  Mund- 
winkel drei  und  ein  Viertheil  Linie  lang;  Zunge 
sehr  kurz,  breit,  vorn  ein  wenig  gespalten  \  die 
Flügel  erreichen  etwa  ein  Dritttheil  der  Schwanz- 
länge,   die  dritte,. Feder,  scheint  die  längste; 
Schwanz  abgestuft ,    die  'äufseren  Federn  etwa 
sechs  Linien  kürzer  als  idie  mittleren ;  Beine 
mäfsig  hoch,    Ferse  beinahe  zweimal  so  lang 
als  die  Mittelzehe ,    mit  sieben  bis  .acht  glat- 

III.  Band.  5g 
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ten  Tafeln  belegt,  ihre  Sohle  chagrinartig  ge- 
körnt. 

Färbung:  Oberkiefer  schwärzlich,  der  un- 
tere bleifarben  5  Iris  dunkel  graubraun  ;  Beine 
bleifarben;  der  dicke  Kopf  an  den  Seiten ,  so 
wie  alle  oberen  Theile  hell  graulich- oliven grün, 
zuweilen  mehr  grünlich,  zuweilen  mehr  grau- 
lich j  Scapularfedern  gelblich -olivenbraun,  eben 
so,  doch  mehr  oliTenbrann,  sind  Stirn  und  Schei- 
tel; Schultern  oder  Deckfedern  der  Flügel 
schwärzlich -braun,  mit  schönen  breiten  röth- 
lich  gelben  Rändern,  die  den  Vogel  sehr  kennt- 
lich machen;  Schwungfedern  eben  so,  allein 
auch  an  ihrer  inneren  Hinterfahne  mit  gelbem 
Saume;  Schwanz  sehr  nett  gezeichnet;  mittlere 
Federn  schmutzig  bräunlich-olivenfarben,  gegen 
das  Ende  schwärzlich  und  mit  rostgelber  Spitze; 
übrige  Federn  schwarzbraun  mit  breiter,  rost- 
gelber Spitze 7  und  diese  rostgelbe  Zeichnung 
nimmt  nach  der  äufseren  Seite  des  Schwanzes 
immer  an  Breite  zu;  äulsere  Fahne  der  Schwanz- 
federn an  der  Wurzel  etwas  olivenfarben ;  alle 
unteren  Theile  sind  ohne  Ausnahme  blals  oli- 

reinsten;    Seiten  des  Körpers  olivengrau  über- 

n  eibchen :  In  der  Hauptsache  dem  Mann- 
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chen  durchaus  ähnlich ,  allein  alle  seine  Farben 
matt,  weniger  nett,  lebhaft  und  regelmäfsig, 
besonders  sind  die  Flügelränder  schmutzig  roth- 
braun und  nicht  von  der  schönen  hell  rostgel- 
ben Farbe}  die  Stirn  dagegen  ist  bei  dem  Weib- 
chen mehr  röthlich  -  braun ,  bei  dem  Männchen 
aber  mehr  olivenbraun. 

Ausmessung  des  weiblichen  Vogels:  Län- 
ge 5"  6'"  —  Breite  8"  2m  —  L.  d.  Schnabels 
5'"  —  Br.  d.  Sehn.  4'"  —  Höhe  d.  Schn.£"'  — 
L.  d.  Flügels  £"  5"'  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  2" 

—  Höhe  d.  Ferse  7*'"  —  L.  d  Mittelzehe  4'" 

—  L.  d.  äufseren  Z.  8%,u  —  L.  d.  inneren  Z. 
2*'"  _  L.  d.  Hinterzehe  3^'"  ~  L.  d.  Mittel- 
nagels  2'"  —  L.  d.  Hinterna^els  2\lu. — 


Dieser  schöne  Vogel  lebt  in,  allen  grofsen 
besuchten  Brasilia nischen  Waldungen 
einsam  und  still,  indem  er  den  Iusecten  nach- 
stellt.    Ich  habe  weder  eine  Stimme  von  ihm 
gehört,  noch  seinen  Nestbau  kennen  gelernt« 


4  » 


7,    M.  au  ran  tia< 
Der  grauscheitliche  Fliegenschnäpper. 

> 

Fl.  Oberkörper  röthlich -braun,  Flügel  und  Schwanz 
rothbraun;    Untertheile  gelbröthlich]    Seiten  des 

58  * 
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Kopfs  und  des  Nackens  aschgrau;  Scheitelfedern 
aschgrau  mit  röthlich -braunen  Spitzen. 

Muscicapa  aurantia,  Linn.,  Gm»,  Lath. 
Gobc-mouche  roux  ä  poitrin*  orangie  ds  Caytnnt, 
Buffan  pl.  etil.  No.  831.  Big.  1. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Kopf  dick,  Schnabel  stark,  am  Kieferrande  an 
der  Seite  ein  wenig  bogig  austretend,  etwa  um 
ein  Dritttheil  breiter  als  hoch,  die  Firste  nach 
der  etwas  hakenförmigen  Kuppe  sanft  hinab  ge* 
wölbt,  hinter  welcher  eine  sehr  sanfte  Ausran- 
dung sich  befindet;  Nasenloch  nahe  über  dem 
Kieferrande,  rundlich,  die  Nasenfedern  treten 

♦ 

bis  zu  demselben  vor;  Dille  sehr  abgeflächt, 
dennoch  der  Unterkiefer  etwas  abgerundet,  nach 
seiner  Kuppe  nur  sehr  wenig  aufsteigend,  aber 
mit  einem  kleinen  Ausschnitte  seines  Randes 
vor  derselben;  Kinnwinkel  etwa  ein  Dritttheil 
der  Schnabellänge,  breit,  abgerundet,  befiedert; 
Bärtborsten  am  Mundwinkel  mäfsig  lang;  Zun- 
ge kurz,  vorn  an  der  Spitze  ein  wenig  gespal- 
ten} Flügel  mäfsig  lang,  erreichen  etwas  mehr 
als  ein  Dritttheil  des  Schwanzes,  zugespitzt, 
die  dritte  Feder  ist  die  längste;  Schwanz  ein 
wenig  abgestuft,  mäfsig  lang  und  stark;  Ferse 
ziemlich  hoch,  nicht  völlig  zweimal  so  lang  als 
die  Mittelzehe,  mit  etwa  sechs  glatten  Tafeln 
belegt;  Hinternagel  ein  wenig  aufgerichtet;  Ge- 

*  9.7- 
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fieder  zart  und  weich,  die  Scheitelfedern  ein 
wenig  verlängert,  sie  können  im  Affecte  zu  ei- 
ner Haube  aufgerichtet  werden. 

Färbung:  Oberkiefer  bräunlich  -  horn- 
schwarz, der  untere  bleifarben,  mit  weifslichen 
Rändern;  Iris  dunkel  graubraun;  Beine  schtirärz^ 
lieh -grau  5  Federn  des  Scheitels  bis  zum  Hin- 
terkopfe asebgraubraun,  mit  röthlich  -  braunen 
Spitzen,  eben  so  die  Stirn}  Zügel,  Nacken,  Au- 
gen- und  Ohrgegend  aschgrau;  übrige  Ober» 
theile  röthlich -braun;  Flügel  und  Schwanz  leb- 
haft rothbraun;  Schwungfedern  dunkel  grau- 
braun, mit  rothbraunem  Vorder-  und  Hinter- 
saume; Untertheile  von  einer  angenehm  röth- 
lich-gelben  Farbe,  an  Unterhals  und  Brust  leb- 
hafter, an  Kehle,  Brust,  After  und  Steifs 
blässer. 

Ausmessung:  Länge  5"  6W  —  Breite  8" 
11'"  —  L.  d.  Schnabels  4*"'  —  Br.  d.  Sehn*  5'" 

—  Höhe  d.  Sehn.  £"'  —  L.  d.  Flügels  £"  7*"' 

—  L.  d.  Schwanzes  2"  2'"  —  Höhe  d,  Ferse 
7£'"  —  L,  d.  Mittelzehe  4'"  —  L.  d.  äufseren 
Z.  21'"  —  L.  d.  inneren  Z.  2£" '  —  L.  d,  Hin- 
terzehe 2i"'  —  L.  d.  Mittelnagels  2\>"  —  L. 
ä.  Hinternagels  — 

Weibchen:  Scheitel  mehr  aschgrau  durch- 
blickend lind  weniger  braun;  Ober-  und  Unter- 
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Jeib  blässer,  m*te  unansehnlich  oder  verloschen 
gefärbt. 

Der  niedliche  Fliegenschnäpper  dieser  Be- 
Abreibung  lebt  in  den  grofsaü  inneren  Waldun- 
gen M*  östlichen  Brasilien'«,  und  gehört,  für 
iie  von  mir  bereis'te  Gegend,  nicht  zu  den  ge. 
meisten  Arten.  — 

r  JBr  ist  ohne  Zweifel  Bufforis  Gobe^moächi 
ro*tx  ä  poit ritte  orangee  de  Cayennef  i^nd  als- 
dsxmistBuffon's  Figur  sehr  schlecht,  Kefcle  und 
Baach  viel  zu  weifs,  auch  die  Gestalt  verfehlt» 


D.    Fliegenschnäpper  mit  dickem  Schnabel 
und  gleichem  Schwänze. 

Schnabel  kurz,  dick,  ziemlich  breit*    Schwanz  nicht 
abgestuft. 

'  8,    M.  ni  g  r  i  6  ep  s. 

Der  gel  b  b  r  ü  s  t  i  g  e  Fliegensc  hn  ä  p  p  er. 

Fl.  Überleib  olivengrün;  Hinter  -  und  Seitenhals  asch* 
grau;  Kehle  weifs;  Brust  gelb\  Bauch  röthlich* 
Uieifs;  Männcfien  mit  schwarzem  Scheitel  \und  grafr 
grünen  Flügelc[eckfedern,  Weibchen  mit  grünem 
Scheitel  und  rothbraunen  Deckfedern. 

Muse,  nigrietps,  Lichten sttirCs  Verz.  d.  Doubl.  p.5& 
PsaruCuvierii,  Swains.  ZooL  illustr.  VqLI.  Tab£& 

Beschreibung  des  männlithen  Vogels:  Ge- 
stalt kurz  und  gedrungen,  Kppf  dick,  Schwanz 
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kurz;  SchnaheL  dick,  zieraHch  kurz,  stark,  nicht 
ganz  nbch  (einmal  so  breit  $ls:  hoch  j  Kieferrän- 
der  beinahe  geradüöig  rad  wenig  austretend; 
Kuppe  em  wenig  herab  gebogen,  mit  kleinem 
Ausschnitte  dahinter  j  Firste"  iiindlich  erhaben} 
Nasenloch  .rüi^Bch,  halb  unter  den  NAsenfe- 
derri-Verborgenj  Unterkiefer; an  der  Dille  flach 
abgerundet |  beinahe  girade,! linker  der  Kuppe 
«raTomieriratoae  mit  sehr  Heidem-Aüsschmtie  j 
Bartborstenl^m  Mutf&vi^äfcet  s«hr  kimr,  Nase 
und  Kitfn  ihne  Borsten;  Zttttge  Horilartig,  vfc* 
((espltzt^-ein  wenig  getheilt^  Flügel  mäfsig  lang, 
erreifcfcin*  ^di£  -Mitttf  des  Schwanzes ,  die  dritte 
Feder  scheint  die  längste;:  Schwanz  kurz,  id 
der  Mitte  ni*  wenig  ausgerandetj  Beine  mäfsig 
Wag,  F^rse  um  etwas  mehr  als  ein  Dritttheil 
länger  lals  die  Mitfeelzehe,  «nit  lünf  etwas  auf« 
geworfenen  Täfeln  ■  belegt 5  Hinternagel  ein  we- 
nig  aufgeidchiet;  -  :  -  >  ^ 

'Fätbungi  Schnabel  dunkel  bleifarben,  am 
Obefkfefer  i>h  Schwärzlich}'  FÄfse  im  Alter  wahr- 
sche«ijteb  1  bleifarben 5  Näienf edern ,  Stirnrand 
bis  zuÄ-'Augk, Kinn iwtd  Kehle  yveifs5  Brustf 
wd  intteipe^tegeldeckfedisirn  citrongelb  5  Bauch, 
Schenkel  und  Steift  angenehm  sanft  röthjich- 
*<*fey  SiÖfeti  des  ^Kopfsi  Ober-  und  Seitehhals 
scnön  »ein  eschgrau  5  Schekel  bis  zum  Hinter/* 
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» 

köpfe  dunkel  stahlblau  glänzend  schwarz ;  übri- 
ge Obertheile  iteisig  -  :grün  3*  Fiügelrand  gelb] 
Sch wun gf edern  schwärzlich r '  -mii^gr ünein  i  VoA 
der-  und  we&Kchen*  Hioter^uune;  Schwanz 
graubraun  mit  grünen  Rändern-'  »\         i  .-r  - 

Ausmessung  nach  dus gestopften  iLxempla« 
reu:  Länge  ungefähr  5"  6"'  -r-  ^  d.  Schna- 
bels 5i"'  —  Breite,  i  Scbn.  3*"'  r-  Höhe  ä. 
Sehn.  2*"'  —  U  d.  Flügek  2?  —  L.  d. 
Schwanzes  nicht- >  völlig  2"  ^  Upbe  jd.;  Ferse 
r3f"'  —  L,  d.  MUtelzehe  — •  L.  d.  äulse- 
ren  Z.  —  L.  d/ inneren  Z.  3#/i  —  L.  cL 
Hinterzebe  ££'"  —  L.  d*  3^116^^18  ^"  — 
L.  d.  Hinteruageis  24:"'.  -r- 

W eibchen :  Völlig  gebildet  und  gefärbt  wie 
das  Männchen,  nur  ist  der  Scheitel  grün  wie 
der  Kücken,  die  vordem  und  Inittleren  kleinen 
Flügeldeckfedera  lebhaft  xethbra«;  Sdm-  und 
Nasenfedern  sind  nicht  weifs,  sondern  grün  wie 
der  Oberkopf,  und  der  Zügel  asebgrauj  innere 
Flügeldeckfedera  nid  Flügelrand  schon  gelb. 

Junge  Vögel:  Aus*  den  im  Ueber gange  des 
Gefieders  begriffenen  Vögeln  ersieht  man,  da£s 
sie  im  ersten  Jahre  an  allen  Obertheilen  asch- 
grau, und  nicht  grün  gefärbt  sind. 


Dieser  Vogel  ist  mir  nicht  selbst  vorge- 
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aus  der  Gegend  von  Camamu  und  Bahiä.  Er 
soll  mit  den  übrigen  verwandten  Vögeln  einer- 
lei Lebensart  haben. 

Lichtenstein  beschreibt  in  seinem  Verzeich- 
nisse der  Doubletten  des  Berliner  Museums  ein 
Paar  dieser  Vögel  in  der  Kürze,  und  Swainson 
bildet  den  männlichen  Vogel  ziemlich  gut  ab. 


9.    M.  t  i  t  r  i  n  a. 

1  Der  kleine  gelbscheitlieie  Fliegenschnäpper. 

Fl  Scheit  elf edern  an  der  Wurzel  gelb,  an  der  Spitze 
schwärzlich  -braun  j  Obertheile dunkel  graubraun, 
Flügel  mit  helleren  Rändern)  Kehle  fahl  bräun- 
lieh  -  grau ;  Unterhals  und  Brust  grau  -  bräunlich 
und  olivengelblich  gestrichelt;  übrige  üntertheile 
blafs  gelblich. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Schnabel  stark,  sanft  gewöbt,  mit  mäfsigem 
Häkchen  am  oberen,  und  einem  kleinen  Aus- 
schnitte an  jedem  Kiefer;  Oberkiefer  an  der 
Seite  seiner  Wurzel  bogig  austretend, %  breiter 
als  die  Stirn,  mehr  als  doppelt  so  breit  als  hoch, 

* 

also  seh?  breit,  ziemlich  platt,  die  Firste  wenig 
erhaben,  Haken  zusammengedrückt;  die  grofse 
weite  Nasenhaut  saft  vertieft,  das  längliche  Na- 
senloch steht  am  unteren  Theile,  ein  wenig  von 
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borstigen  Nasenfedern  bödecktj  Kinnwinkel  sehr 
grofs,  e*  nimmt  zwei  Dritttheile  der  Stihnabel« 
länge  ein,  ist  breit,  abgerundet,  mit  b  Uschigert  j 
borstig  endenden,  etwas  vorwärts  strebenden 
Federn  besetzt j  Dille  abgeflächt,  sarift  aufstei- 
gend, nur  vor  der  Spitze  ein  wenig  kantig; 
Flügel  stark  und  lang,  ziemlich  zugespitzt,  sie 
erreichen  drei  Viertheile  des  Schwanzes,  die 
dritte  Feder  ist  die  längste,  die  zweite  nur 
unbedeutend  kürzer;  Schwanz  ziemlich  kurz, 
in  der  Ruhe  schmal  5  Beine  kurz,  Eejnse  mit  fünf 
bis  sechs  Tafeln  belegt,  um  ein  Viertheil  {ihrer 
tänge)  länger  als  die  Mittelzehe  $  Hinternagel 
grösser  als  der  mittlere*         ,  .       V  v 

Färbung:  Iris  graubraun  3  Schnabel  und 
Beine  bräunlich -schwarz;  Stirn  weifsgraü  ge- 
mischt;  alle  Obertheile  dunkelgraubraun,  auf 
dem  Scheitel  In's  Schwarzbraune  teilend,  allein 
die  Federn  sind  an  der  Wurzel  citfcmgelbj  übet 
dem  Auge  zieht  ein  undeutlicher  weifsliche* 
Streifen  nach  dem  Hinterkopf^  ;  Schwanz1  und 
Flügel  wie  der  Rücken,  die  Federn  d*r  letzte^ 
ren  blafs,  etwa  weifsgraulich  gerandet ;  Schwung* 
federn  am  hintern  Rande  der  inneren  Fahne 
fahl  gelhröthlich ;  Kehle  schmutzig  : wtdkgraüV 
eben  so  die  Mitte  des  Unterhalses;  Brust  grau- 
gelblich,   graubraun  überlaufen  und  geflfeckt; 


- 
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Seiten  graubraunlich  überlaufen;  iiriterer  Theil 

der  Brust  weilslich,  mit  graubraunen  länglichen 
Flecken;  Bauch  blafs  gelb,  eben  so  Schenkel 
und  Steifs,  aber  graulich  überlaufen  und  grau- 
braun gefleckt, 

Ausmessung :  Länge  etwas  über  6«  2'»  - 
Breite  10"  2"'  —  L.  d.  Schnabels  3|"'  —  Br. 
d.  Sehn.  4»'  -  Höhe  d.  Sehn.  1}<»  -  L.  d. 
Flügels  3"  1-}'"  —  L.  d.  Schwanzes  beinahe  2" 

I  /// 


—  Höhe  d.  Ferse  6^'"  —  L.  d.  Mittelzehe  4^ 

—  L.  d.  äulseren  Z.  3|'"  —  L.  d.  inneren  Z. 
2lM  —  L.  d.  Hinterzehe  3"'  —  L  d.  Mittel- 
nagels 2"'  —  L,  d.  Hinternagels  2im.  — - 

Weibchen:  Von  dem  Männchen  wenig  ver- 
schieden,  die  Brust  und  Kehle  sind  mehr  weils- 
lich oder  gelblich  gefleckt,  indem  die  Seiten« 
ränder  der  Federn  von  dieser  Farbe  sind;  Bauch 
weniger  gelb  oder  mehr  weifslich  als  am  Männ- 
eben 5  Steifs  gelblich  mit  dunkeln  Flecken,  auch 
die  gelbe  Farbe  auf  dem  Kopfe  ist  blässer j  Kü- 
ken etwas  blässer  und  ein  wenig  olivengrünlich 
überlaufen  j  Kehle  des  Weibchens  dunkler  ge- 
fleckt. 

» 

Dieser  Fliegenschnäpper  hat  so  viel  Aehn- 
lichfceh  mit  der  nachfolgenden  Art  {Muse,  ru- 
ßcauda),  dafs  man  ihn  für  einen  jungen  Vogel 
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derselben  halten  könnte,  er  giebt  wieder  ein 
Beispiel  von  der  häufigen  Wiederholung  der 
Thierformen  in  Brasilien.  Bei  genauer  Ansicht 
findet  man,  dafs  M.  citrina  mit  breiterem,  mehr 
buchtig  austretendem  Schnabel  versehen,  dals 
sie  kleiner  ist.  nichts  von  der  rostrothen  Farbe 
am  Schwänze  zeigt,  anderer  kleiner  Unterschie- 
de nicht  zu  gedenken.  Beide  leben  in  ein  und 
derselben  Gegend,  das  in  meiner  Sammlung 
aufgestellte  Paar  stammt  aus  der  Gegend  von 
Nazareth  das  Farinhas  am  Flusse  Jagoaripa. 


10.    M.  ruficauda. 

- 

Der  kleine  Fliegenschnäpper  mit  gelbem  Scheitel 
und  rostrothen  Schwanzrändern. 

FL  Scheitel  in  der  Mitte  gelb  mit  braunen  Feder* 
spitzen ,  an  der  Seite  schwarzbraun;  Obertheile 
graubraun,  an  den  Flügeln  überall  weißlich  ge- 
säumt ;  Schwanz  und  dessen  obere  Deckfedern  stark 
rothbraun  eingefaßt;  üntertheile  weißlich- gt% 
Brust  und  Unterhals  graulich,  dabei  graubraun 
gefleckt. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels  i  Grö- 
fse  einer  Lerche  $  Schnabel  kurz,  stark,  andert- 
halbmal so  breit  als  hoch,  gerade,  mit  star* 
keot,  feinem  Haken  und  höchst  kleinem  Aui- 
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schnitte  vor  der  Spitze  eines  jeden  Kiefers;  Fir- 
ste nicht  sehr  erhaben,  aber  etwas  kantig;  Na- 
senloch  rundlich  in  der  etwas  vertieften  Nasen- 
haut, mit  Borstfedern  etwas  bedeckt;  Seiten- 
linie des  Schnabels  gerade,  vor  der  Spitze  ein 
wenig  zusammengedrückt;  Kinnwinkel  ein  Dritt- 
theil  der  Schnabellänge  haltend,  breit,  mäfsig 
abgerundet,  vorn  sparsam  mit  borstig  enden- 
den Federn  bedeckt;  Dille  rundlich  abgeflächt, 
nach  der  Spitze  aufsteigend  und  wenig  kantig; 
Federn  des  Scheitels  dicht  und  etwas  lang,  wer- 
den im  Affecte  gesträubt;  Flügel  stark,  zuge- 
spitzt, reichen  über  die  Mitte  des  Schwanzes 
hinaus,  die  dritte  Feder  die  längste,  sie  sind 
stark  zugespitzt;  Schwanz  mäfsig  stark,  in  der 
Mitte  nur  wenig  ausgerandet;  Beine  kurz,  Fer- 
se beinahe  um  ein  Viertheil  langer  als  die  Mit- 
telzehe, mit  fünf  Tafeln  belegt;  Mittelnagel 
gröfser  als  der  Hinternagel. 

Färbung:  Iris  graubraun;  Schnabel  und 
Beine  schwärzlich -braun;  Federn  auf  der  Mitte 
des- Scheitels  citrongelb,  mit  schwarzbraunen 
Spitzen,  wefsfyalb  erstere  Farbe  verdeckt  wer- 
den kann.  Seitenfedern  des  Scheitels  schwarz- 
braun, eben  so  Zügel  und  Ohrgegend;  von  der 
Nase  über  dem  Auge  hin  ein  weifslicher  Strei- 
fen, der  sich  an  der  Seile  des  Hinterkopfs  aus* 
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breitet  und  endet}  vom  Unterkiefer  zieht  ein 
weifslicher  Streifen  unter  dem  Ohre  hin;  Ober- 
theile  dunkel  graubraun,  an  den  Rändern  der 
Federn  zum  Theil  heller  \  eben  so  alle  Flü« 
gelfedern,  sie  haben  sämmtlich  weifsliche  Ran* 
der}  vordere  Schwungfedern  mit  röthlich-wei- 
fsem  feinem  Vordersaume;  hintere  Schwung- 
federn mit  sehr  starken  gelblich  -  weifsen  Rän- 
dern 5  innere  Flügeldeckfedern  sehr  blafs  limo- 
nengelbj  Schwanz  und  dessen  obere  Deckfe- 
dern dunkel  graubraun  mit  rostrothen  Rändern; 
Kehle ,  Kinn  und  Unterhals  bräunlich  -  grau, 
eben  so  die  Brust,  diese  ist  aber  mehr  grau- 
braun dunkler  gestrichelt,  so  wie  die  Seiten  des 
Leibes;  Mitte  des  Bauchs,  After  und  Schenkel 
fahl  weifslich-gelb;  Steifs  verloschen  graulich- 
braun  gefleckt. 

Ausmessung:  Länge  6"  10'"  —  Breite  11" 
4"'  —  L.  d.  Schnabels  5"'  —  Br.  d.  Sehn.  3*"' 

—  Höhe  d.  Sehn.  2"'  —  L.  d.  Flügels  3"  6|'" 

—  L.  d.  Schwanzes  —  Höhe  d.  Ferse  bei- 
nahe 6"'  —  L.  d.  Mittelzehe  4^"'  —  L.  d,  au- 
fseren  Z.  3"'  —  L.  d.  inneren  Z  2$"'  —  U  d. 
Hinterzehe  2±IU  —  L.  d.  Mittelnagels  — 
L.  d.  Hinternagels  2///.  — 

Weibchen:  Die  gelben  Scheitelfedern  sind 
blässer ,    die    rothbraunen    Einfassungen  am 
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Schwänze  sind  stärker,  de*  blafsgelbe  Bauch  ist 
weniger  rein,  mehr  graulich  überlaufen  und 
graubraun  gefleckt. 

■  Dieser  Fliegenschnäpper  hat  in  der  Verthei- 
lung  seiner  Farben  auf  den  ersten  Anblick  viel 
Ähnlichkeit  mit  Muscicapa  audax,  Linn.,  al- 
lein er  ist  am  Oberkörper  weniger  gefleckt,  hat 
ganz  verschiedenen  Schnabel  und  weit  gerin- 
gere Gräfte.  Noch  mehr  Aehnlichkeit  hat  er 
mit  der  vorhergehenden  Art,  M.  citrina^  so 
dafs  man  ihn  für  identisch  mit  demselben  hal- 
ten könnte,  wenn  beide  nicht  in  der  Gröfse 
sehr  verschieden  wären.  Diese*  Art  scheint  in 
der  Gegend  von  Bahid  und  Camamd  vorzukom- 
men, ich  erhielt  sie  nicht  selbst,  sondern  die 
Jäger  des  Herrn  Freireifs  brachten  sie  in  den 
von  mir  ebenfalls  besuchten  schönen  Urwäldern 
am  Flusse  Jiquirigd  ein  ,  wo  sie  übrigens  nicht 
sehr  häufig  zu  seyn  scheint.  Männchen  und 
Weibchen  befinden  sich  in  meiner  zoologischen 
Sammlung. 


11.    M.  modesta. 
Der   olivengraue  Fliegenschnäpper. 

FL  Obertheile  olivengrau;  Flügel  und  Schwanz  fahl 
'graubraun  mit  blasseren  Rändern;    Kehle  weiß' 
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grau',  bntertheile  sehr  blaß  Umonengelblith,  Brust 
graü  uberlaufen  und  gelblich  gestrichelt. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  stark,  ziemlich  kurz,  vorn  ohne  Ha- 
ken, mit  höchst  kleinem  Ausschnittchen,  etwas 
kegelförmig,  breiter  als  hoch,  an  der  Stirn 
hoch,  mit  nach  der  Spitze  nur  sanft  hinab  ge- 
neigter Firste  ;  Oberkieferrand  unter  den  Nasen- 
löchern  etwas  bogig  austretend,  nachher  ver- 
schmälert und  an  der  Kuppe  ein  wenig  zusam- 
mengedrückt $  Kinnwinkel  halb  Schnabellänge, 
mäfsig  zugespitzt,  mit  borstig  endenden  Federn 
bedeckt,  Dille  sanft  aufsteigend;  Bartborsten 
über  dem  Mundwinkel  etwa  drei  Linien  lang; 
Flügel  mäfsig  lang,  erreichen  beinahe  die  Mitte 
des  Schwanzes;  Ferse  mäfsig  hoch,  mit  fünf 
bis  sechs  glatten  Tafeln  belegt,  nicht  völlig  an« 
derthalbmal  so  lang  als  die  Mittelzehe. 

Färbung:  Schnabel  hornbraun,  an  der 
Wurzel  des  Unterkiefers  weifslich;  Beine  horn- 
graubraun; Obertheile  olivengrau;  Flügel  und 
Schwanz  graubraun,  mit  blasseren,  sehr  schma- 
len, an  den  Schwungfedern  weifslichen  Rän- 
dern; Schäfte  der  grofsen  Flügel-  und  Schwanz- 
federn röthlich- braun;  innere  Flügeldeckfedern 
blafs  weilsgelblich;  Kehle  und  Unterhals  weifc- 
grau;  Zügel  olivenfarben;  Brust  hell  aschgrau, 
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etwas  limonengelb  gemischt  und  gestrichelt;  Fe« 
dem  des  Unterleibes  an  der  Wurzel  grau,  wel- 
ches gewöhnlich  verborgen  bleibt,  an  der  Spi- 
tzenhälfte hellweifsgelb. 

Ausmessung  nach  dem  ausgestopften  Vo- 
gel: Länge  5"  4"'  —  L.  d.  Schnabels  4}"'  — 
Br.  d.  Sehn.  2f "'  —  Höhe  d.  Sehn.  1*"'  —  L. 
i.  Schwanzes  2"  6"'  —  Höhe  d,  Ferse  7$"'  — - 
L.  d.  Mittelzehe  4"'  —  L.  d.  Hinterzehe  3'"  — 
L.  d.  Hinternagels 

Von  dieser  Species  besitze  ich  nur  den 
männlichen  Vogel,  der  durch  Freireifs  aus  det 
Gegend  von  Camamü  und  Bahid  gebracht  wur- 
de. Er  ist  ein  unansehnlicher  Vogel,  der  aber 
durch  seinen  Schnabelbau  kenntlich  ist» 

.-I  *    '   *    i  *        '     '         .Kr  \ 

Li  r       l    »      ^   .      ,  *     g  ■  h- 

■ 

E.  Platt  sehnäh  eliehe  Fliegenschnäpper. 

Schnabel  sehr  abgeplattet 9    an  den  Seiten  buchtig 

austretend. 

-  *  •  >  j  t   '  »  i  **  ; 

12.  r  Af .  Monacha. 

Der  schwarze  Fliegenschnäpper  mii  zwei  verlängerten 

Schwanzfedern. 

Fl.  Körper  schwarz;  Scheitel  weifsgräu;  Stirn  tveifs, 
eben  So  der  Ünterruckem  zwei  ^miitlerh  Schwant* 
federn^  tnthr  als  doppelt  $0  lang  als  die  übrigen. 
III,  Band.  59 
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i 

.  Muscicapa  Monacho.  Lichten  st.  Verz.  d.  Doubl,  p.  53. 

Muscicapa  Colonus ,  Vieill. 

PUtyrynchos  filidauda,  Spi*  Ai.  Tut.  I J.  pa£.  12. 

Toi.  14.  yj  ; 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  kurz,  ziemlich  breit,  etwas  plattge- 
drückt, Firste  sanft  rundlich  erhaben,  nach  der 
Kuppe,  sanft  hinab  gewölbt,  mit  einem  kleinen 
Zahne  versehen  y  die  Oberkieferkuppe  tritt  ein 
wenig  über  die  untere  herab;  Kinnwinkel  kurz, 
breit,  abgerundet  und  befiedert)  Dille  nur 
höchst  sanft  aufsteigend,  völlig  platt,  ohne  Kan> 
te  f  Nasenlöcher  rundlich-eiförmig ,  grofs,  weit, 
dicht  vor  den  Nasenfeder^n  gelegen  $  Bartborsten 
am  Mundwinkel  zwei  und  eine  halbe  Linie  lang) 
Augenlid  befiedert 5  Flügel  stark,  ziemlich  lang 
und  zugespitzt,  sie  fallen  über  ein  Dritttheil  der 
Schwanzlärjg?  hinaus,  die  dritte  Schwungfeder  ist 
die  längste)  Schwanz  mäfsig  lang,  gleich,  seine 
Federn  abgerundet)  die  mittleren  zeichnen  sich 
sehr  aus,  sie  sind  schon  an  ihrer  Wurzel  schmä- 
ler als  die  übrigen,  verlieren  aber  gegen  das 
Er\der  der  übrigen  Schwanzfedern  allmälig  ihre 
Fahnen,  treten,  beinahe  als  blofser  Schaft,  über 
ä*en  Schwanz  vor,  den  sie  um  drei  und  einen 
halben  Zoll ,  an  Länge  über^reljen,  allein  unmit- 
telbar nach  ihrem  Austritte  nehme»  ihre  Fah- 
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nen  aUmSlig  an  Breite  wieder  zu,  dergestalt, 
dafs  sie  an  ihrer  breitesten  Stelle,  vor  dem  sanft 
abgerundeten,  spateiförmigen  Ende,  drei  Linien 
in  der  Breite  messen;  Beine  ziemlich  kurz, 
Ferse  mit  fünf  bis  sechs  Tafeln  belegt,  Zehen 
kurz  und  schwach,  die  äufseren  an  der  Wur- 
zel vereint;  Mittel»  und  Hinternagel  bedeutend 
gröfcer  als  die  übrigen.  .  n 

Färbung:  Schnabel  schwarz;  Iris  sehr  dun» 
kel  braun;  Beine  glänzend  schwarz;  der  ganze 
Vogel  ist  kohlschwarz,  an  den  Obertheiien  etwas* 
bläulich-stahlglänzend,  an  Flügeln  und  Schwanz 
etwas  in's  Bräunliche  ziehend;  der  ganze  Ober- 
kopf hell  aschbläulich,  Sti^n  rein  weifs,  allein 
man  bemerkt  in  der  grauen  Scheitelfarbe  häu- 
fig einzelne  weifte  Federn;  innere  Flügeldeck- 
federn  schwärzlich;  Unterrücken  gänzlich  oder 
theil weise  weils.  :  ,  .  , 

Ausmessung:  Länge  ohne  die,  beiden  mitt- 
leren Schwanzfedern  5"  5"#  —  mit  denselben 
gemessen  8"  II"1  —  Breite  9"  —  L.  d. 
Sehn.  S'"  —  Br.  d.  Sehn.  2\'"  —  Höhe  d.  Sehn. 
i¥"  —  L.  d.  Flügels  3"  f.'"  —  L.  d.  Schwan- 
zes ohne  die  verlängerten  Federn  2"  —  L*  4. 
Schw.  mit  denselben  5"  6"'  —  Die  Federn  tre- 
ten oft  vor  um  3"  6"'  —  Höhe  d.  Ferse  5f" 
—  L.  ä,  Mittelzehe  4"'  —  L.  d.  äu&eren  Z.  3!" 

59  * 
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*il  'L/  d.  inneren  Z.         —  L.  d.  Hinterzehe 
^  L.  i  Mittelnagels  2"'  —  L.  d.  Hinter- 
tfagels  2i'".  : 

Weibchen:  Nicht  bedeutend  von  dem  Männ- 
chen verschieden ,  doch  scheint  der  Schna- 
bel dunkler  grau  und  der  Unterleib  oft  etwas 
iri's  Bläulichgraue  zu  fallen;  beide  Geschlech- 
ter behalten  die  langen  Schwanzfedern  zu  allem 
Jahreszeiten,  wenn  sie  nicht  gerade  mausern, 
o:  Dieser  niedliche  Vogel  ist  in  den  von  mir 
Iteteis'ten  Gegenden  von  Brasilien  sehr  gemein, 
und  da  ihn  Azara  in  Paraguay  traf,  so  ist  er 
über  einen  grofsen  Theii  von  Sudamerica  ver- 
breitet* Er  kommt  nördlich  noch  bei  Bahid 
vor.  Azara  sagt,  er  sey  in  Paraguay  selten, 
auch  habe  er  ihn  nur  im  Winter  daselbst  ge- 
sehen» Schon  bei  Rio  de  Janeiro  habe  ich  un- 
sern  Vogel  beobachtet  Im  Monat  Januar  fand 
Ich  ihn  in  den  Waldungen  der  Provinz  Ba- 
bid  stark  in  der  Mauser,  so  wie  die  meisten 
Vögel.  Man  sieht  ihn  in  der  Brütezeit  gepaart, 
'später  familienweise  oder  einzeln,  das  letztere 
scheint  am  häufigsten  vorzukommen.  Gewöhn- 
lich bemerkte  ich  diese  Vögel  am  Rande  des 
Waldes  oder  der  Pflanzungen  und  Holzschläge 
auf  einem  isolirten  Baume  oder  Aste  sitzend,  sie 
flogen  zuweilen  nach  einem  Insect  in  die  Höhe, 
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und  fielen  auf  ihrem  Standort«  ^jedsr  .ein,..  Sfä 
sind  durchaus  nicht,  «phücbtern,.;  und.- ve^agt 
man  sie,  so  nehmen  sie, sogleich ,  wo  möglich, 
den  alten  Standott  wieder  S}e>fpsd  höqhst 
stille,  melancholische  Vögel,  si^,  stundenlang 
unbeweglich ,  auch  babel0ich  jksine  laute  $timT 
zne  von  ihnen  gehört. f^Mt,  ^ahjcung  besteht 

in  Insecten.  Ob  gUi^mn  ^^-  Am^ 
dieser  Vögel  beobachtet  habe,  .>  konitfe  ich 
doch  nie  ein  Nest  derselben  finden. 

Die  Abbildung,  wejche Spixr von  dieser 
Species  giebt,  ist  nicht  zu  verkennen,  dennoch 
aber  in  der  Stellung:  sehr,  verfehlt,  da  sie  zu 
sehr  niedergedruckt;  und  4»  die  Länge  gezogen 
ist,  auch  die  Stellung  der  Beine  unrichtig  zeigt. 


18.  M.flaviventris. 
Der   gelb  grüne  Fliegenschnäpper. 

Fl.  Obertheile  olivengrün,  Untertheile  röthlich-gelb; 
Flügel  und  Schwanz  schwärzlich-braun,  überall 
mit  sehr  starken,  lebhaft  grünlich gelben  Rändern  ; 
Zügel  und  ein  Strich  über  dem  Auge  röthlich-gelb. 

?  Platfrynchot  flavivtnter,  Spix  Av.  T.  II.  pag.  12. 
Tab.  15.  Fig.  U 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  stark,  dick,  mäfeig  lang,  noch  ein- 
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mal  so  breft  tfft  -Iftfefr*  '^m7  Seitenrande  bogig 
austretend,  die  Kuppe  etifras  zusammengedrückt, 
wenig  herabtretend,  dahinter  eiii  kleiner  Aus- 
schnitt/'Ffrste^mäfsig  e'rhaWerfj  Nasenloch  rund* 
Bfcft1,11  ^  VörtfeftfA  dta»  ^de^  ^befledert^tf  Nasen- 
Hährf;  TtinnvWHkel  ma^^röBi-befi^dert,  mehr 
hU  ffi'e  Hälftf*  'def*9chna!^fätige!  einnehmend; 
DHIe  ^an  der  ,KiiWwMke^pitaie 4 stark  vortretend, 
bnd  üach  ihrer  aö^ieteVfohÄe  tiur  sehr  seicht 
ausgeschnittenen  •  Spitze  stark  aufsteigend ,  sie 
Ist  am  Kinnwinkel  Abgeflacht,  nach  der  Spi- 
tze  hin  etwas  kantig  j  äie  Nasen-  und  Kinn- 
winkelfedern endigen  uT  Borsten,  die  des  er« 
steren  streben' über  dbi^ Unterkiefer  beinahe  bto 
zu  dessen  Spitze  vofr;  'Zunge  kurz,  etwas  herz* 
förmig,  an  der  Spitze  ein  wenig  getheilt;  Flü- 
gel ziemlich  lang,  erreichen  nicht  völlig  die 
Mitte  des  Schwanzes,  die  dritte  Schwungfeder 
ist  die  längste;  Schwanz  gleich,  ntäfsig  stark; 
Beine  mäfsig  hoch,  ferse  etwas  mehr  als  an- 
derthalbrnai  so  lang,  als  die  Mittelzebe,  mit  fünf 
bis  sechs  glatten  Tafeln  belegt;  Mittel-  und 
Hinternagel  grofs.        -     -  • 

Färbung:  Iris  graubraun;  Schnabel  am 
Oberkiefer  schwärzlich  -höriibraün,  Unterkiefer 
röthlich  -  weifs ;  Rachen  schwärzlich ;  Zunge 
weifslich;    Beine  schmutzig  bleifarben;  alle 
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(Äerth^dwrVi^  au*  dem  Scbei, 

tel  mit  •iaetäiri^ioh^^^Qi^/A^Ug«!  Stirn 
und  Federn  von  der  Nase  brc  über  das  Auge^ 
so  wie  das  Augeniki, -selbst :  räthüch  -  gelb*  in  s 
Orangenfarbene:  ziehend 4  Kehle  j  Seiten  des 
Kinns,  Mitte  des  Unterhalses ,  der  Brust  und 
des  fiftuch*  rötU&h-gslbfr  an  den  Seiten  dieser 
Theife  •  olivenfarten  Überlauf  ein;  -Flügelfede» 
6chwärzlichghxaun^  sBnimtlicb  mit  lebhaft  grünr 
gelben*;  Uta*/  urid  da  sogar  orangenfarbigen  ftän* 
dem,  welches  eine  sehr  nette  Zeichnung! igiebt^ 
Flügelrand  hoch  orangengelb  oder  schön  röth^ 
lieh -gelb;  innere  Flügeldeckfedern  hellgelb  $ 
Schwanz  schwärzlich  -  braun  mit  gelbgrünen  äu- 
rsei:en  ändern., ; 

Ausmessung;  hörige  4V  —  Breite  7" 
2"'  —  L,  d.  Schweis       -  Br.  d.  Sehn. 

—  Höhe  d.  Schn>  1£<"  —  L.  d.  Flügels  2"  3"' 

—  L.  dv  Schwankes  1"  9<"  —  Höhe  d.  Ferse 
_  L.  d;  Mittelzehe  3f"  —  L.  d.  äufseren 

Z;  24*"  L.  d.  inneren  2  2£'"  —  L.  d.  Hin- 
terzebe  8"'  Lj  <L  Mitfelnagels  — L.  d. 
Hinternagels  2$/".  — >  t; 

Weibchen*  Voü  dem  Männchen  wenig  ver- 
schieden,  allein  alle  Farben  blässer  und  weni- 
ger lebhaft)  der  roth gelbe  Nasenstreif  ist  vor- 
handto,  .  aUe  gelbeü  Theile  sind  aber  blässet 


■ 
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und  witigw  r<*tMW*y  die  Einfassungen  der 
Deck-  und  Schwungfedern  sind  nicht  orangen- 
gelb, sondern  citmngelb. 

Diesen  Vogel  erhielt  ich  ein  paarmal  in  der 
Gegend  der  Flüsse  Mucuri  und  Alcobaga,  wo 
er  in  den  groben  Waldungen  lebt,  und  die  Le- 
bensart und  Manieren  der  übrigen  Fliegenfän- 
ger zeigt.  —  Dr.  v.  Spix  giebt  Tab.  1&  sei- 
nes zweiten  Bandes,  Fig.  1.  eine  Abbildung  un- 
ser* Vogels,  die  aber  in  Gestalt  und  Stellung 
verfehlt  ist.  — 

■ 


14.    M.  platyrynch'a. 

Der  olivengraue  Fliegenschnäpper  mit  weifsl  icher 

Augeneiöfassuög. 

Fl.  Schnabel  mäfsig  breit }  Obertheile  olivengrav, 
Flügel  und  Schwanz  graubraun,  die  enteren  mit 
weißlichen  Rändern;  Kehle  f  Unterhals  und  Brust 
blaß  weiß  grau;  Bauch  blaß  gelblich*  weifs;  Steif s 
und  die  das  Auge  einfassenden  Federn  weißlich, 

Beschreibung:  Schnabel  über  noch  ein- 
mal so  breit  als  hoch ,  -  an  dem  Seitenrande 
gleichartig .  bis  gegen  die  Spitze  bogig>  austre- 
tend; Firste  sehr  wenig  erhaben  j  Nasenloch 
rundlich,  an  der  Spitze  der  Nasenhaut,  welche 
mit  Borstenfedern  bedeckte  ist i  Kinnwinkel  mar 
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fsig  lang  und  breit,  ma'fsig  zugespitzt,  mit  bor* 
Mg.  endenden  Federn  bedMBt?  B<tteMtfd«r'  ab- 
geflacht* Bartborsten  am  Mundwinkel  fein,  zum 
Theil  drei  Liniert  lettig}  Flügel^ettra  idie  Mittie 
des  Schwanzes  erreichend,  zugespitzt,  die  zweiv 
te  Feder  dies  längste,  die  dritte:mrir  eetar  wenig 
kürzer)  Schwanz,  ziemlich  läng,  gleich;  Ferse 
mäfsig  hoch*  fetwas  mehr  als  ondert^albmal  wie 
die  Mittelzehe  •  mit  sechs  ziemlich  glatten  Ta- 
fein  belegt.  ;  ; 

Färbung :  Schnabel  röthlich  -  braun ,  Un- 
terkiefer röthlich- weif sj  Beine  fleischbräunlich  j 
Obertheile  oliveri£räii,Nain  Kopfe  mehr  dunkel- 
grau 5  am  Unlerrtk:ken  mehr  gfttnKch;  Ffiigel 
und  Schwanz  dunkelgraubraun,  grofse  Fiügel- 
deckfedern  mit  schmutzig  wetfsen  starken  Sjai- 
W15  mittlere  und  hintere  Schwungfedern  mit 
starken  welfsgriinlichen  .Rändern ;  Flügelrand 
sehr  blafs  gelblich  5  Schwanzfedern  grünlich  ge- 
randet}  die  das  Auge  einfassenden  Federn  sind 
weifslichj  .  Kinn,  .Kehle,  Unjerhals  und  Brust 
hell  weifsgrau,  die  letztere  hier  und  da  ein  we- 
nig gelblich  überlaufen;  Bauch  blafsgelblichj 
Sehenkel  olivengrau;  After  und  Steife  weifslich. 

jiuvritessungi  Länge  etwa  6"  6"'  —  L.  d. 
Sehnabels  (dessea  Spitze  ein  wenig  abgebrochen 
war)  Sf<<<  —  Bm*4  <L  Sehn.  Sf  "      Btthe  d. 
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Schb;  d*^M  -J*  ^Schwanzes  etwas  über  8« 
-™  Höhwiv  ffieirse  *r4.  L,  d.  Mitüelaöhe  &pt 
+*i JU  (L  äuberckr  ZI  2^  I*  i.  hinteren  Z. 
g$<*/-~"  I*  d.  MUtelnegels  l*"fi  -4*il*.'d.  Hinte* 
nagels  £"'#;^     -  r-  ff,i  ;•.«!.; 'an?.: 

■-  ■  f '  .Dwter  iVogel  ist  mir  .nur  einmal  inusüd* 
liehen  Brasilien,  ich  glaube  im  der.  iGe^gend  von 
Äior^ök^ekomtBei^  uai  adt.^dao^  Ge- 
schlecht des  hier  beschriebenen  Exemplare  nicht 
angeben.  .1*3:- vj  ui*,i 

0er  fliegenichnäppert  tui^  langen  JBartbori^en. 

m.    Schnäbel  breit  und  platt  mit  s^Hr  langen  Bar^ 
börsten ;  Scheitelfedern  gelb .  mit  olivengrauen1  Spi- 
tzen; Qbertheile  graulichn^ 
S  chwanz  dunkel,  graubraun ;  Ba  uch  unfi  Unter  rücken 
limonengelb;  Brust  und  Unterhals  röthlich- gelb* 

Lt  Barbichon  de  Cajrenne,  Bujf»  pl.  enl.  Nu.  830. 
Fig.  1. 

^   '       MÜtcicapa  bärhat a  ,  Linn.,  Gm*/,,  I>a<Ä.  ''• 
£u#>,  Seim.  8«. 
Mein«  Reise  nach  Bras.  B.  II.  p.  151,  •  , 
P  Platyrynchos  xanthopygius ,  tyur. 
Ptatyrhynqu*  Barbichon ,  VititUt.  v  ^  : '  •  5  ^ 

^     ^am/on  Zoo/,  illustr.  ,V*l.  IL  pl.  Uß^ 

>  Beschreibung  des  "männlichen  .  Vogels: 
Schnabel  «och  einmal  so»  hreifc  als  hoeb,  mit 
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etwas  erhabene*  Firste,  die  an  de*  Spitze  mit 
einem  feinen  Haken  um  eine  halbe  Linie  übet 
den  Unterkiefer  herab  tfitt,  hinter  der  Kuppe 
zusammengedrückt  lind  mit  einem  kleinen  Aus* 
Schnitte  oder  Zähnchen;  Seitenrand  des  Schild* 
bels  in  einem  Bogen  austretend,  hinter  dp* 
Spitze  etwaa  zusammen  gedrückt  5 .  -Dille  sehr 
flach,  gedrückt,  nach  der  Spitze  nur  sehr  w# 
nig  aufsteigend 5  Nasenlöcher  von  dett^vötfre^ 
tenden  Stirnfedern  bedeckt  $  Kinnwinkel  beinahe 
bis  zur  halben  Schnabellänge  vortretend,  mä± 
fsig  zugespitzt,  befiedert,  die  Federn  in  Borsten 
endend  und  vorwärts  strebend  5  Mündwinkel 
und  Nase  sehr  stark  mit  dicken,  Hingen  Bart; 
borsten  besetzt,  deren  Spitzen  bis  zur  Schott» 
beispitze  vortreten,  die  also  zum  Theil  fünf 
Linien  lang  sind  5  die  Flügel  erreichen  beinahe 
die  Mitte  des  Schwanzes,  die*  erste  Feder  ist 
kurz,  die  vierte  die  längste;  Schwanz  ziemlich: 
stark,  die  äufsern  Federn  nur  sebf  wenig  kür^ 
«er  als  die  mittlem;  in  der  Ruhe1  scheint  dei 
Schwanz  in  der  Mitte  nur  sehr  wenig  ausge-Ä 
rindet;  Ferse  nicht  völlig  zweimal  so  lang  als 
die  Mittelzehe,  mit  fünf  bis  sechs  glatten  Ta* 
fein  belegt;  Hinter*  und  Mktelnagett  Peinlich 
gleich'  grofü 

Färbung:  Irit  fcnlun ;  Otaeochnabel  scliwarzi 
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braun,  üntetßcfanabtl  wreiMfch  mit  schwarzer 
Spitze;  Beine  bräunlich,  bleifarben;  0 bertheile 
dunkelgraultcb- ölivengrüu,  Uuterrücien  und 
obere  Schwaozdeckfedern  lirnouengelb  $  Federn 
des  Scheitels  lebhaft  gelb,  mit  olivengrauen 
Spitzen ,  die  Seite nfe dem  des,  Scheitels  gänzlich 
wie  jen&  Spitzen,  der  Vogel  kann  die  gelbe 
Scbefcelfarbe  verdecken;  Flügel  dunkel  grau- 
hraun  mit  TötWich-oli venbraunen  Rändern,  wo- 
durch ein  solcher  Apstrich  entsteht  \  Schwung- 
federn am:  hintern  Rande  breit  röthlicb>  weils 
gesäumt  $  Schwanz  schwärzlich  -braun  $  innere 
Flügejdecfcfedern  blafs  limonengelbj  Kehle  fahl 
graugelb}  Unterhals  und  Oberbrust  bräunlich- 
gelbrothj  Unterbrust,  Bauch  und  Steifs  l#np- 
nengelb,  in  den  Seiten  hell  graubräunlich  über- 

laufen.      ,;.  :v?  .>   .    ■*  .  .  :.  i-i» ; 

Ausmwung: Länge  5"  -~  Breite  6"  tl$W 
—  L.  d.  Sphpabels^'"  —  Br.  d.  Schn.S'"  ~ 
Htibe,d>.&hfu  H'"  —  L.  d.  Flügels  2"  5"'  - 
l*  d;  Schwanzes  etwas  über  2t1  —  Höhe  der 
Ferse  6"'  —  ,1*  d.  Mittelzehe  3*'"  —  L,  d.  äu- 
texen  Z.  ^  L.  d,  inneren  Z.  2*'"  —  *L. 
d,  Hipieuehe  xty«  _  L.  d.  Mittelnage^  1*'" 
^U  A  Hiqtewig/els  1*'".  — 

ff  eibchen:  Von  dem  Männchan  in  der 
Ilauntsache  weni^  verschieden«  die  Brust  scheint 
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weniger  lebhaft  und  mehr  schmutzig  gelbroth, 
aber  die  schön  gelben  Federn  des  Scheitels  feh- 
len gänzlich,  sind  gänzlich  olivengrau,  welches 
ein  sehr  gutes  und  vollkommen  hinlängliches 
Kennzeichen  ist,  um  beide  Geschlechter  zu  un- 
terscheiden. 

Junge  Vögel  sind  an  der  Brust  nur  röth* 
lich-graugelb,  ihr  Unterleib  ist  sehr  beschmutzt, 
und  alle  Farben  matt  und  unansehnlich. 

Dieser  Vogel  ist  ein  ächter  Fliegenfänger, 
mit  einer  stillen,  einförmigen  Lebensart,  des 
den  ganzen  Tag  manchmal  •  unbeweglich  sitzt; 
und  mit  eingezogenem  Halse  auf  Insecten  lauert; 
Er  hat  einen  kurzen  schmatzenden  Lockton, 
Tschack!  Tschack!  Tschack!  und-  lebt  blofs  in 
dichten  Waldungen.  Dort  fand  ich  *>ft  sein 
künstliches  originelles  Nest,  von  dessen  abwei- 
chendem Baue  schon  mehrere  Schriftsteller-ober- 
flächlich  geredet  haben.  Man  findet  dasselbe 
an  kleinen, "i  freien  Stellen  im  Walde  an  einer 
Schlingpflanze  künstlich  aufgehängt,  .Und  wir 
hielten  es  anfänglich  für  einen  bloßen  Ballen 
von  Moos  oder  Geniste.  Ich  stiefs, während 
ich  durch  den  Wald  ritt,  mit  meinem  Hute 
an  einen '  solchen  schwebenden  Batten,  und  eirf 
kleiner  Vogel  flog  mir  beinahe  in's  Gesicht;  ich 
gab  nun  auf  diese  Nester' acht,  uri*  habe  nur 
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immer  den  oben  beschriebenen  Fliegenfänger  in 
der  Nähe  unbeweglich  auf  einem  Aste  sitzen 
gesehen,  wefshalb  ich  dasselbe  für  das  seinige 
halten  mufs.  Die  jungen  in  diesen  Nestern  im 
Monat  Januar  gefundenen  Vögel  hatten  breite 
Schnäbel,  wie  die  alten,  was  mich  noch  mehr 
in  diesem  Glauben  bestärkte.  Mitten  in  einem 
alten  Pfade  oder  an  einer  etwas  lichten  Stelle 
im  finstern  Urwalde  bemerkt  man  also ,  wie 
gesagt,  an  einem  von  einem  hohen  Baume  her- 
abhängenden Schlinggewächse  sein  künstliches 
Gebäude  aufgehängt,  welches  frei  in  der  Luft 
achwebt,  und  das  Spiel  des  Windes  ist.  Die  Natur 
legte  indessen  in  diesen  kleinen  Vogel  den  merk- 
würdigen lustinet,  diese«  Nest  nie  unter  einer 
gewissem  Höhe  der  Erde  zu  nähern,  damit  ihm 
von  dort  aus  nichts  zustoisen  könne;  denn  es 
hängt  immer  sieben  bis  acht  FuXs  hoch  vom 
Boden  entfernt.  Anfänglich  hall  man  dasselbe 
für  einen  Bündel  von  schwarzen  Grawatkarr 
{Brotaelia-)  Faden  und  kleinen  Hol as wurzeln, 
untersucht  man  es  aber  genau,;  so  findet) man 
ein«  längliche,  nach  oben  zugespitzte  Pyramide, 
welche  unten,  rundum  geschlossen  ist,  und  nur 
an  der  einen  Seite*  unfern  ih*er  {Jriwlfläcbe, 
eine  kleine  yOefinung  hat,. die  zu  dem/ Inneren 
des  Nestes)  ßibrj.    Diesen  Eingang  schützt  der 
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Vogel  durch  «Inen  darüber  angebrachten,  von 
oben  schief  herabhängenden  Schirm,  der  aus 
der  ineinander  gefilzten  Masse  herabtritt»  Iii 
diesem  Neste  selbst  fand  ich  zwei  weifsliche 
uhgefieckte  Eier,  von  welchen  oft  nur  eins 
ausgebrütet  wird«  Ende  Januars  beobachtete 
ich  Eier  und  Junge  in  diesen  Nestern.  Will 
man  den  Vogel  kennen  lernen  und  in  seinem 
Neste  überraschen,  so  mufs  man  sehr  vorsich- 
tig seynj  denn  er  hält  sich  höchst  stille,  und 
fliegt  bei  dem  leisesten  Geräusche  ab.  Die 
Wilden,  welche  diese  grofsen,  endlosen  Wäl- 
der  bewohnen,  nehmen  da,  wo  sie  schon  An- 
gelhaken von  dep  Europäern  erhielten,  die  jun- 
gen Vögel  aus  diesen  und  ähnlichen  Nestern, 
um  sie  als  Köder  zu  gebrauchen. 

BufforCs  Abbildung  Tab.  830.  Figur  1. 
scheint  mir  hierher  zu  gehören,  ist  aber  als- 
dann schlecht,  die  des  Weibchens  {Figur  2.) 
scheint  einer  ganz  andern  Species  anzugehören; 
dagegen  bildet  Swainson  diese  Vögel  etwas  bes- 
ser ab,  obgleich  ihr  Character  ebenfalls  nicht 
gehörig  ausgedrückt  ist.  Der  Barbichon  von 
Cayenne  wird  von  Buffon  und  Sonnini  in  der 
Hauptsache  dem  von  mir  beobachteten  Vogel 
ähnlich  beschrieben,  sie  nennen  aber  die  Schei- 
telfedern orangenfarben,  da  sie  an  meinem  Vo- 
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gel  nur  gelb  sind}  auch  beschreibt  Sonnini  das 
Nest  nicht  genau,  wie  ich  dasselbe  fand;  denn 
er  nennt  es  blo£s  einen  Ballen  von  Moos,  und 
sagt  auch  nicht,  dafs  es  an  dem  schlanken  Fa- 
den einer  Schlingpflanze  aufgehängt  sey.  Spix 
Platyrynchos  xanthopygius  scheint  identisch 
mit  dem  von  mir  beschriebenen  Vogel. 

■  ■  ■ 

A 

♦  «  '  f  J  •  »■ 

16.    M.  chrysoctps. 

♦     •  • 

Der  rothbraune  Fliegenschnäpper  mit  gelbeni  Scheitel. 

FL  Oberkörper  röthlich- braun,  Flügel  und  Schwanz 
dunkel  graubrau,  mit  zwei  röthlichen  Queerbinden 
auf  den  Flügeldeckfedern;  Scheitelfedern  an  der 
Wurzel  gelb;  üntertheile  weißlich  -  gelb i  Brust 
graubraun,  gelblich- weif s  gestrichelt. 

Platyrynehof  chrysoceps,    Spix  Av.  T*  II.  pag.  10. 
Tab.  IX.  Fig.  2. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  etwas  verlängert,  beinahe  noch  ein* 
mal  so  breit  als  hoch,  ziemlich  platt,  flach, 
Firste  nur  mäfsig  erhaben,  Seitenränder  ein 
wenig  bogig  austretend,  die  Oberkuppe  als  ein 
spitziges  Häkchen  hinab  gebogen,  mit  einem 
kleinen  Zähnchen  dahinter}  Nasenloch  rund, 
sein  oberer  Rand  ein  wenig  erhöht,  in  der  Mit- 
te der  etwas  vertieften,   die  bedeutend  grofse 
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Nasengruhe  Aberspannen  den  Haut,  die  Nasenfe* 
dem  treten  etwas  borstig  vorstrebend  bis  zu  der 
Oeffnüng  vor;  Dille  des  Unterkiefer  abgeflächt, 
nur  vor  ihrem  Ende  an  der  Spitze  etwas  kan- 
tig, Tomienrand  des  Unterkiefers  vor  seiner 
Spitze  mit  einem  kleinen  Ausschnitte  3  Kinn  win- 
ke! mehr  als  ein  Dritttbeü  der  Schnabellänge, 
abgerundet,  breit,  mit  borstig  endenden  Federn 
bedeckt  ;  Mundwinkel  mit  zum  Theil  vier  und 
ein  halb  Linien  langen  Bartborsten  besetzt;  Au- 
genlid etwas  befiedert  ;  Kopf  etwas  dick  5  Kör- 
per  schlank;  Flügel  mäfsig  lang,  erreichen  nicht 
völlig  die  Mitte  des  Schwanzes,  ihre  dritte  Fe- 
der die  läpgste 5  Schwanz  mälsig  stark,  Scheint 
in  der  Mitte  ein  wenig  ausgerandet,  war  an 
dem  beschriebenen  Exemplare  etwas  in  der 
Mauser;  Beine  mälsig  hoch,  ziemlich  schlank 5 
Ferse  anderthalbmal  so  lang  als  die  Mittelzehe, 
mit  fünf  bis  sechs  grofsen  glatten  Tafeln  belegt. 

Färbung  v  Oberkiefer  schwärzlich  -  hörn- 
braun,  Unterkiefer  röthlicb-grau;  Iris  dunkel 
gelblich  -  braun ;  Beine  glänzend  schwarz;  alle 
Obertheile  röthlich- braun,  auf  dem  Rücken  et« 
was  graulich- kastanienbraun,  auf  Kopf  und  Un- 
terrücken mehr  %  (Üblich  überlaufen;  grolse  Flü; 
geldeck-  und  Schwungfedern  schwärzlich-braun, 
mit  breiten  ^röthlich*  braunen  Spitzen,  .wodurch 

III.  Band.  QQ 
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auf  den  Deckfedern  zwei  breite,  rÖthlich-brau- 
oe  Queerstreifen  entstehen;  die  Ränder  der 
Schwungfedern  sind  von  derselben  Farbe; 
Schwanzfedern  dunkel  graubraun;  die  röthlich- 
braunen  Scheitelfedern  sind  an  der  Wurzel,  be- 
sonders an  der  Stirn,  hoch  gummiguttgelb,  ge- 
schlössen  aber  bemerkt  man  nichts  von  dieser 
Farbe  5  Gegend  um  das  Auge  blafs  röthlich- 
braun;  Backen,  Seiten  des  Halses  und  Brust 
graubraun,  die  letztere  gelblich  gestrichelt; 
Kehle  bräunlich  -weifs;  Unter-  und  Oberbrust 
auf  graugelblichem  Grunde  verloschen  grau- 
braun Jängs  gestrichelt;  Unterbrust  und  Bauch 
sehr  blals  limonengelb,  in  den  Seiten  verlo- 
schen blafs  graubräunlich  gestrichelt;  Mitte  des 
Bauchs  und  Steifs  ungefleckt  weifslich  -  limonen- 
gelb; innere  Flügeldeckfedern  blalsgelbrothlicb» 
am  Flügelrande  etwas  lebhafter  gefärbt. 

Ausmessung:  Länge  4"  9'"  —  Breite  6* 
2'"  —  L.  d.  Schnabels  4"'  —  Br.  d.  Sehn.  3"' 

—  Höhe  d.  Sehn,         —  L.  d.  Flügels  2"  V" 

—  L.  d,  Schwanzes  1"  6"'  —  Höhe  d.  Ferse 
6£"'  —  L.  d.  Mittelzehe  3'" — L.  d.  äufseren 
Z.  2f "'  —  L.  d.  inneren  Z.  2$'»  —  L.  d.  hin- 
teren Z.  2iHt  —  L.  d*  Mittelnagels  —  U 
i  Hinternagels  2"'.  — 

Weibchen:    Das  in  meiner  zoologischen 
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Sammlung  befindliche  Weibchen  unterscheidet 
sich  von  dem  Männchen  auf  den  ersten  Anblick 
durch  die  Farbe  seiher  gelben  Scheitelfedern; 
denn  diese  sind  nicht  gumoriguttgelb,  sondern 
orangengelb)  man  bemerkt  aber  Wenige*  Gelb, 
indem  diese  Federn  zum  Theil  nur  an  der  Wur- 
zel  ein  wenig,  zum  Theil  nür  an  einer  Fahne 
von  dieser  Farbe  sind« 

Der  hier  beschriebene  Vogel  hat  die  Lebens- 

t 

art  und  Manieren  eines  wahren  Fliegenfängers  5 
denn  er  sitzt  still  und  einsam  meistens  auf  ei- 
nem  isolirten  Aestchen  und  fliegt  zuweilen  nach 
einem  Insect  gerade  auf,  um  wieder  auf  seinem 
Standorte  einzufallen.  Man  findet  ihn,  wie  es 
scheint,  überall  in  Brasilien  und  vielleicht  in 
ganz  Südamerica;  denn  bei  Rio  de  Janeiro  ist 
er  nicht  selten,  und  Spix  fand  ihn  ebenfalls. 
Er  lebt  sowohl  in  der  Nähe  der  Seeküste  in 
offenen  Gebüschen,  als  im  Innern  der  grofsen 
Urwälder.  Die  Spi  zische  Abbildung  ist  nicht 
besonders,  ihre  Gestalt  gleicht  nicht  der  eines 
Muscicapa,  auch  sind  die  Kopffedern  nicht  gut 
gezeichnet  und  gefärbt. 


60* 
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Unbestimmte  Arten  der  Fliegenfänger. 


?    1.    M.  regia. 

...»>». 

Der  Fliegenfänger  mit  rostfarbener  Federkrone. 

FL  Auf  dem  Kopfe  eine  Krone  von  aufgerichteten 
rostfarbenen  Federn ,  beinahe  wie  an  Rupicola; 
im  Gefieder  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  Muscicapa 
squamata. 

Le  Roi  des  gobe  -  mouchds ,  Bujf.  Sonn* 

Tyran  huppi  de  Cayenne,  Buff.  pl.  enl  No.  289. 

Todus  regius,  Linn.,  Gmel, 

.  i 

Dieser  schöne  Vogel  ist  mir  in  den  brasi- 
lianischen Wäldern  einmal  vorgekommen,  wo 
ich  ihn  indessen  nicht  genau  untersuchen  und 
beschreiben  konnte.     Ich  kann  hier  also  nur 
sein  Vorkommen  im  östlichen  Brasilien,  und 
zwar  ziemlich  weit  südlich  bezeugen.    Er  hat- 
te  in  der  Färbung  viel  Aehnlichkeit  mit  Mus* 
ticapa  squamata ,  am  Oberleibe  war  er  grün, 
unten  gelb  mit  schwarzen  Wellenlinien,  und 
eine  grofse,  aufrechte,  rostfarbene  Federkrone 
zierte  seinen  Scheitel,   deren  Spitzen,  so  viel 

.  \  •  -  -'»•in 

ich  mich  erinnere,  schwarz  gefärbt  waren.  — 

i' 

Da  ich  den  Schnabelbau  dieses  Vogels  nicht  ge- 
nau angeben  kann,  so  habe  ich  ihn,  als  unbe- 
stimmt, in  keine  der  verschiedenen  Unterab- 
theilungen des  grofsen  Genus  Muscicapa  setzen 
wollen. 


.1 


Digitized  by  Google 
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v    '• N        •  T  &  s  c  h  xl 't  i  i!  rt'sfI'-s       v«:  1 

Ich  begreife  unter  dieser  Benennung,  weni£- 
stens  zum  Theil,  die  kleinen,  niedlichen  Vögel, 
welche  Azara  mit  der  Benennung  Tachuris  be- 
legt.  Diese  kleinen  Thiere  sind  für  die  Familie 
der  Muscicapiadae  gerade  das.  was  Regulus 
für  die  Familie  der  Sylviadae  ist,  sie  verbinden 
mit  der  zierlichen,  hochbeinigen  Gestalt  kjei- 
ner  Sänger,    einen  breiten  Muscicapa  -  Schna- 

.     .     ..       ■     '  •  •;  m  ev.fTK'J  »113 

bei.     Meine  Charactere  für  dieses  Genus%  sind 

1  .  .  t  *     \>  u--»  l  >:  .0  .  r    .mc'üii  JlKjiarji 

nachfolgende:  . 

Schnabel:  stark,  gerade,  Reiter ajs,  Ijo^ 
nach  der  Spitze  hin  verschmälert,  ^;^^r 
ten  meist  geradlinig,  zuweilen  sehr  sanft  bogig, 
Kuppe  sanft  hinabgewölbt  mit  kleinem  Zäu- 
chen; Firste  rundlich- kantig,  wenjg ^ha^enj 
Dille  an  der  Wurzel  abgeflächt  $  Itfa^locb 
länglich- eiförmig,  oder  elliptisch,  pffen^  frei*  an* 
unteren  vorderen  Rande  der  Nasenhaut  gelegen } 
Bartborsten  am  Mundwinkel.  V;  . 

Flügel:  kurz,  schwach,  ziemlich  abgerun- 
det,  Falten  auf  der  Schwanzwurzel,  die  dritte 
oder  vierte  Schwungfeder  ist  die  längste. 

Schwanz:  schmal,  schwach,  meist  kurz. 

Beine:  schlank,  hoch;  Ferse  mehr  als  dop- 
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pelt,  oft  beinahe  dreimal  60  lang  als  die  Mit- 
telzehe (ohne  ihren,  NageJ)$  zwei  äufsere  Zehen 
am  Wurzelgliede  vereint. 

Schon  Azara  vereinigte,  wie  gesagt,  meh- 
rere  kleine  hierher  gehörige  Vögel,  welche  mit 
dem  iSchnabel  der  Fliegenfänger,  die  Gestalt  klei- 
ner,  hochbeiniger  Sänger  (Sylvia)  verbinden,  Sie 
bilden  zugleich  einen  vollkommen  natürlichen 
Uebergang  zu  der  nachfolgenden,  ebenfalls  ähn- 
lich gebauten  Familie  kleiner  Plattschnäbel,  wel 
che  Einige  zu  Platyrynchos,  Andere  zu  Todus 
gezahlt  haben.  Wenn  man  diese  kleinen  Vögel 
nicht  in  einem  besonderen  Geschlechte  aufzäb- 
len  wollte,  so  hätten  sie  bei  den  Fliegenfängern 
stellen  bleiben  müssen ,  von  welchen  sie  sich 
aber,  sowohl  in  Hinsicht  der  Körperverhältnisse, 
üls  auch1  äer  Lebensart  merklich  unterscheiden; 
flenn  sie  sind  gleich  den  Sängern  (Sylvia)  mehr 
beweglich  urfd  lebhaft  als  die  wahren  Fliegen- 
fänger,1 rnit  welchen  sie  aber  mit  allen  Rechte 
in  ein  und  dieselbe  Familie  (Muscicapiadae) 
zu  stellen  sind;  sie  durchkriechen  gewandt  die 
Gebüsche  nach  Insecten,  und  haben,  wenig- 
stens zum  Theil,  noch  etwas  Gesang. 
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Der  Taichurii  mit  melonengelbem  Scheitel. 
T.    Obertheile  fahl  graubräuttlith ,  mir  Hassern  Ott- 


»  > 


Brust  weifsgra^i  fiauch,  wßifij  hellgelb  überlaufen, 

-  Beschreibung  des  männlichen  Pegel* ;  Ein 
kleiner  Vogel,  mit  hoher,  schlanker  Ferse. 
Schnabel  ziemlich  plattgedrückt,  mäfsig  breirj 

die  Firste  etwas  kaatig,  hinter  der  Kuppe  ein 
Ideines  Zähnchen  $  Dille  ziemlich  flach,  nuf 
höchst  sanft  aufsteigend j, Nasenloch  frei,  offen* 
am  unteren  Theile  der. erhöhten  Nasenbaut,  ei- 
förmig, Ae  Federn i  Ar efeen  bis  zu  demselben 
vor  5  Kinnwinkel  etwa  halb  Schnabellänge,  nur 
mäfsig  zugespitzt,  befiedert»  Bartborsten  am 
Mundwinkel  5  Flügel  kurz,  sie  falten  auf  der. 
Schwätuwurzer,  dritte  und  vierte  Schwungfe- 
der die  längsten  5  Sch  warnt  mäfsig  lang*  in  der 


Eil 

Beine  hoch  und  schlank,  Ferse  zweimal  sq  lang 
als,  die  Mittelzehe,  mit  sechs  bis  «eben  grofsen^ 
glatten  Tafeln  belegt.  1       >v.  .\  :.  ..1 

Färbung:  Schnebel  obenauf  hombraun, 
Unterkiefer  weifslichfleiscbroth;  Beine  bleifarf 
ben  blafs}  Iris  gelblich  -braun 3  alle  Obertheile 
von  einem  blassen  Graubraun,  hier,  und  da  et- 
was in's  Qüvenfarbjme  fallen^   Flügel  und 
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Schwanz  hellgraubraun;  Schwungfedern  an  der 
inneren  Fahne  am  Hinterrande  .hell  gelblich- 
weifs  eingefafst;  Gegend  um  das  Auge,  Schna- 
bel, Nase  und  Backen  etwas  in'«  Röthliche  fal- 
lendj  Scheitel  mit  langen,  schmalen  Federchen, 
wie  am  Goldhähnchen  {Sylvia  Regulus),  wel- 
che  fahlorangen-  oder  etwa  melonenfarben  ge- 
färbt sind,  die  am  Hinterköpfe  mit  graubraunen 
Spitzen ;  an  der  Seite  des  Seheiteis  fassen  fahl 
grau  -  Bräunliche  Federn,  von  der  Farbe  des 
Rückens,  die  gelbliche  Haube  ein;  alle  Unter- 
teile sind  weifslich,  an  Kehle  und  Unterhals 
am  reinsten ,  an  Brust  und  Bauch  hellgelblich 
überlaufen,  und  auf  der  Mitte  dieser  Theile 
am  weifsesten;  innere  Flügeldeckfedern  hell 
gelblich- weifs.   *'  ^       i>*  *  *•    r  •  • ?  j. 

;    Ausmessung:  Länge  4"   Breite  5" 

8"'  —  L.  d,  Schnabels  4£"'  —  Br.  d.  Söhn.  H'" 
t-  Höhe  d.  Sehn*  1'"-  — r'  L.  d.  Flügels*  d"8£"' 
r-  L.  d,  Schwanzes  etwa  i"  4'"  Höhe  d. 
5<?rse  9"'  —  L.  d.  Mittelzell  3^"'  -u  L.  d^äu- 
fseren  Z.  S'"  —  L.  d.  inneren  Z,  JL-i  Lsl 
Hinterzehe  2£"'  —  L.  d.  Mittelnagels  t<*  —  L 
d.  Hinternagels  lf'V  —  !  '  «    "  iiü'J 

* 

Weibchen:  Unterschied  beider  Geschlecb- 
ter  vÖlBg  <  unbedeutend ;  am  Weibchen  ist  die 
Scheitelfarbe  weniger  lebhaft  und  mehr 
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tzig,  oder  ii&Rtebgelbe  feilend,  und  nach  der 
Stirn  hin  schon  mehr  mit  schwärzlich -grauen 
Fleckchen  gemischt  5  Oberrücken^  etwas  <  mehr 
schmutzig,  bräunlich  überlaufen.^  Länge  wie  die 
des  Männchens,  1  '     k  ^ 

Dieser  kleine  Vogel  häi  etwk  die Gestalt 
unseres  G^hähncheus,'  dabefr,abet detf  Wehren 
Fliegenfähger-Sohrtabel,  und  ist  etwa*  *gre*<?K 
Auch  in  rfeit  Manieren  gleicht  er  de*»  Göldi- 
hähncbW  ( Sylvia1  Regulus^  *  'Er  kriecht  ge^> 
paart  i»  den  dichten  .Gebüschen  umher,  und 
das  Männchen'  giebt  alsdann"  etnen'turzeiiriGe*» 
sang  Von  drei  bis  Vier  aufeinander*  folgen  den, 
fallenden  Tonen  von  sidh*  -de*  es  l<sti ■>  hdnea 
läfst.  Von 'dem  Weibchen  vernhnmt  mönge*. 
wÖhnliöh  keinöi^timme,  '  wenta  das  Männchen 
seinen  schlechten  ^Gesang  anstimmt  Sife  fidtek 
▼iele  luseöten  Ütnl  deren  Brut  in,  den  dlchba 
niederen  Gebüschen1  des?  Campo  Götal,  wer  whr 
sie  beobachteten,  abch  sind  sier  ibit  nur  aut 
der  Gränze  der  Provinzen  Minas  mi  Bahid 
vorgekommen      >  :  » 

•         "    '*•     ir*'     -  ,\     •     '  ....  i  : 

*        ' '    ■  ■      -    •      » ■        .  »    *     *  ■  3    «^i  *  ■ 

■ -ist*--        -X  *»  '  .      'n'v  1  t'     r   «.««»Ii  •  . 
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.  Opr  g  e  -  Nr«  »rt*  T  ar*  c  hur  i 

2TV  Obertheile  zeisiggrun)  eine'  gelbliche  Linien  vor 
u  4?$ff  i. )  Schwanz-  find  Schwungfedern  gelb- 

grün gerandet;  Kehle  weifsgrau;  Brust  bf^/s  grau, 

Beschreibung  d*s.  männlichen  Vogel*: 
Schnabel  surk,  Sqhwaitf  kiwfr  Elftgel  weniger 
l$urz,  Ferse  hoch;  der  ganze  Vogel  JUeiq.  » :  Der 
Schnabel  ist  stark,  mäfsig  breit,  gerade,,  die 
Kuppe  ein  wenig  berabgebogeq,  dahinter  ein 
kleines  Zähnchen  oder  Ausschnitt^  im  Durch- 
schnitte ein  wenig  viereckig ,  indem ,  Ftwte  imd 
Dille  etwas^  kantig  erhaben  sind  $  Nase  wie  aa 
dem  vorhergehenden  Vogel}  Jüan  Winkel  halb 
fio  lang  als  der  Unterkiefer,  tibgemzldet*  beßer 
dert}  Mundwinkel  out  ^rtbprfiien' besetz t4  Jfjfr. 
gel  kurz,  abgerundet,  iie  fallen  etwas  über  die 
Schwanzwuriel  hinaus,  die  vierte  Feder. ißt  die 
längste^  Schwanz  kurz,  sefemaj,  sjewlich  gleicht 
nur  wenigtabgerande*}  Beir\e  sejilank  und  hoch, 
Ferse  mit  sechs  grofeen,  glatten  Xafafa  J&fe gt* 
Zehen  kurz,  schlank  und  zierlich« 

Färbung:  Iris  grauröthlich ,  an  ihrem  in- 
neren Rande  um  die  Pupille  herum  blässer} 
Oberkiefer  dunkel  boenbraun,  der  untere  weil*» 
lieh}  Beine  schmutzig  bleifarben,  Zehensohle 
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gelblich;  Obertheile  zeisiggrün;  Schwungfedern 
schwärzlich -braun,  vorn  breit  zeisiggrün  geran- 
d et,  eben  so  die  grolsen  Ordnungen  der  Deck- 
federn }  ScJiwanz  wie  Schwungfedern,  ;«n 
den  Seiten  grün  gerendet  3  über  und  besonderte 
vor  dem  Auge  zeigt  sich  ein  kurzeb  hell  gell£ 
lieber  Stridh  ©4er  Fleck;  Kehle,  weih lieb -asch- 
grau ,  Brost  blafs  graugrün,  und  gelblich  ge- 
strichelt; Bauch  weilslich,  Schenkel  utfd  Seiten 
graugrün  überlaufen;  Seiten  des  Kopfs  von  der 
Farbe  der  Obertheile;  innere  Flügeldeckfedern 
gelblich- weife;  Flügelrand  gelb* 

Ausmessung:  Lange  3"  9%'"  —  Breite  & 
10"  —  L.  d.  Schnabels  4"' —  Br.  d.  Sehn. 

—  Höhe  d.  Sehn.  1£"'  —  L.  d;  Flügeis  t"  &\w 

—  U  d.  Schwanzes  1"  2^  —  öbhe  der  Ferse 
7f"  —  L.  d.  Mittelzehe  3*'«  —  L.  d.  äusse- 
ren Z.  2*"4  ^  L,  d.  inneren  Z,  1^  —  L.  & 
Hinterzehe  2|"'  ^  L.  d;  *iittelnageis  \^  — 
L»  d.  Hinternagels        —  .  J  v., 

Weibchen:  Scheinbar  nicht  bedeutend  vob 
dem  Männdhen  verschieden,  doch  ist  der  Unter* 
leih  weniger  rein  weifs,  die  Federränder  dfef 
Flügel  weniger  grün,  dagegen-  aher  mehr  gelb- 
lich gefärbt«  — •  ■ -> 

Dieser  kleine  Taschuris  bat  in  seiner  Fär- 
bung, viel  Aehnlichkeit  mt  unserem  Laubvogel 


—    952  — 

(Sylvia  sibillatriz),  ist  aber  kleiner.    Ich  fand 
dieses  Vögelchen  zuerst  in  den  Manguegebü- 
schen  aü>  den  Ufern  des  Flusses?  Mucuri,  nach- 
her öfters  im  Innern  der  Provinz  BahicL  Ein 
Camacan- Indianer ,  der  als  Jäger  in  meinem 
Solde  stand,  brächte  mir  einst  ein  sehr  merk- 
Würdiges  Nest  mit:  diesem  Vogel,  indem  er  hin- 
zusetzte,   es  sey  von  diesem  kleinen  Fliegen- 
fänger  erbaut»    An  einem  dünnen  Zweige  be- 
festigt dieser  Vogel  sein  künstliches  Nest  mit 
fielen  Wurzeln  und;  Haaren,    es  ist  übrigens 
gänzlich  aus  den  schönen  silbet weilsen  Flocken 
eines  gewissen  Grases  erbaut,   welches  häufig 
im  Campo  zu  Barra  da  Pareda  .wuchs*  Die 
Gestalt  des  Nestes  ist  länglich  und  schmal  beu- 
teiförmig, unten  rund  zugebaut,  und  nahe  am 
Boden  auf  der  einen  Seite  mit  einem  kleinen 
runden  Eingange  versehen,  der  von  oben  her- 
ab durch  einen  vorspringenden  Theil,  wie  durch 
ein  Dach,  geschützt  ist.     Die  ganze  Substanz 
dieses  merkwürdigen  Nestes  ist  höchst  dicht 
und  fest  ineinander  gefilzt,  mit  vielen  Blättern 
und  Blüthen  gemischt,  und  scheint  im  ange- 
feuchteten oder  benetzten  Zustande  ineinander 
gefilzt  zu  werden,  da  sie  hart  und  fest  ist.  * 
Leider  ist  es  mir  nicht  selbst  geglückt, 
diesen  industriösen  Vö$el  bei  seinem  Neste  « 


Digitized  by  Google 


—    953  — 

beobachten,  doch  glaube  ich  mich  auf  die  Aus- 
sage meines  indianischen  Jägers  Henrico  verlas- 
sen zu  können.  Eine  Zeichnung  des  merkwür- 
digen Nestes  wird  in  meinen  Abbildungen  zur 
Naturgeschichte  Brasiliens  gegeben  werden. 


&    E.  superciliaris. 
Der  Taschuris  mit  weifsbuntem  Scheitel. 

T,  Obertheile  graubraun,  über  dem  Auge  eine  weiße 
Linie;  Scheitelfedern  an  der  Wurzel  weifi\  Unter- 
theile  hell  gelbröthlick. 

Le  Tachuris  ä  poitrine  jaune  &Azar<iy  Voy.  Vol.  III, 
pag.  350. 

VieilL  tabl.  encycl.  et  metk.  pag.  496. 

Beschreibung  des  männlichen  Pogels: 
Gröüse ,  Gestalt  und  Verhältnisse  ziemlich wie 
bei  No.  1.,  allein  der  Schwanz  länger.  Schna- 
bel wie  an  jenem  Vogel  gebildet,  ziemlich  flach 
gedrückt,  mjt  kleinem  Zähnchen  hinter  der  et- 
was bin  abgebogenen  Kuppe;  Nasenloch  an  der 
Spitze  der  Nasenhaut,  cirkelrund,  frei,  die  Na- 
senfedern treten  nicht  besonders  weit  vor;  Kihn- 
winkel  grof%  breit,  halb  so  lang  als  der  Unter- 
kiefer, abgerundet  und  befiedert  $  Bartborsten 
am  Mundwinkel  stark,  die  längsten  drei  Linien 
lang}  Flügel  kützy  etwas  abgebildet*/ kaum  über 
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die  Schwanzwurzel  hinausfallend,  die  dritte  Fe* 
der  scheint  die  längste  zu  seyn]  Schwanz  schmal, 
in  der  Ruhe  ein  wenig  ausgerandet  und  abge- 
rundet; Beine  schlank  und  hoch,  Ferse  mit 
sieben  bis  acht  glatten  Tafeln  belegt  ]  Zehen 
schlank 9  die  beiden  vorderen  Nebenzehen  ziem- 
lich gleich  lang. 

Färbung:  Schnabel  hornbraun]  Iris  grau- 
braun] Beine  bräunlich  schwarz]  alle  Oberthei- 
le  aschgraubraun,  an  Kopf  und  Oberbals  mehr 
in's  Aschgraue  fallend]  an  Stirn  und  Mittelschei- 
tel haben  die  Federn  eine  rein  weifse  Wurzel, 
ihre  Mitte  ist  schwärzlich- grau,  ihr  Rand  grau] 
von  der  Nase  zieht  über  dem  Auge  hin  eine 
.  weifse  Linie]  am  Mundwinkel  und  Kinn  stehen 
weifse  Federn]  Rücken  etwas  otivengrün  leicht 
überlaufen]  Flügel  granbraun  mit  heileren  Ran- 
dern, hinterer  Rand  der  inneren  Fahne  weils- 
lich;  Schwanz  graubraun  mit  hell  gelblichen 
Schäften,  an  der  Spitze  etwas  abgenutzt]  alle 
Unterteile  des  Vogels  sind  fahl  gelbroth,  an 
der  Oberbrust  am  dunkelsten]  Mitte  des  Bauchs 
und  After  weife]  Steüs  blafs  gelblich,  innere 
Flügeldeckfedern  blafsgelblich-weifs,  blafs  asch- 
grau gefleckt. 

Ausmessung:  Lange  4"  H4"  —  Breite  5" 
5^  —  L.  i  Schnabel*        —  Br.  d.  Sehn.  Hut 
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—  Hölle  d.  Sehn.  1"'  ^-  L  d.  Flögeis  t"  &» 

—  L.  d  Schwanzes  1"  6"'  —  Höhe  d.  Ferse  7'" 

~  L.  d.  Mittelzehe  3$"«  L  o\  Sufteren  Z. 

2"4  —  L.  d.  inneren  Z>  — ■  L.  d.  Hinter- 
zehe 2'"  _  L.  d.  Mittelnagels  —  L.  d. 
Hinternagels  214K  — 

Weibchen:  Ich  besitze  einen  andern  Vo- 
gel dieser  Art,  der  in  allen  Stücken  mit  dem 
vorhergehenden  übereinstimmt,  der  aber  an 
den  Unterteilen  eine  mehr  lebhaft  röthliche 
Farbe  zeigt,  nur  in  der  Mitte  des  Bauchs  ein 
wenig  weifs  ist,  und  dessen  Scheitelfedern  an 
der  Wurzel  weniger  Weifs  tragen,  diesen  hal- 
te ich  für  das  Weibchen 

Der  kleine  Taschuris  dieser  Beschreibung 
ist  von  mir  in  den  inneren  Campos  Geraes  an 
den  Grenzen  der  Provinzen  Minas  irhd  Bahid 
beobachtet  worden,  wo  er  nach  Insecten  und 
ihrer  Brut  in  den  dichten  Gesträuchen  umher 
kriecht. 


4.    E*  cinereicollis. 

i 

Der  Taschuris  mit  aschgrauem  Halse. 

T.  Scheitel  und  Oberkörper  zeisiggrün;  Ober-  und 
Seitenhals  so  wie  die  Kehle  aschgrau;  Brust  grau 
gelb  gemischt  und  gestrichelt;  Unterleib  und  Ran* 
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der  de?Deckfed*rn  ,so  wie  des  Schwang**  Unionen- 

ßelbt    >    U      >    '    -  <    \  ,.i 

Beschreibung  eines  männlichen  Vogels: 
Gestalt  der  !  vorhergehenden,  aber  noch  klei- 
ner jund  die  kleinste  det  beschriebenen  Arten. 
Schnabel  platt,  schlank,  zugespitzt  mit  zusam- 
mengedrücktem Häkche«,  Aber  doppelt  so  breit 
pls  hoch,  Firste  ein  wenig  kantig,  Seitenrand 
des  Oberkiefers  vor  dessen  Spitze  oder  Kuppe 
rundlich  austretend;  Nasenhaut  etwas  vertieft, 
dabei  lang  ausgedehnt,  am  vorderen  Ende  darr 
selben  steht  das  längliche  Nasenloch,  bis  zu 
welchem  die  Federn  etwas  borstig  vqrtretep} 
Kinnwinkel  über  die  Hälfte  der  Schnabellänge 
vortretend,  vorn  abgerundet,  sparsam  befiedert, 
die  Federn  mit  Borstspitzen}  Dille  flacb,«abge- 
rundfct,  sanft  aufsteigend}  Bartborsten  des  Mun4- 
Winkels  drei  Linien  langj  FlUgel  kurz,  erreichen 
nicht  die  Mitte  des  kurzen  Schwänzchens,  die 
dritte  und  vierte  Feder  sind  die  längsten; 
Schwanz  gleich,  in  der  Ruhe  in  der  Mitte  ein 
wenig  ausgerandet,  Federchen  ein  wenig  zuge- 
spitzt; Ferse  frpch  und  schlank,,  mit  sieben  glat- 
ten Tafeln  belegt,  etwas  mehr  als  doppelt  so 
lang  als  die  Mittelzehe ;  Hinternagel  £rofc, 
schlank  und  wenig  gekrümmt.  v  ., 

Wfbtwg:  Oberkiefer,  Spitze  und  Seite 
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rand  des  unteren  schwarzbraun*  Iris  gelbbraun; 
Beine  fleischbraun;  Nägel  schwarzbraun;  Stirn, 
Scheitel  und  Obertheile  lebhaft  zeisiggrün,  Uri- 
terrücken  blässer }  Obertheil  und  Seiten  des  Hai* 
ses  aschgrau  j  Kinn  ,  Kehle  und  Unterhals  asch- 
grau, weidlich  gestrichelt  und  gemischt  3  auf 
dem  Ohre  steht  ein  weifser  Fleck,  und  hinter 
diesem  ein  schwärzlicher  \  Brust  gelb  und  grau 
gemischt,  hellgelb  gestrichelt)  Unterhrust  und 
Bauch  lebhaft  limonengelb,  Steif s  blässer }  Flü- 
geldeckfedern schwärzlich -braun,  mit  breiten 
grünen  Rändern,  eben  so  die  Schwungfedern, 
besonders  die  hintern  sind  stark  gelbgrün  ge- 
randet;  Schwanz  wie  die  Schwungfedern,  eben« 
falls  grün  gerandet;  innere  Flügeldeckfedeni 
und  vorderer  Flügelrand  blafsgelb. 

» 

Ausmessung :    Länge  etwa  3"  —  L.  d* 
Schnabels  4"'  —  Br.  d.  Sehn.  2"'  —  Höhe  d* 
Sehn.  1"'  —  L.  d.  Flügels  1"  Sf<"  —  L.  6% 
Schwanzes  10  bis  11"'  —  Höhe  d.  Ferse  5"' 
L.  d.  Mittelzehe         —  L.  d.  äufseren  Z. 

U  d.  inneren  Z.  lf"  —  L*  d.  Hinterzehe  * 
1*<"  _  L.  d.  Mittelnagels  H'"  —  L.  d.  Hin- 
ternagels 1'".  — 

Weibchen  oder  jüngerer  Vögelt  Eben  so 
wie  der  vorhin  beschriebene,  allein  das  weifst 
liehe  und  schwarze  Fleckehen  am  Ohre  fehlen« 

III.  Band.  61 
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Dieser  kleine  niedliche  Vogel  lebt  in  den 
gröfsten  Dickichten  und  verworrensten  Gesträu- 
chen, auch  besonders  gern,  wie  die  meisten 
Vögel  dieses  Geschlechts,  am  Wasser.  Er  ist 
mir  selten  vorgekommen,  bildet  aber  mit  der 
nachfolgenden  Art  einen  natürlichen  Uebergang 

■ 

zu  dem  nachfolgenden  Geschlechte,  da  sein 
Schnabel  schon  ein  wenig  breiter  ist  als  an  den 
vorhergehenden  Arten. 


k 

5.    E.  o  rb  i  t  atu  s. 
Der  Taschuris  mit  weifsen  Augenkreisen. 

T.  Obertheile  olivengrün  >  Einfassung  des  Auges 
weifs ;  Flügel  und  Schwanz  schwärzlich-graubraun, 
mit  grünen  Rändern*,  Brust,  Kehle  und  Unterhals 
olivengrau  >  gelblich  gestrichelt;  Unterleib  limo- 
nengelb. 

Besehreibung  des  männlichen  Bogels: 
Schnäbel  stark,  sehr  platt,  etwas  mehr  als  dop- 
pelt so  breit  als  hoch,  die  Firste  sanft  kantig 
erhaben,  Seitenrand  vor  der  Kuppe  ein  wenig 
bogig  austretend,  diese  zusammengedrückt  und 
als  kleines  Häkchen  herabgebogen;  Dille  rund- 
lich abgeflächt,  sanft  aufsteigend,  Nasenloch 
länglich,  an  der  Spitze  der  etwas  vertieften  gro- 
fsen  Nasenhaut,    beinahe  eine  Linie  von  den 


t 
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Nasenfedern  entfernt  und  mit  feinen  Borsten  be* 
deckt;  Kinnwinkel  beinahe  halb  Sehnabellänge, 
mäfsig  abgerundet,  an  der  Spitze  wenig  befie- 
dert, Federn  in  Borsten  endigend ;  Bartborsted 
am  Zügel  über  dem  Mundwinkel  zwei  und  zwei 
Dritttheil  Linien  lang}  Flügel  mäfsig  lang,  er- 
reichen etwa  die  Mitte  des  Schwanzes,  ihre 
dritte  Feder  ist  die  längste;  Schwanz  gleich, 
schmal;  Beide  riemlich  hoch,  Ferse  zweimal 
so  lang  als  die  Mittelzebe,  schlank,  mit  fünf 
groben,  glatten,  langen,  so  sehr  mit  einander 
vereinten  Tafeln  bedeckt,  dafs  man  sie  für  ge- 
stiefelt hält;  äufsere  Zehen  an  der  Wurzel  stark 
▼ereint;  Hinternagel  am  gröfsesten. 

Färbung:   Schnabel  am  Oberkiefer  horn- 
graubraun,  am  unteren  hell  gelblich;  Beine 
blafs,  im  Leben  wahrscheinlich  bleifarben;  Ein- 
fassung  des  Augenlides  hell  weifslich-gelb;  Ober- 
tbeile  olivengrün ;    Flügel  schwärzlich  -  grau- 
braun,  eben  so  der  Schwanz,  überall  mit  grü- 
nen Rändern;  hinterer  Rand  der  Schwungfeder!} 
weifslich,  an  der  hinteren  Schwungfeder  ist  die 
Vorderfahne  gelblich  *weifs;  innere  Flügeldeck« 
federn  hellgelb;    Kinn,  Kehle,  Unterhals  und 
Brust  hell  olivengrau,  mit  feinen  gelben  Stri- 
chen; Seiten  olivengrau  überlaufen;  Bäuch  tmd 
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übrige;  Untfertfieöe  Mmottengelb}  Brust  sehr  stark 
gelb  gemischt  und  gefleckt. 

Weibchen  :  Obertheile  nicht  so  x*in  grün- 
Kch,  ein  wenig  mehr  bräunlich  überlaufen', 
Kehle  aschgrau  mit  wei&lichen  Strichen;  Unter* 
hals  etwas  bräunlich  Überlaufen,  stark  gelb  ge- 
strichelt« .  -  i  in 

Ausmessung  *)  des  weiblichen  Vogels: 
Länge  4"  — -  L.  d.  Schnabels  44'^ 

Breite  <U 

Ssbn.  — •  HÄhe.  d.  Sehn.  1"'  L,  d.  Flü- 
gels 1"  0'^  —  L.  &  Schwanzes  etwa  1"  6"' — 
Höhe  d*  Ferse  7  V  —  L.  d.  Mittelzehe  3$'"  - 
L.  &  äuDseren  —  Li  inneren  Z-  £*' 

—  L.  d.  Hinterzehe  2'"  —  L.  d«  Mittelnagels 
H'"  —  L.  d.  Hinternagels  £"'.  — 

Junger  Vogel:  Deck-  und  Schwungfedern 
der  Flügel  sehr  stark  gelblich  -  grün  gerandet, 
die  erstereh  mit  starken,  breiten  Spitzen  von 
dieser  Färbe;  Bauch  mehr  verloschen  gelblich, 
Obertheile  dunkler,  etwas  in's  Olivenbraune  fal- 
lend; Äugenkreis  wenig  bemerkbar;  Kehle  weifs- 
lieh ,  Unterhals  stark  gelb  überlaufen. 

Dieser  kleine  Vogel  lebt  in  den  grofsen 
brasilianischen  Wäldern,  und  läfst  einen  kleinen 

  •  :< 

*)  Das  männliche  weiter  oben  beschriebene  Exemplar  war  m 
r     ^er  Mauser,  ich  kann  daher  nur  die  Ausmessung  des  Weib- 
chens geben. 
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Lockton  Hören.  —  Er  p*a4ht  wegen  der  ichon 
breiten  Bildung  seines  Schnabels  sehr  natürlich 
den  Uebergang  von  den  Taschuris  zu  deü  nach- 
folgenden Vögeln;:  >iA  !  * 

T&nmtnch *Hatk  noch  tralgtigstnuv  seinem 
Manuel  d' Ornithologie  einige  Vögel  von  dein 
Genus  Todus  ausgeschlossen,  welche  man  dem- 
nach in  ein  besonderes  Geschlecht  setzen,  oder 
sie  zu  den  BrrifscliWeln  [Pkityrynchos)  zäh- 
len  mülste<  1  iSie  Unterscheiden  isich  i  aber  rvcta 
djeseriy  letzteren  seh^  .merkUch,  und  ich  halte 
es  daher  Jür  besser,  das  alte  Litin fische  Genus 
Todus  für  -<Äe  bestehen  zu  lassen,  welchem  als- 
dann folgende  Charactete1  zükornmen  würdet! : 

Schnäbel  lang,' 1  ifüs^  Äwei  dünnen  Platten 
bestehend  ,  viel  breiter  «fc>  hochy  «ehr  plattge- 
d rückt,  dennoch  »it  etWa^  schwach  fcaätiger 
Firste,  an  4eö  Seited  parallel,  vörfcabgerande^ 
mit  sehr  feinem  Häkchen  ^  Nasenlöcher  an  der 
Oberffödhe^  des  l^tielels,  vori  der  Wurzel  ent. 
f ernt ,  frei *  rundlich  o£ei  länglich. 

Flügel  kurz,!  die1  dritte  äuch  wohl  die  vier- 
te Schwungfeder  äjb  längsten.  - 
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\  Beine  mälsig  lang,  oder  die  Rene  sehr 
hoch*  schlank;  äulsere  Vorderzehen  zum  Theil 
vereint.-  *    .  !».»•    .»    * .  .* 

Ich  habe  nur  zwei  Arten iÄr  dieses  Genus 
zu  beschreiben,  welche  durch  die  Verhältnisse 
ihres  Körpers  vollkommen  natürlich  an  das  vor- 
hergehende  Geschlecht  gränzen,  von  welchem 
sie  sich  aber  durch  mehr  breiten ,  parallelsei* 
tigenr  vora  «ugerandeten  Schnabel  unterschei- 
den*. itr,v  isjs"«  '  -A...  . 

s    1.    T.  meiqnocepbalus,,  Spjpr.  , 

Der  •  cii  w  a  r  t  k o  p  t ig  e  P  1  a  1 1  £  ebn  a b  ei. 

Pi  "Rücken  aschgrau;  Oberkopf  schwarz;  Nasenfe* 
dem  mit  gelben  Spitz*n\  Flügel  und  Schwanz 
schwärzlich,  dis  ersteren  mfr;  olwengetyen  Rändern} 
alle  ümertbeile  lifnqnengejb.  < 

I  $Pt*  4+  ,T-  U.  pagtfr  Tab.  $.  Fig.  *  

Beschreibung  des  männlichen  Fogels: 
Schnabel  beinahe  so  lang  eis  der  Kopf 9  platt, 
Über  zweimal  so  tyreit  ala  hoch  /  Firste  nur  we- 
nig erhaben |  dennoch  eSn  Brenig  kantig,  mit 
sehr  feinem  Häkchen  $  Nasenlöcher  länglich, 
frei,  in  der  Mitte  der  grolseri  Nasenhaut  weit 
von  der  Stirn  entfernt»  die  Federn  treten  bis 
zu  ihnen  vor;  Kinnwinkel  grofs,  beinahe  halbe 
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Schnabellänge,  vorn  mäJWg  abgerundet,  spa*; 
sam  befiedert;  Dille  flach  abgerundet^  an  der 
Spitze  sehr  sanft  aufsieigtnd*  Btfrtborsten  am 
Zügel  beinahe  drei  und  eine  halbe  Linie  läng) 
Flügel  kurz,  erreichen  kaunr«tnf> Dritt theil  der 
Schwanzlänge,  die  dritte  Feder  ^dU  längste) 
Schwanz  schmal,  stark  abgestuft,  die  äufseren 
Federn  fünf  und  eine  halbe  Linie  kürzer  als  die 
mittleren,  '  alle  etwas  abgenutzt},'  FeraeJ  sehr 
hoch,  sie  ist  zwei-  undr  ein  halbmal  so  lang 
als  die  Mittelzehe,  mit  fünf  grdfsen,  glatten 
Tafeln  belegt;  Mittel-  und. Hiriternagei  grofstU 
Färbung:  Schnabel  Utid  Oberkiefer  sch*at* 
braun,  am  unteren  dunkelbraun,  mit  blasserer 
Spitze  j  Beine  bleifarben  $  Rücken  aschgrau,  Un- 
terrücken graülich-oiivengrün  5.  ganzer  Oberkopf 
mit  Augen-  und  Ohrgegend  schwärz  $  FJlfigel 
schwarzbraun,  an  Deck-, und  &hwungf^de^| 
mit  gelbgrünen  Rändern  ^Schwanz  schwarz, 
die  beiden  äusseren  Federn  an  jeder  Seite  mit 
starker  weifser  Spitze  und ^aufeerer  Fahne  |  eile 
Untertheile  vom  Kinn  bis  zum  Schwänze  lebhaft 
limonengelb.  ,  ,i» 

Ausmessung:  Länge  beinahe  8^  9'"  L4 
d-  Schnabels  6'"  —  Breite  d.  Sehn.  4f™ 
Höhe  d.  Sehn.  i'"  —  L.  d.  Flügels  1"  7'"  ~+ 
L.  d.  Schwanzes  etwa  1"  4"'  —  Höhe  d.  Ferse 
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8^>  ^lari  Mktelzehe  — „  L  d;  aufse- 
ien H+ii*»}  Ii»  d.  inneren  Z.  —  L.  d. 
■mtsnrabe'flBf?'  -~  Ii,'*  iMhtelnagel*4£<"  — 

di  Hinternagels  1$/'* 
v     I  Jim^  Männehe*    Der  Oberkopf  ist  nur 
dunkel  iscnrträrzlichrgrau,  die  Stirn  dunkelbraun, 
Rücken  mehr,  blak  und  unrein  grau ,  Flügel 
und  Unterteile  blasser  gefärbt,  ■  i  ; 

*  Dieser  kleine  Plattschnabel  ist  in  Brasilien 
geniein,  ;  Er  ealll;  ein!  künstfacbes  Nest  bauen. 
Spix  bildet  ihn  ziemlich:  «richtig?  iebiy  t  lallein  die 
Beine  sind  r  nicht  gut .  gezeidtriet  i  das  Gelbe 
scheint  cu  hotfh  gefärbte :» :  i 

'ft>"iO"<i>i  J    j>t»  • ;  1  ■  '  ■  '   ;     D    '.  ;  •  Vi-. 

\,t<*Ai  i  J         Z.;  polioris-phalus. 
^.^r  ;  ^s?n'k-öpfige   P?a  tisch  anbei. 

JHT *$fcn  ukHügel  schwärzÜchf'Öbertopf  aschgrau*, 
K^^yhertheil^teikiggrün*, 'Wlügel  und  Schwanz  schwärz- 
J  i/cÄw  graubraun  mit*  grünen  Rändtm ;  em  «Sxr«i/ 
f  s^/|*r4Afe*e  mch  dem  Auge  und  alte  Untertheäs 

schwefelgelb.    .         .     :  .     y]  ...  w  ,..  . 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  wie  an  No.  l.t  allein  weit  kürzer} 
die  Federn  des  Kinnwinkels  sind  länger,  stehen 
dichter  und  streben  stark  vorwärts?  Bartborsten 
drei  und  vier  Fünftheil  Linien  lang;  Zunge 
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erreicht  nicht »vftHig  die  Mitte  der  Schnabellan- 
ge, ist  breit,  vorn  etwas  zugerundet  und  etwas 
gespalten 5  Augenlider  nackt,  mit  kleinen  Hari* 
ren  besetzt,  geschlossen  bemerkt  man,  dafs  das 
untere  an  seinem  Rande  kleine,  gelbe  Wimper- 
federchen  trägt 5  Flügel  kurz  und  abgerunder, 
reichen  nicht  weit  über  die  Schwanz wurzel  hin- 
aus, die  dritte  Feder  ist  die  längste)  Schwanz 
aus  zwölf  am  Ende  ein  wenig  zugespitzten  Fe- 
dercheb  bestehend  J  wovon  die  äufseren  etwas 
kürzer  sfcheirien )  Beine  schlank  und  hoch  )  F«r* 
se  mit  sechs?  glatten  Tafeln  belegt,  mehr  als 
doppelt  so  lang  als  die  Mittelzehe)  äufsere  Ze* 
hen  stark  vereint,  der  Hinternagel  grofs  und 
stark  gewölbt. 

Färbung:  Iris  hochgelfr)  Schnabel  schwarz* 
braun,  am  Seitenrande  des  Unterkiefers,  der 
überhaupt  mehr  bräunlich  ist,  weilslich ;  Beine 
schön  lebhaft  bleifarben  $  Augenlider  graulich) 
Scheitel  und  Oberkopf  bis  auf  die  Augen  herab 
aschgrau,  an  der  Stirn  am  dunkelsten)  bei  man* 
chen  Exemplaren  ist  die  Stirn  sammtschwarz, 
und  ein  ähnlicher  Streifen  zieht  von  dem  Mund- 
winkel nach  dem  Auge)  Oberhals  und  Rücken 
zeisiggrün)  grofse  Flügeldeckfedern  schwarz- 
braun mit  starker,  gelbgrüner  Einfassung,  wo- 
durch zwei  gelbgrüne  Queerstreifen  an  diesen 
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Theilen  entstehen,  eben  so  die  Schwungfedern, 
deren  Vordersaum  diese  Farbe  hat;  Schwan zfe- 
dem  schwarzbraun  mit  äufserem  grünen  Sau* 
me;  alle  Untertheile  vom  Kinn  bis  zum  Schwan* 
ze,  so  wie  ein  starker  Streifen  vom  Nasenloche 
nach  dem  Auge  sind  lebhaft  gummiguttgelb. 

Ausmessung:  Länge  3"  71"  —  Breite  5" 
i'"  —  L.  d.  Schnabels  4"'  —  Br.  d.  Sehn.  2*'" 
—  Höhe  d.  Sehn.  I-1"  — *?  L.  d.  Schwanzes  etwas 
über  14"'  —  L.  d.  Flügeb  1"  6*"'  —  Höhe  d. 
Ferse  7"'  —  L.  d.  Mittelzehe  2$'"  —  J*.  d.  äu- 
fseren  Z.  2$'"  —  L  d.  inneren  Z.  lf "'  —  L.  d. 
Hinterzehe  £"'  —  L.  d.  Mittelnagels  l-J/"  — 
L.  d.  Hinternagels  — 

Weibchen:  Von  dem  Männchen  wenig  ver- 
schieden. 

Dieser  kleine  niedliche  Vogel  ist,  wie  es 
scheint,  über  ganz  Brasilien  verbreitet  und 
kommt  überall  nicht  selten  vor.  Bei  Rio  de 
Janeiro  fand  ich  ihn  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebung der  Stadt  in  allen  dichten  Gebüschen 
und  Bäumen,  wo  er  gleich  einem  Fliegenfän- 
ger den  Insecten  nachstellt.  Wegen  seiner 
Kleinheit  bemerkt  man  ihn  kaum.  Er  hat  eine 
kleine  eintönige  Lockstimme.  In  den  grofsen 
Wäldern  am  Flusse  Belmonte  schössen  mir  die 

Botocudenknaben  diese  kleinen  Vögel  öfters  mit 

> 
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Pfeilen.  Autor  der  Paarzeit  sieht  man  sie  m 
kleinen  Gesellschaften,  wie  unsere  Meisen,  auch 
oft  einzeln.  <  Sein  niedliches  Nest  soll  dieser  Vö- 
gel in  einem  hohen  Baume  aufhängen,  aoch 
zuweilen  in  einem  niederen  dichten  Strauche^ 
undv  wie  man  versichert,  besonders  gern,  in  dtt 
Nähe  des  Wassers,  auch  behaupten  die  Brasilia* 
ner,  dafs  er  seine  Brut  immer  in  der  Nähe  eines 
Nestes  den  Afarimbondpe  { Wespen )  erziehe. 
Ein  solches  Nest,  welches  wir  in  der  Nähe  des 
Flusses  Parahypa  in  einem  hohen  Qantelera- 
Baume  (Ficus)  fanden,  —  man  versicherte  mich, 
es  gehöre  diesem  Vogel  an,  • —  war  von  Baum- 
und'Pflanzen  wolle  erbaut,  von  länglich  -  kuge- 
licher  Gestalt,  oben  über  geschlossen*  und  vorn 
mit  einer  sehr  kleinen  OeSnunlg  zum:  Eingange 
des  Vogels  versehen;  es  wird  in  meinen  Abbil- 


"1 

* 

1, 

werden. 


<  ■  • 


Gen.  81.    Platyrynchos,  Desm. 

Breitschnabel. 

Sehnabel:  wenigstens  doppelt  so  breit  als 
hoch,  an  der  Wurzel  breiter  als  die  Stirn,  sehr 
plattgedrückt  bis  zur  Spitze,  welche  mehr  oder 
weniger  herabgekrütnmt  und  etwas  zusammen- 
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gedrückt  ist,  fak  kleinem'  Ausschnitte  oder  fcafc 
ne  dahinter}  Seitenränder  de*  Schnabel«  nicht 
parallel,  sondern  mehr1  oder  weniger  feagig  aas» 
«t-end,  Firste ^edergedrUckt,  iuweile^chWäch 
kantig;  Bartborsten  an  der  Schnabel  würzet; 
tfasvntScher-  meist  gegen  die^  Mitte  des  Schi»- 
bels  vorliegend,  oder  von  der  Stirn  entfern^ 
offen ,  rund,  elliptisch  öder  eiförmig«  -  V   .  n 

ij'  r&ung*?  horriatxtigy an  der  Spitfcci  gertheilt 
oder  gefrans't.i  i  i  -,v        . -*  X  7t>  '  « 

>  &lüg*l*  theils  $  kurz,  theilt  lang/  die  dritti 
Schwungfeder  die  längste.        ;  ,  )  -vm.;;/' 

-i.'  Beine*  Ferse  theils  Von  der  Länge  der  Mit« 
telzehe,  theils  doppelt  so  lang}  zwei  äufsere 
Vorderzehen  an  der  Wurzel  vereint.    »   *i  *  • 

Diese  Vögel  haben  etwa  die  Lebensart  der 
Fliegenfänger,  und  sind  auch  zum  Tbeil  zu  die» 
sen  gezählt  worden.  Sie  sind  still",  ohne  be- 
deutende Stimme,  sitzen  gewöhnlich  lange  ttn« 
beweglich  an  einer  Stelle,  und  leben  von  In- 
secten.    Ich  habe  es  versucht,  sie  in  mehrere 

.   ■  .  >» 
*     «.  »  «« 

!  ■     ■  ,WrS 
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A.  ErtiuchnSMy  deren  Schnabel  npek  <*in*al  so 
breit  als  hoch  ist,  deren  Flügel  mittelmfifsig 
lang,  deren  Ferse  etwas  weniger  als  zweimal 
die  Länge  der  Mittelzehe  hat. 


1«  P.  olivaceus,  Temm, 

Der  olivengrüne  Breitschnabel. 

*  *  » 

B.  Körper  olivengrün;  Flügel  schwärzlich-graubraun 

mit  gelb -bräunlichen,  und  an  den  Schwung-  und 

Schwanzfedern  mit  olivengrünen  Rändern',  Kinn, 

Kehle  und  Brust  olivengrau,    gelblich  gemischt \ 

Bauch  blaß  Umonengelb,    Seiten  aschgrau  über* 

laufen, 

Le<  Platyrynqus  olivdtrt,  Ttmm.  pl  col.  12.  Fig.  1. 

Beschreibung  des  weiblichen  Bogels: 
Schnabel  gebildet  wie  an  Nro.  2.  oder  der  nach- 
folgenden Art,  allein  im  Verhältnisse  mit  grö- 
ßerem Höhendurchmesser;  einige  der  Bartbor- 
sten des  Zügels  sind  beinahe  sechs  Linien  lang; 
Zunge  kurz,  scharfrandig,  mit  getheilter  Spitze ; 
Kopf  dick,  der  Körper  schmal;  Flügel  und 
Schwanz  wie  an  der  nachfolgenden  Art,  die 
dritte  Schwungfeder  ist  die  längste,  Beine  mä- 

1  1 

fs ig  lang,  Ferse  mit  sechs  Tafeln  belegt, 
telzehe  etwas  mehr  als  halb  so  lang  als 
Ferse;  Hinternagel  bedeutend  gröfser  als  der 
mittlere. 


Färbung:  Iris  schön  graubraun;  Oberkie- 
fer Schwarz,  unterer  rötblich- weif s;  Beine  blei- 
farben! beinahe  himmelblau;  Rachen  lebhaft 
orangengelb ,  das  schmale  Augenlid  gelblich- 
weifs;  alle  0  bertheile  graulich  -  olivengrün  5  Flü- 
gel und  Schwanz  dunkel  graubraun,  die  grö« 
fseren  Deckfedern  der  ersteren  röt  blich  -  gelb 
gerandet;  Schwungfedern  mit  starken  Oliven- 
grünen  Rändern,  am  hinteren  Rande  der  inne- 
ren Fahne  gelblich  -  weifs;  Schwanzfedern  oö- 
veegrün  eingefalst;  Rinn,  Kehle,  Unterhals  und 
Brust  fahl  graugrün,  hier  and  da  gelblich  ge- 
mischt, Mitte  des  Bauchs  und  Aftergegend  blafs 
limonengelb,  Seiten  und  Steifs  grau  überlaufen. 

Ausmessung:  Lange  6"  f4  —  Breite  8" 
W44  —  L.  d.  Schnabels  5^'"  —  Br.  d.  Sehn.  Q'u 

—  Höhe  4  Schm  ff411  —  L.  d.  Flügels  2» 

—  L  d  Schwanzes  £"  6M  —  Höhe  <L  Ferse 
8'*  —  Ld.  Mittelzehe  41"4  —  L.  d.  aulseren 
TL  Sf M  —  L.  d.  inneren  Z.  —  L.  d.  Hin- 
terzehe Sf' "  —  L>  d.  Mittelnagels  2'*  —  L. 
d»  HinternageU  — 

Männchen :  Ich  besitze  den  männlichen  Vo- 
gel nicht,  allein  Herr  Temminck  hat  ihn  wahr- 
scheinlich abgebildet,  da  diese  Platte  ein  leb- 
Grün  zeigt,  als  mein  weiblicher  Vogel. 
Dieser  Breitsc hcabel  lebt  in  dichten  Wal- 
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düngen,  und  hat  eine  kurze,  leise  Stimme» 
Ich  erhielt  ihn  zuerst  in  dem  schönen  Walde 
von  Itapemirim,  und  er  ist  mir  nicht  oft  vor- 
gekommen. 

Die  Abbildung  des  Herrn  Temminck  (pl. 
col.  12.  Fig.  1)  glaube  ich  unbedingt  zu  mei- 
nem Vogel  ziehen  zu  dürfen,  doch  mufs  ich 
bemerken,  dafs  sie  ein  weit  glänzenderes  und 
lebhafteres  Grün  zeigt,  als  meine  zufällig  sämmt- 
lich  weiblichen  Vögel,  auch  sind  Iris  und  Beine 
unrichtig  colorirt,  die  Stellung  zu  leicht  und 
gewandt,  da  diese  Vögel  meist  kurz  zusammen- 
gezogen, ernst  und  stille  dasitzen,  Spix  scheint 
in  seinem  Platyrynchos  sulphurescens  (  T.  IL 
pag.  10.  Tab.  12.  Fig.  1.)  den  hier  beschrie- 
benen Vogel  vor  sich  gehabt  zu  haben« 


2.    P.  n  u  c  h  a  l  i  s. 
De*  gelbnackige  Breitschnabel. 

B.  Körper  olivengrün,  der  Nacken  bla/sgelb;  Flügel 
und  Schwanz  graubraun  mit  olivengrünen  und  gelb' 
liehen  Rändern >  Unterhalt,  Kehle  und  Brust  oli* 
vengrau,  gelblich  gemischt  und  gestrichelt;  Bauch 
blaß  limonengelb. , 

Beschreibung  des  männlichen  Pegels : 
Schnabel  sehr  platt,  breit  am  Mundwinkel  her- 
austretend, beinahe  dreimal  so  breit  als  hoch, 
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der  Seitenrand  tritt  bis  zu  dem  etwas  zusam- 
mengedrückten Haken  bogig  heraus ;  Firste  ein 
wenig  kantig  erhaben,  sanft  herab  gewöbt,  hin- 
ter dem  etwas  übertretenden  Haken  mit  einem 
kleinen  Ausschnitte)  Nasenloch  klein,  an  der 
Spitze  der  etwas  vertieften  Nasenhaut,  welche 
mit  zerschlissenen,  zum  Theil  horstig  endenden 
Federn  bewachsen  ist  5  Unterkiefer  sehr  platt, 
abgeflacht,  beinahe  gänzlich  gerade,  nur  an  der 
Spitze  sehr  wenig  aufsteigend,  sein  Tomienrand 
zeigt  vor  der  Kuppe  einen  kleinen  Aufschnitt) 
Kinn winkel  beinahe  halbe  Schnabellänge,  breit, 
abgerundet,  gröfstentheils  mit  zerschlissenen, 
borstig  endenden  Federn  bedeckt,  die  Spitze 
beinahe  nackt;  Borsten  über  dem  Mundwinkel 
zum  Theil  vier  und  zwei  Dritt  theil  Linien  lang  5 
Augenlid  am  Rande  befiedert,  übrigens  ziem- 
lich nackt;  Flügel  mäfsig  stark,  erreichen  nicht 
ganzlich  die  Mitte  des  Schwanzes,  die  zweite 
Feder  ist  an  meinem  Exemplare  die  längste, 
doch  durfte  wohl  die  dritte  nicht  ganz  ausge- 
wachsen gewesen  seyn;  Schwanz  mäfsig  stark, 
gleich}  Beine  maisig  hoch,  Ferse  stark  zusam- 
mengedrückt, sehr  glatt,  die  Tafeln  grofs  und 
so  sehr  mit  einander  verwachsen,  dafs  man  die 

Iser  fcls  der  mittlere. 
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tfärbung:  Irifr  graubraun;  Oberkiefer 
schwarzbraun*  der  untere  graulich  -  weifs  5  Beine 
fleischbraun;  Kopf  und  alle  Obertheile  oliven- 
grün im  Nacken  steht  ein  breiter  hell  limonen- 
gelber  Fleck,  der  an  meinem  Exemplare  auf 
der  einen  Seite  die. hintere  Seite  des  Auges  und 
das  Ohr  deckt,  auf  der  andern  aber  nur  bis  hin* 
ter  Idas  Ohr  reicht;  Flügel  und  Schwanz  schwärz* 
lieh -graubraun,  die  Deckfedern  mit  bräunlich« 
gelben  R änd ern  y  die  mittleren  .und;  vorderen 
Schwungfedern,  so  wie  die  des  Schwanzes  mit 
olivengrünem  Saume,  hintere  Schwungfedern 
mit  mehr  gelblichen  Rändern;  Kinn,  Kehle, 
Unterhaus  und.  Brust  graulich- olivenfarben^  hier 
und  da  hellgelb  gestrichelt;  Seiten  der  Brust 
dunkler  oliverrfarben;  Seiten  des  Körpers  oliven- 
grau^  fim^K  Steiü  und  After  ^^nfing^; 
Schenkel  olivengrün.  ,  .<    .  ,  v 

Ausmessung  des uiksgmtopften  Vogels : 
Länge  etwas*  ^uher  6"       Ei     ASchrtabels  Ö$,u 


—  Breite  d,  Schri.  6%'"  |—  Hohe  ct.  Sehn.  8"' 

—  L.  d.  Flügels  . 3"  ^       JU  d,  Schwanzes  bei- 


1 

n 

^  X.; *  MiütelnageU  Sint*pia- 

gel«  3'ff*n  — ~ .  "O.'r  ♦>J»»"eJ  n«*;*»:  i  * 

III.  Band.  02 
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über  dem  Ohre  eine  gelblich- weifse  Stelle;  Keh- 
le und  Unterhals  gelblich^ weil*}  ;Brust  Maisgelb, 
stark  röthlich -  braun  überlaufen:  Bauch  blals 
gelblich,  an  den  Seiten  aschgrau  überlaufen; 
ober e  Flügeldeckf edeifn  räthüoh  -  braun  überlau- 
fen, grofse  Deckfedern  und  äufsere  Fahne  der 
Schwungfedern  breit  rothhraun  eingeiaJEst,  wo« 
durch  der  Flügel  in  der  Ruhe  beinahe  gänzlich 
diese  Farbe  zu  haben  seh  eint  f  Elügelrand  blafs 
gelb. 

Ausmessung:  Länge  6"  8"'  —  Breite  9" 
i«' , —  L.  d.  Schnabels  4*'"  —  Br.  d.  Sehn.  4f 

—  Höhe  d.  Sehn.  1*"'       L.  d.  Flügels  2"  9*"' 

—  L.  d.  Schwanzes  4$'"  —  Höhe  d.  Ferse  6,w 

—  L.  d.  Mittelzehe  3f "  —  L.  d.  äufseren  Z. 
2$"'  — .  Ijb  d.  inneren  Z.  2t'"  —  L.  d.  Hinter- 
zehe  2*'"  —  L.  d.  Mittelnagela  2"'  —  L.  d. 
Hinternagels  2£"'.  — *  ! 

Diesen  Vogel  erhielt  ich  zuerst  in  dem 
grofsen,  vortrefflichen,  an  mancherlei  Vogelaiv 
ten  so  reichhaltigen  Urwalde  von  Itapemirim 
Er  hat  mit  den  übrigen  verwandten  Arten  ei- 
nerlei Lebensart,  ist  still,  einsam,  melancho- 
lisch »Und  wenig  scheu.  Ich  besitze  blols  mann* 
lichei  Vögel.  —  Desmäreät  scheint  unseren 
Vogel. in  seinem  Blatyrtiynqüe  brun  abzubilden, 
worüber  man  nicht  mit  Gewilsheit  entscheiden 
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kann /-> da: die  Beschreibung  tii  kurz  ist  >Sind 
bebte;  Vög^l  löentiwfc'jn^cKiMMdie  Färbung  der, 
genannten  Abbildung  zum  Theil  unrichtig« 

£   Breitschnäbel  .mit  jsehx  langen.  Flügeln  und  hur- 
zer  Ferset  Schnabel  mehr  als  doppelt  so  breit 

fJ)er  .biaun  und  .rostxothe  Breit schnabe  1. 

R..  Oberkörper  dunkel  graubraun*,,  Flügel  schwarz- 
lieh,  die  Schwungfedern  mit  Ausnahme  der  Spitze 
l SBffwinz  lpk§tAfih*j 1  ntii ^Weiter ,  söJiwatä 

-i^^^ffffi^^  ff^ri^.      ..    ...  ^ 

Muscicapa  ^upestris.   s.  meine  Reise  nach  Brasilien 

;  i  n :  #/Wr flW*  Tom.  ZJ.  pa*  Ii. 
Tab.  13.    Fi*.  1. 
GibäoZ  Wdn  Casoca  Ad  couro  im  östliche  Bras.iH^ 

^u'&dsdhretbung  deäm&itnliohen  FogeUi  Grö- 
fee^ta&Ije*^  lang,  Beine 

kutt;  Schnäbel  e^rVas  kürzer  als  der  Kopf,  sehr 
plattgedrückt,  die  Firste  tttar  «ehr  wenig  kantig 
eftöfcen,'  nttr  hftohfet  w«nig  naoÄ^iBr  Kuppe 
Wöabgewölbt,  weiche  nichfüber  den  Unterkie* 
kiel  er >  herabtritt  j  und ;  ein  säht  kleine» ,  sch wä- 
cSe* ZÄrifche«5lik5  Seitenlader  des  Oberkie- 
fer sehr  seraft  bogenförmig  austretend,  blofs 
die  Eüjipe  •  ein  wenig  «üsammengedtücktj  Na- 
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senlöcher  länglich-eiförmig,  nacfa  oben  erhaben 
gerandet,  die  borstig  endenden  Federn  treten 
bis  dahin' yor;  Unterkiefer  sehr  platt,  ohne  vor- 
tretende  Dille,  die  blofs  Tor  der  Kuppe  bemerk- 
bar wird,  ohne  Ausschnitt  vor  der  Spitze}  Kinn« 
winket  'beinahe'  halt)  ^cn^iahe^nge^  sehr  breit 
abgerundet,  mit  borstig  endenden  Federn  be- 
deckt; Bartborsten  am  Mundwinkel  drei  Linien 
lang;  Augenlid  nefie  sehr  lang  zu- 

gespitzt ,  sie  reichen  über0  (las  letzte  'Dritt  tri  eil 
des  Schwanzes  hi^aus^ ^äfe ;  ^r$&  ^äer^ist  c|ie 
längste ,  die  wsis  njcb*  vfcl  kür*s* ; 
stark  und  lang;  ansgebreket  erscheint  er  sehr 
sanft  abgerundet,  ^ie  tfe^era  sind  an  ihren  Spi- 
tzen  abgerundet;  Beine  kurz,  Ferse,  nur  wenig 
länger  als  di£  Mittelze  he,1  mit  fünf  Titeln  be- 
legt; Hinter*  und  MUtotaagel  gw&fs. .  ^ 

o  Färbung:.  Irw  gfauJbrQunj  ^fteipe,  bräun- 
lich •  dunkelgr^« ;  $cjwftfeelv  l?s8wK<&-  $ <;b  vyarxj 
alte;>Ob$tfbeUe  ^dtAwJiei  grßn\>x*mi> *ujW- 
len  mit  twiig:  Wässeren  ftjändef-n  j  <  ?l#gpld*<*- 
federn  schwarzbraun,  mit!  *pj*rpthen  Ilgntjern, 
wodurqh jüber  diesen  XtaiMmA  un^gßin>ä|sige 
mbbraune  Queeralreifen  ent^e^en ;  :  Schwung- 
federn rotbhraua  jnit  schyvafjOHrawöWnSphzaB, 
die  vorderen  mit  schw^brauflem  Vorderfanme, 
die  hinteren  schwarzbraun,  init  rostro them  Au- 
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fcefWtfä«  tttfd  WfUMlflmk  etoifirtr*  inneren  Fah* 
ne;  innere  Flügeldeckfedern  j  ros&oth$n  obere 
Sfkttanfcdeckfederö  und  gaüzßBUntefltöiper  Abll 
rostrot!**  «indei^  tiefte*  jgtil  Köpfe  itindl  Hahes 
graubraun  gemischt  j  Schwan*  Mtftrath  müdbrei« 
täiv/Bchmürbrautoen  Sptiaen^  dtföÄufteren  ff*» 
dem  etwäsr  bläsfeer,  etwa  <r0&tgel&<<  JDie  Ke4 
detri  des  Scheitels  sind  etw^  veriärigertv  bilddn 
d&b«rim  Affecte  eine;  kUmcfcHeubex  ,  ;;\  hau 
.X  Ausmessung:  Länger  6'*  ill"'  Breite  fltl^ 
Wiw. Jb.  :d,  ScluiabeU  7Slikr  (teubficfaii-Afff 
-  «Ab*  4.  Sehn,  2<"  —  rl»  oft»  Eiiigels  :  HMV 
-T  lU  d.  Schwanzes  etwoh&Vdßftt  ^  Hofaei'A 

Ferte        —  L.  d.  Äßttelzeha:4V^  — 
Mseren  Z.  S*'"  ^  X.  et.  inbarÄ  Z.  2|.<";;r4 
L.  d.  Hinterzehe  2#"  r+-  Uict  ^iltelnagels  2^ 
-r k.  d.  Hinternagel*  Äj-.  r— r»^  t  :  » 

Weibchen:  Dki irostrothen  Theite  sind  et- 
dunkler  gefärbt,  als  an*  Männchen ,  z.  B* 
die  Zeichnung  der  Flügel  »öd  die  Brust >  übri- 
ge^ ist  Alles  gleich ,    auch ,  die  Größe  scheint 
bei  beiden  Geschlechtern  nicht  verschieden  zu 

Dieser .  V ogel ;  wurde  von  mir  zuerst  hn 
lfiJen  Baddd  der  Beschreibung  meiner  Reise  in 
Brasilien,  bei  Gelegenheit  einer  Fahrt  den  Flurs 
Belmonte  aufwärts,  erwähnt,  er  kommt  aber 
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auch  weiter  südlich  vor,  wo  ich  ihn  schon  am 

üspiritQ^SwUoitTniji  'später  fand  ich  ihn  am 
i^£»{iüÄ">i»rHw  Inneren  Gegenden  des  JLan- 
nesV >H  Ixuhat  rü*  Eigenschaft,,  unter  den  *er- 
wandten  orasihanttchen  Vögeln,  vorzüglich  Fot? 
sea  und  Mauern«  zui seinem  Anf entHal»  all  <*N* 
len,  ,i  (daher-  skht  man  ihn  häufig'  auf  «Uta  'Dä- 
chet* dör;WoTwtmgen  sitsen,  odetlaüf  Pfählen 
und  Zäunett^'  •ittifwö  1  Felsen  ode£  Gebäiide 
f eHleüv  eita^-e^  hilf  (einem  iisojirten  Aste^  Er 
fct  ein  eifisamstf ,  stillet  Vogel,  fliegt  2 u weiten 
narfi  emen^Instecte  fei  die  Höhe,  und  «Iii»  Wie- 
der aufi  seinen*  Standorte  ein,  Amtflusse  'Bei- 
morde  i  de*  In ^den  höheren  Gegenden  seine* 
Laufes  am  Rande ;  des  Urwaldes  mit  groben 
Felsstücken  eiogefaXstr  ist  ,  sah  ich  diese  :Vogel 
überall  einzeln  auf  ^iner  solchen  Warte  sitzen, 
wo  sie.  den  Insecten  auflauerten.  Ich  habe 
nie  eine  Stimme  von  ihnen  gehört«  Dii!  Por- 
tugiesen belegen  diese  Art  mit  der  Benennung 
courn  oder  Gi bao  de  coaro-(4eder- 
neJadke)w^i      V  »:u  >         v  j 

Die  typische  Abbildung  unsers  Vogels 
ist  nur  mittelmäfsig,  die  rothbraunen  Theile 
sind  zu  sehr  in's  Rostgelbe  fallend  dargestellt. 

'  '*  '  "  — ^— —  ^  ' 
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ii62ri9doJ  joirii  ni  fcnaJeiam  noded  iieJiA  nattaa 
-J39/I  irfl  .^imuftA)  isi$£itiW  nmau  IMJ  /  WWlt 
Ueitr  ai3    »aoifrnifi  b*m  rfoiilniu  J:i*ui  Jui  und 

i019üliC  »nimitä  oib  <-:>d*it)  oib  Joil  noadi  OpV 
-üib  rißiii  löbnö  i\wb*i    «nscnrfßiKvitoßn  ft>j$öV 

Würg  erartige  Vögel. 

Diese  Familie  habe  ich  in  den  nachfolgen- 
den Zeilen  aus  de^  ßepshlechtpyiuScaphoryn- 

chusy  Psaris,  Thamnophilus,  Lantus  und  an- 

rfvs\n»»W*M\i\u>iMl  o.  tob  i  -,t 

deren,    nach  Figors  zusammenzusetzen  ver- 

sucht«  Alle  diese  Vögel  haben  einen  starken, 
mit  einem  mehr  oder  weniger' deutlich^  Zahl 
ne  versehenen  Schnabel  5  denn  unter  allen  Fa- x 
milien  der  hisessores  hat  wenigstens  der  grölste 
Theil  der  Laniadae  den  stärksten,  oft  sehr  vor- 
tretenden Zahn  am  Oberkiefer,  besonders  in 
den  Geschlechtern  Lanius  Und  Thamnophilus. 
Ein  großer  Theil  dieser  Vögel  lebt  in  den  Wäl- 
dern, und  viele  halten  sich  nahe  an  der  Erde 
auf,'  aber  keiner  der  von  mir  zu  beschreiben* 
den  hat  einen  Gesang  5  dagegen  haben  viele 
sehr  wenig  Stimme,  andere  eine  sehr  lautej 
sonderbare.  Sie  nähren  sich  sämmtlich  von 
Insecten,  einige  der  gröfseren  Arten  selbst  von 
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kleinen  vögeln  u.  a.  Thieren. 
sehen  Arten  haben  meistens  in  ihrer  Lebensart 
etwas  von  unsern  Würgern  (Lanius).  Ihr  Nest- 
bau ist  meist  einfach  und  kunstlos«  Ein  Theil 
von  ihnen  hat  die  Gabe,  die  Stimme  anderer 
Vögel  nachzuahmen,    jedoch  findet  man  die- 


Da  mir  der  bekannte  Lanius  sulphuratus* 
Linn.,  in  seinem  Schnabelbaue  sowohl  voa 
Lanius )  als  von  Muscicapa,  Tyrannus  und 
anderen  Vögeln  sehr  abzuweichen  scheint,  so 
habe  ich  es  versucht,  ihn  unter  obiger  Benen- 
nung und  ,  folgenden  Chcuracterzügen  für  sich 
allein  aufzustellen:  r  L 

Schnabel*  stark,  g*o&,  bauchig  aufgetrie- 
ben, breiter  als  [hoch,  Firste  kantig,  sanft  ge- 
wölbt, an  der  Spitze  hakenfönnig  überge- 
krümmt, mit  einem  kleinen  Zahne  versehen; 
Seitenrand  vor  der  etw?s  zusammengedrückten 
Oberkieferkuppe  bucklig  austretend}  Unterkie- 
ferrand vor  der  Spitze  mit  einem  kleinen  Aus- 
schnitte, die  Dille  rundlich  abgeflacht;  iNoseii' 
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loch  basal,  rtiädlidfi  -öde**  fa^ftl?  Bähtbotöten  von 
der  Naie>*>&  zum  Mundvvibkei    -V**  <nV;v  A 

^mugelz  mUsigi  langet  di^  dritte  «biwütig* 
federfi»t  cdie -  längste»  {: .nihii    .A  Ah  -tü/!  .    -  v, 
,  Bernd:  iiemücb  iiira/  kaum;  langeif 

alsiiüö  Mittelzehej  ^r  äufcere'ZeBen  atf  AM 

t  ItorIVogeli  vpelchir  dio»  Ol»K^t^titegtV 
ist  ei»  aiitteiding  awUcheir r<d±»  Fiiegeiifan^ätöf 
und  idin  Würgern  <{<£äTiüls)i  dtfch  brat  ;e*b5fl 
seiner  Lebensart  iriehr  AelinüdikeH  Mir  de* 
letzteren  r  da  er  •  weniger  etil] ,  ünd  mehr  leiU 
baft  ist  <  als  die  wahren  Fliegenfänger  ^itfcr* 

Cff/*«),  •••>;  «  ,  •  ,  :  .  ••"  ^  * 

:  fi» 1.    &  sKlphuratu*.  <A     :  k.  . 

Der  Nei-Nei  oder  gelbbäucbi^'Baüfchwhnabel. 

B.  Scheitelfedern  an  der  WurteV  gelb^an  der  Spitze 
*  Schwarzbraun ;    Sacken ,  Augen-  und  Ohr  gegen  d 
schwär tbtauny  H  über  dein  Auge  nkch  dem  Hinter- 
kopf ein  breiter  weißer  Streifen*  eben  so  die  Kehle; 
Qbertkeile,  ,o#ven-gr4ufravn,,ffigeJiun4  Sfhwanz 

,  v    £4piur  tulphuratui ,  Linn.,,Gmsl ,  Lath. 

Btcarde  ä  ventre  jaune,  Bujf.  pl.  enl.  No.  212. 
tuff:y  Sonn.  Vol.     p.  369. 
-1  Xe  N$in$i  frAzora,  Voy.  Völ.  UI.  pag.  894. 
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«(./  iv  fft^Hi1^  jWftJ'W  P-  g*  >  <^  JmixI  AV» 
Beschreibung  des männlichen  PogeleY  G* 
stal t  und  Gröfse  des  Bentavi  ( scicapa  Jtitan- 
gua)9  Kopf  dick.  Schnabel  beinahe  so  lang  als 
der  Kopf,  stark,  dick,  bauchig  au%eblasen,  an 
der  Würzet  0twaftöifibi!^  ein Viertheil  bneitei 
als  hoch,  die  Firste  kantig  erhaben,  gewölbt, 
W  tiat'&fi»*  iö*kieifc  kte'ule*  Raken,  hetöbtre- 
tend ,  hinter;  Welchem  sic&  «in  Meiner  Zahn  be- 
endet; r  S^itfenmnf  dee  .  Oberkiefer*  tocchr  iet- 
was  zuwmtoefägedrückten  Oberkieferkuppe  bo- 
gig auftretend;  Nasenloch  rundlich,  an  der 
Schnabel  wurzel,  unter  idaitborstigeÄ,  Nasenfe- 
dern ein  wenig  verborgen}  Unterkiefer  rund- 
lich bauchig,  an  der  Dille  abgeflächt,  und  nur 
vor  der  Spitze  ein  wenig  kantig  Unterkieferrand 
vor  der  Kuppe  ein  wenig  ausgeschnitten  5  Kinn- 
winkel kurz,  breit  abgerundet,  mit  borstig  Bnden- 
den Federn  bedeckt:  von  der  Stirn  bis  zu  dem 
Mundwrinkel  steht  eine  Reihe,  starker  «^^awr 
Bartborsten,  vftn  welchen  , die  längsten  vier  und 
eine  halbe  Linie  in  der  Länge  halten 5  Augen- 
lid am  Rande  mit  kleinen  Federn  besetzt; 
Flügel  stark,  errercrien  etwft  die  Mitte  des 
Schwanzes,  sind  mäMg  zugespitzt, -die  erste 
Feder  kürzer,  die  dritte  die  längste;  Schwanz 
mäfsig  stark,  ziemlich  gleich,  in  der  Mitte  ein 
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wenig aufcgerandet,  die  Federn  ziemlich  schmal 
und  an  ihrer  Spitze  abgerundet;  Beine  ziem- 
lich kurz,  Ferse  kaum  eine  Linie  länger  als  die 
Mittelzehe,  mit  fünf  bis  sechs  Tafeln  belegt; 
Hinter-  und  Mittelnagel  grofs,  der  hinterste  am 
gröfsesten. 

Färbung:  Iris  graubraun;  Schnabel  und 
Fübe  schwärzlich;  Obertheil  und  Seiten  des 
Kopfs  schwarzbraun,  die  Hedern  des  Scheitels 
an  der  Wurzel  hochgelb,  utid  blofs  an  den 
Spitzen  schwarz,  daher  ist  die  gelbe  Farbe  oft 
verdeckt;  Stirn  ein  wenig  weifslich  gemischt; 
über  dem  Zügel  entspringt  ein  breiter  weifser 
Streifen,  der  an  der  Seite  des  Hinterkopfs  en- 
det, nachdem  er  über  dem  Auge  hingezogen 
ist;  beide  Streifen  vereinigen  sich  nicht,  wie 
am  Bentavi,  mit  welchem  dieser  Vogel  in  der 
ganzen  Färbung  seines  Körpers  die  gröfste 
Aehnlichkeit  hat;  Obertfaeile  graubraun,  mit 
einem  starken  Anstriche  von  Olivengrün  auf  dem 
Rücken,  grofse  Deck-  und  Schwungfedern  mit 
rothbräunlichen,  und  die  hinteren  zum  Theil 
mit  weifslichen  Rändern;  hinterer  Saum  der 
Schwungfedern  fahl  gelblich;  Schwanz  dunkel 
graubraun,  die  Federn  an  d$r  äufseren  Seite 
mit :  rotbbrauhem>  Satime ;  innere  Flügel  deck* 
federn  hell  gelb;  Kinn  und  Kehle  weils;  ün- 
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terhals  und  alle  Unterth eile  bis  zum  Schwänze 
schön  lebhaft  gummiguttgelb;:  :     i  v  l    •-.  1 

Ausmessung:  Länge  9"  9'"  —  Breite  14" 
7'"  _  L.  d.  Schnabels  1"  —  Br.  d.  Sehn.  6f" 

—  Höhe  d.  Sehn.  4*"'  —  L.  d.  Flügels  4"  4'" 

—  L.  d.  Schwanzes  über  3"  —  Höhe  d.  Fem 
7£"'  —  L.  d.  Mittelzehe  6"'  —  L.  d.  äufseren 
Z.  5"'  —  L.  d.  inneren  Z.  3f —  L.  d.  Hin- 
terzehe        —      cL  Mlttejnagels  3^  —  L.  d. 

Hinternagels(Si% >J  ■  t' 

Weibchen:  Von  dem  Männehen  nur  seht 
wenig  verschieden,  die  Flugeideckfedern  sind 
stärker  rothbraun  gerandet,  Bauch  etwas  weni- 
ger lebhaft  gefärbt*        .  •; 

Dieser  Vogel  ist  durch  den  von  Azara  ihm 
beigelegten  Namen  vollkommen  gut  characteri- 
sirt,  da  er  deutlich  die  Sylben  Neil  Neil  oder 
Gneil  Qneil  in  einem  hohen  Tone  ausruft. 
Seine  Stimme  ist  aber  nicht  sehr  laut,  und 
wird  daher  weniger  bemerkt,  als  die  drei syl- 
feige  des  Bentavi.  Der  Nei-NiH  ist  in  den  von 
mir  beieUfon  Gegenden  überall  antutreffen,  al- 
lein er  ist  >bei  weitem  nicht  so  häufig  als  der 
Bentavi ,  obgleich  auch;  .  nicht  selten.  Et 
lebt  gewöhnlich  paarweise  oder  einzeln,  in  Ge- 
büschen, Wäldern,  abwechselnden  Gegenden,  be- 
sonders am  Rande  dec  Gehölze.    Man  sieht  ihn 
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auf  die  Erde  fliegen,  wieder  auf  einen  Ast,  und 
wenn  er  ein  Insect  gefressen  hat,  den  grofsen, 
dicken  Schnabel  an  den  Aesten  wetzen.  Oft 
hält  er  sich  in  den  dichten  Kronen  der  Baume 
auf,  er  ist  stets  in  Bewegung,  hüpft  auf  den 
Zweigen  umher  und  läfst  seine  Stimme  hören. 
In  der  Lebensart  gleicht  er  sehr  dem  ßentavi 
(Muscic.  Pitangua),  scheint  aber  mehr  Wald- 
vogel  zu  seyn,  und  kommt  den  Wohnungen 
selten  so  nahe.    Sein  Nest  habe  ich  nicht  fin- 
den  können.    Wegen  seiner  in  Gestalt  und  Fär-> 
bung  überaus  grofsen  Aehnlichkeit  pit  dem 
Bentavi,   -wird  er  mit  diesem  häufig  verwech- 
selt,   allein  de*  Schnabelbau  beider  Vögel  ist 
zu  sehr  verschieden.     Sonnini  hat.   wie  bei 
Muscicapa  Pitangua  schon  gesagt,  beide  Vö. 
gel  mit  einander  verwechselt  |    denn  er  sagt, 
,,  3er' Vogel  mit  dem  dicksten  Schnabel  (die  Be- 
da rcte  Ü  ventre  jauhe)  rufe  tictivi,  welches 
gänzlich  umgekehrt  werden  mufs."  —  Eben 
so  Amis  'Maff^^'nsnrifr^  2l%>  ihres  dicken 
Schnabels,  wegen  hienen*'-  und  iiicht  auf:  den 
Bentavi  gedeutet  werden^:.' H  v,r-  tti  >m>uli' 
nob   ;:••»  :*  '•     -)ii\lc  * /  •  i- '  / 

Lnia  ui'S.     .\ .T?   >  U  t  •-./f  »  '  bu;;  "  -  '  ;v<\ 
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Gern  >S3.    Thamnophilus,  Vieili. 

B  a  t  a  r  a. 

«  - 

Schnabel:  mäfsig  lang  oder  kurz,  stark, 
zusammengedrückt,  höher  als  breit,  etwas  ge- 
wölbt, an  der  Wurzel  etwas  ausgebreitet,  zu- 
weilen  an  den  Seiten  erweitert;  Kuppe  mehr 
oder  weniger  herabgebogen  und  gezähnt.  Na- 
senlöcher  lateral,  etwas  von  der  Schnabelwur- 
zel  entfernt,  rundlich  oder  eiförmig,  frei. 

Zunge:  meist  etwa  halb  so  lang  als  der 
Schnabel,  hornartig,  vorn  etwas  getheilt  oder 
mit  Borsten  besetzt. 

Flügel:  kurz,  abgerundet,  die  vierte,  fünf- 
te und  sechste  Schwungfeder  sind  ctie  längsten. 

Schwanz:  ziemlich  stark  und  abgestuft. 

%    ,  r  «  ♦  ■ 

—  -  .1  »  -  » 

Beine:  meist  lang,  Ferse,  ein  Paar  Aus- 
nahmen abgerechnet,  wenigstens  anderthalbmal 
so  lang  als  die  Mittelzehe:  zwei  äulsere  Zehen 
an  der  Wurzel  vereint.  , 

Diese  Vögel  stehen  ul  Gestalt  und  Bildung 
in  der  Mitte  zwischen  Lanius  und  Myiothera, 
sie  haben  in  der  Hauptsache  die  Lebensart  der 
letzteren,  allein  man  beobachtet  sie  nur  auf  den 
Zweigen  und  weniger  auf  der  Erde,  Sie  sind 
meist  Vögel  der  Urwälder,  einsam,  still,  mit 
zum  Theil  lauter,  sehr  sonderbarer,  zum  Theil 
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lauter,  einfacher  Stimme,  ohne  all«  empfehlen* 
de  Eigenschaften,  insectenfressend,  zum  Theil 
an  Flufs ufern,  zum  Theil  in  dichten,  dunkeln 
Gebüschen,  oder  den  finsteren  Laubmassen  des 
Urwaldes  verborgen.  Die  gröfseren  Arten  fin- 
den sich  zum  Theil  in  offenen :  Gegenden,  von 
ihrer  Lebensart  hat  Azara  Nachricht  gegeben. 
In  ihren  Mägen  habe  ich  Ueberreste  von  Insec- 
ten  gefunden,  und  die  Nester,  welche  ich  von 
ihnen  sah,  waren  einfach  und  künstlos  gebaut» 
Ich  habe  in  dem  Character  des  gegenwärtigen 
Geschlechtes,  wie  ihn  Temminck  in  seinem  Ma- 
nuel d Ornithologie  annimmt,  einige  kleine  Ab- 
änderungen getroffen,  da  alle  von  mir  hieher 
gesetzten  Vögel  viel  Aehnlichkeit,  sowohl  in 
ihrer  Bildung  als  in  ihrer  Lebensart  zeigen.  Sie 
haben  sämmtlich  einen  dickeren,  höheren  Schna- 
bel als  die  Myiotheren,  meistens  ziemlich  oder 
bedeutend  hohe  Fersen,  einen  gedrungenen  Kör- 
per und  dicken  Kopf.  —  Der  von  Azara  un- 
sero  Vögeln  beigefügte  Name,  Bataray  kommt 
in  Brasilien  nicht  vor,  da  er  aber  von  Temminck 
angenommen  wurd>,  so  habe  ich  ihn  auch  als 
deutsche  Benennung  beibehalten. 


- 

in.  Band.  63 


A.  Batara's  mit  stark  zusammengedrücktem  Schna- 
bel, dessen  Haken  oft  nicht  stark,  dabei  auch 
nur  schwach  gezähnt  ist* 


1.    T.  stagurus. 
Der   rothäugige  Batara. 

B.  Männchen:  Obertheile  schwarz,  alle  unteren  weiß; 
äußere  Schwanzfedern  weifs  gefleckt*  Schulter- 
und  Schwungfedern  weifs  gerundet  \  Iris  hochroth. 

[■  Weibchen.  Alles  was  an  dem  Männchen  schwarz 
gefärbt,  ist  hier  rostroth. 

Le  grand  Batara  dtAtara,  Voy.  VoU  HL  pag.  419. 
Lanius  stagurui,  Lichtenst, 

Tamnophilus  major,  Vitiii.  tabl.  tncycU  pag.  744. 

Thamnophilus  albiventer,  Spix. 

Meine  Reise  nach  Bras.  Bd.  II,  pag.  341. 

Beschreibung    des   männlichen  FogeUi 
Schnabel  nur  wenig  kürzer  als  der  Kopf,  stark, 
hoch,  an  der  Wurzel  mäfsig  breit,  dann  zusam- 
mengedrückt, auf  der  Firste  ziemlich  gerade, 
nach  der  Kuppe  sanft  hakenförmig  gekrümmt, 
mit  deutlichem  Zahne;  der  Haken  tritt  um  zwei 
Dritttheil* Linien  über  den  geschlossenen  Unter 
kiefer  herab;  Nasenloch  mäfsig  grofs,  ziemlich 
eiförmig,  frei,  die  etwas  aufstrebenden  Zügel- 
federn  treten  bis  dahin  vor;  über  dem  Mund- 
winkel sehr  kleine  Bartborsten;  Kinnwinkel  bei- 
nahe halbe  Schnabellänge,    vorn  abgerundet, 
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versenkt,  an  der  Spitze  leicht  befiedert,  vor  der- 
selben tritt  die  Dille  heraus,  ist  schwach  kan- 
tig abgerundet,  und  gegen  die  Spitze  ziemlich 
stark  aufsteigend  gewölbt}  Zunge  beinahe  so 
lang  als  der  Schnabel,  an  der  Spitze  gespalten; 
Kopf  dick,  die  Scheitelfedern  verlängert,  die 
längsten  zehn  Linien  lang,  sie  bilden  im  Affect 
eine  Haube}  Augenlid  nackt,  am  Rande  befie- 


u 

III 

» 

I 

fallen  nicht  weit  über  die  Schwanzwurzel  hin- 
aus, sind  ziemlich  abgerundet,  die  vierte  und 
fünfte  Schwungfeder  sind  die  längsten;  Schwanz 
ziemlich  stark,  mäfsig  lang,  die  Federn  ziem- 
lich schmal,  an  der  Spitze  abgerundet,  ein  we- 
nig abgestuft,  die  äufseren  etwa  neun  L:nien 
kürzer  als  die  mittleren;  Beine  stark  und  ziem- 
lich hoch;  Ferse  beinahe  doppelt  so  lang  als 
die  Mittelzehe,  mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt, 
Fersensohle  mit  kleineren  Tafeln  bedeckt;  äu- 
fsere  Zehen  am  Wurzelgliede  vereint;  Hinter- 
nagel grofs,  stark  gewölbt. 

Färbung:  Iris  im  Auge  sehr  schön  höchst 
glühend  zinnoberroth ;  Beine  bleifarben,  in's 
Himmelblaue  ziehend;  Schnabel  schwarz;  alle 
oberen  Theile  schwarz,  am  Unterrücken  einige 
Federn  an  der  Wurzel  weifsgrau,  daher  dieser 
Theil  aschgrau  gemischt  erscheint;    am  Ober- 

63  * 
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rücken  sind  die  Federn  an  der  Wurzel  weife, 
welches  man  aber  erst  bei  genauerer  Untersu- 
chung findet;  Schultern  schwarz,  die  kleineren 
Deckfedern  weifslich  gerandet,  die  grofsen  eben 
so,  aber  breiter,  daher  zeigen  sich  auf  den 
Deckfedern  ein  Paar  starke  weifse  Queerstret- 
fen;  Schwungfedern  mit  einem  feinen  wei&en 
Saume  an  der  Vorder,  und  mit  einem  breiten 
an  der  inneren  Fahne;  zwei  mittlere  Schwanz- 
federn schwarz,  am  Rande  mit  einigen  weifs- 
liehen  Pünctchen,  die  übrigen  haben  unterbro- 
chene weifse  Queerbinden,  wovon  an  jeder  Fah- 
ne ein  Fleck  steht,  an  den  äufsersten  am  stärk- 
sten, hier  sind  beinahe  vollkommene  Queerbin- 
den 5  alle  unteren  Theile  sind  schmutzig  weife, 
die  Kehle  am  reinsten,  Brust  und  Bauch  gelb- 
lich beschmutzt;  das  feurig  rothe  Auge  ziert 
den  schwarz  und  weiisen  Vogel  sehr. 

Ausmessung:    Länge  8"  —  Breite  10" 

—  L.  d.  Schnabels  10"'  —  Br.  d.  Sehn.  3"'  — 
Höhe  d.  Sehn.  4"'  —  L.  d.  Flügels  3"  4f"'  — 
L.  d.  Schwanzes  3"  —  Höhe  d.  Ferse  1"  2J-'" 

—  L.  d.  Mittelzehe  8*'"  —  L.  d.  äufseren  Z. 
5£'"  —  L.  d.  inneren  Z*  5'"  —  L.  d-  Hinter- 
zehe 5i'"  —  L.  d.  Mittelnagels  3|"'  —  L.  d. 
äufseren  N.  2$'"—  L.  d.  Hinternagels  3£"'.  — 

Weibchen:  Auge  wie  am  Männchen,  Ober- 
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kiefer  und  Pillepkantq  des  Schnabels  schwärz«, 
üchf  Unterkiefer  bleifarben,  an  der  Wurzel  et- 
was  bläulich;   Bpine  bleifarben,  in's  Himmel« 
blaue  ^ehenjd;  .  Scheitel  mit  etwas  langen  auf- 
zugehenden to^        wie  am  Männche^  Ge- 
stalt bei. beiden  Geschlechtern  gleich;  alle  Ober-, 
theile,  welche  bei  den*  Männchen  schwarz,  sind 
hier  lebhaft  rostrath,  am  Unterrücken  haben  die 
locken,  weichen  Federn  s*hr  viel  Aschgrau 
un^  nur  ro^trotbe  Spitzen;  Schwungfedern  rost- 
ipthf  nur  die  in^  F&qe  völlig  schwarzbraun, 
*!*9h        .W^eli;hin  -tat  die^he  aber  <?inea 
wejfelichen  Raq£ $  ►  rS^hyv^nz  aus  zwölf  rostrot 
Federn,    ^  J?^den;  MuXsersten  an  jeder 
Seite  u>it  emep^  blasse^  Bändchen  an  der  Spitze* 
innere  Fahne  etwas  dunkler  gefärbt;  alle  unte- 
ren Th eile  sind  schmutzig  weifs,  Kehle  und  Un- 
terhals  etwas  grau  überlaufen,  Oberbrust  grau- 
gelblich angeflogen ,  und  so  wie  die  Seiten  am 

«Murksten  W*r  dfgp«hF«$«  gedeckt;  Mitte  der 
Brust  und  d^sr>^8ufih^  am;  reinsten  weifs*  un- 
tere .  Schwanzdeck/edern  .hell  blaEs  rastgelb. 
,  Au,m*s*ungi  Lauge.,8"  S'"  —  Breite  10» 
— r  L.  d.  Schnabels  90"..-—  Höhe  d.  Ferse 
1«  f#u  _  L,  d.  Mittelzehe  7$"'  —  L.  d.  Flü- 
gels 3"  2i'/'-  - 

u  . -VfcmsAfiiiß.  SQa  fatym  Vogel  wurde  von 


< 
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mir  zuerst  auf  den  Inseln  des  Flusses  Belmonte 
beobachtet,  wo  ich  anfänglich  seine  sonderbare 
Stimoie  vernahm,  ohne  den  Vogel  erhalten  zu 
können.  Er  lebt  nämlich  immer  an  Flufsufern 
in  den  dichtesten  niederen  Pflanzen  und  Ge- 
sträuchen, sitzt  aber  auch  häufig  auf  einem 
Zweige  ziemlich  niedrig  über  dem  Ufer,  und 
läfst  daselbst  seine  Stimme  hören.  Sie  klingt 
als  wenn  man  eine  Kugel  auf  einen  Stein  oder 
andern  harten  Körper  fallen  läfst,  wo  sie  im- 
mer wieder  in  die  Höhe  springt,  die  Töne 
lallen  aber  immer  mehr  von  der  Höhe  zur 
Tiefe  hinab,  und  ihnen  folgt  am  Schlüsse  ein 
tiefer,  starker  Bafston;  diese  Stimme  liefso  sich 
auf  folgende  Art  sehr  richtig  ausdrücken :  : 


Da  dieser  Vogel  sich  immer  in  dem  dicht 
gedrängten  Rohre,  Grase  und  andern  Uferge- 
sträuchen verbirgt,  so  ist  er  nicht  leicht  za 
erlegen,  und  ich  habe  ihn  nur  beobachten  kön- 
nen, indem  ich  mich  stille  in  der  Nähe  seines 
Aufenthaltes  verbarg.  Bemerkt  er  etwas  Fremä- 
artiges,    so  ist  er  sogleich  in  seinem  dichten 

verborgen.     In  seinem  Magen 
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fand  ich  Ueberreste  von  Insecten.  Da  die  Dick- 
ungen der  Ufergesträuche  an  jenen  brasiliani- 
schen Flüssen  in  den  Urwäldern  zu  dicht  sind, 
um  durchsucht  zu  werden ,  so  habe  ich  mich 
vergebens  bemüht,  das  Nest  dieser  Vögel  zu 
finden,  ob  ich  gleich  die  Botocuden  ebenfalls 
benutzte,  um  meinen  Endzweck  zu  erreichen* 

Da  Azara  diese  Species  auch  in  Paraguay 
fand,  und  Spix,  in  den  Wäldern  am  Rio  S* 
Francisco ,  so  ist  sie  über  einen  grofsen  Theil 
von  Südamerica  verbreitet.  —  Spix  bildet  uu- 
sejn  Vogel  ab,  allein  die  Stellung  seiner  Figu- 
ren ist  nicht  gut,  zu  schlank,  dabei  haben  meine 
männlichen  Exemplare  die  mittleren  Schwanz* 
federn  beinahe  ohne  alles  Weifse(,  auch  giebt 
die  genannte  Abbildung  die  Iris  des  Vogels 
graubraun  an,  welches  ihm  seinen  schönsten 
Character  nimmt.  ■ 

_____  » 

2.    T.  doli  atus. 

Der    schwarzgestreifte  Batara. 

B.  Haube  schwarz;  Oberkörper  schwarz,  mit  schmor 
len  weißen  Queer streifen;  der  Unterkörper  weiß, 
mit  schmalen  schwarzen  Queerwellen $  Weibchen 
an  Haube,  Rücken,  Flügeln  und  Schwanz  röth* 
braun,  unten  graugelblich,  mit  feinen  schwärhlb 
chen  Queerwellen.  * « 
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Lütdui  doliatu»,  Ltn+.t  Gmth,  Lath.  ■ 
Pic-Grikcft*  rayU  dt  C^nnt9  Btf+9  Stift.  TdL 

JIJ.  vag.  S6Q. 
Buff/plUnCNo/w?:  Fig.  t. 
*  Thamnoftiilu*  radiatus,  Spi*  Av.  pcg.  24.  T*&.  55. 

2,  ro<^  .38,  ,.,f       ,;f;  , 

•  > 

Beschreibung  des  männlichen'  Vogels: 
Schnabel  kurz,  stark,  an  der  Wurzel  etwas 
breit,  übrigens  zusammengedrückt,  hoch,  Firste 
gewölbt,  'Haken  des:  Oberkiefers  sehr  klein, 
kaum  über  den  unteren  herabtretend,  mit  deut- 
lichem Zahne $  Nasenloch  eiförmig,  ziemlich 
weit  und  frei,  die  etwas  aufstrebenden  Nasen- 
federn treten  bis  dahin  vorj  Kinn  winke!  kurz, 
breit,  rieihüfch  stumpf,  an  der  Sjrttüe  sparsam 
befiedert  und  stark  versenkt;  Dille  stark  räbge- 
rundet ,  stark  gewölbt  aufsteigend }  Zunge  :etwa 
zwei  Dritttheil  der  Schnabellänge,  hornartig, 
schmal,  vorn  getheilt  und  gefranä't;  Bärtbwsten 
fehlen,  aber  am  Zügel,  und  Kinnwinkel  stehen 
in  kurze  Borsten  endigende  Federp;  Federn  des 
Scheitels  in  einen  nach  hinten  über  den  Hin- 
terkopt  m  der  Ruhe  etwas  hinaus  reichenden 
Busch  verlängert,  £er  im  Affecte  aufgerichtet 
wird}  die  Flügel  e^ichfen  etv^  ein  Dritttheil 
dejr  Schwanslänge, ,  sind  £urz,  etwas  abgerun- 
det, di^  fwfte,  FederviÄt  ,di^  Schwanz 
aus  schmalen,  sanft  zugespitzten,  mäfsig  langen 
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Federn'  zusammengesetzt*  !etwa*  abgestuft,  Üa* 
fsere  Fedetn  um  einen  halben  Zoll  kürzer  als 
die  mittlere;  Beine  ziemlich  hoch  und  schlank, 
Fefsenrücken  fak4  sechst  glatten  *  Tafeln  belegt, 
Sötil^  ^it  kldia^e» tafeln;  zwei  äußere  Zehen 
am  Wfiräelgliedef  vereint/ 

':  Färburi)*:  Rachen  und  innerer  Schnabbl 
bell  orartgerigelb;  Schnabel  hornschwarz,  untetf 
dem  Nasettlodh'  iknd  an  der  Wurzel  beider  Kie- 
fer, so  wie  um  den  Kinnwinkel  herum  bleifar- 
ben; Beine  bleifarben;  Scheitelfedern  schwär*} 
sie  sind  vorde^n  Auge  und  auf  dem  Nasbnloche 
weifs  gestreift;  Seiten  des  Kopfs- üfad  Halles 
weifej  mit  kurzen,  schwarzen,  abwärts  laufen- 
den t&ngsstrichen;  Hinterkopf  und  Oberhals 
schwarz  und  weift— gefleckt;  alle  ObertheHo 
sfehwarz  mit  weiften,  schmalen  Bogenstreifen 
wellenförmig  durchzogen,  am  Untetrüoken  blas- 
ser urtd  tteäeütlich  gefärbt  ,  da  hier  lange  lockere 
Dünenfedern  stehen ;  Flügeldeckfedern  schwarz 
und  weifs  ^gefleckt,  eben  so  die  Schwungfedern, 
welche  schmale  unterbrochene  Binden  tragen  $ 
an  den  vorderen  Deck*  und  Schwungfedern  ist 
die  weifse  Zeiöhnung  ein  wenig  gelblich;  in* 
nere  Flügeldeckfedern  weifs,  schwärzlich-  grau 
gefleckt  uÄd'  am  forderen  Rande  gestreift; 
Schwanz  schweif,  die, Fodrirn  an  jedem  Rande 
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mit  kleinen  weifsen  Fleckchen,  djfr  an  den  Sa- 
fseren  Federn  gröfser  sind;  alle  Untertheile 
weifslich,  an  der  Kehle  fein  schwer*  lRngs  ge- 
strichelt, an  Unterhals,  Brust,  Bauch  und  Sei- 
ten mit  bogigen  schwarzen  Wellenlinien  be- 
zeichnet ,  letztere  Theile  sehr  blafs  gelblich 
Überlaufen;  Mitte  des  Bauchs  tingefleckt,  Schen- 
kel mit  ziemlich  grofsen  schwärzen  Flecken. 

Ausmessung:  Länge  .6"  MV"  -^  Breite  9" 

—  L.  d,  Schnabels  V»  —  Höbe  d.  Sehn.  3"'  — 
Lu  d«  Flügels  £"  10"'  —  L»  d.  Schwanzes  etwas 
über  £"  6"'  —  Höhe  d.  Ferse  1"  —  h.  d.  Mit- 
telzehe 6'"  —  L.  d.  fiufseren  Z.  4i'",  —  L.  d. 
inneren  Z.  2f"  —  L.  d,  Hinterzehe!  3f'  L. 
d.  Mittelnagels  £*"'  —  L.  d.  äufeeren  Ni  1*'" 

—  L.  d.  Hinternagels  8"'.  — 

Weibchen:  6"  9"'  lang;  Scheitel  rostbraun; 
Kopf  graugelblich,  schwärzlich- braun  längs  ge- 
streift und  gefleckt;    Rücken  rötblich  -  braun, 
gelblich  -  olivenbraun  gefleckt  und  gemischt; 
Flügel  und  Schwanz  rothbraun,    die  innere 
Schwungfederfahne  graubraun,  mit  blafs  gelb- 
lichen Zackenflecken  am  Hinterrande;  äufsere 
Schwanzfedern  mit  verloschener  schwärzlicher 
Queerzeichnung;  alle  Untertheile  blafs  röthlich 
gelb,    an  der  Brust  am  dunkelsten,;   wie  am 
Männchen  schwärzlich  gezeichnet,'   aber  viel 
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blasser,  weniger  und  mehr  verloschen;  Bauch 
in  der  Mitte  weifslich  ungefleckt, '  so  wie  After 
und  Steifs;  Unterkiefer  des  Schnabels  gänzlich 
bleifarben* 

Dieser  Vogel  wurde  von  uns  im  inneren 
Brasilien,  in  den  Campos  Geraus  gefunden,  wo 
er  sich  paarweise  in  den  Gebüschen  aufhielt. 
Er  ist  den  Naturforschern  aus  Guiana  schon  be- 
kannt gewesen,  und  Buffon  hat  ihn  ziemlich 
schlecht  abgebildet,  auch  Spix  giebt  auf  seiner 
35sten  und  dSsten  Tafel  eine  Abbildung  voa 
ihm.  — 

► 


8.    T:  scalaris. 

r  ■  • 

Der  Batara  mit  gewellter  Brust. 

J5.  Scheitel  schwarz  {am  Weihchen  rothbraun),  Ober- 
theile  röthlich- olivenbraun;  Kinn,  Kehle  und  Brust 
aschgrau ,  mit  feinen  schwarzen  Queerstreifen ; 
Bauch  und  Seiten  ungefleckt  graubräanlich-fahl; 
Schwanz  schwarzbraun  mit  weißen  Fleckchen  an 
der  inneren  Fahne, 

Lanius  tc&lnrit ,  Livht. 

1  Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  an  der  Wurzel  nur  mäfsig  ausgebreitet, 
übrigens  zusammengedrückt,  die  Tomienränder 
ein  wenig  eingezogen;  Firste  nach  de*  Spitze  sanft 
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hinabgewölbt,  mit  feinem,:  etwa  eine  hafte  Li- 
nie über  den  Unterkiefer  herabtretendem  Haken, 
und  «efcr  kleinem  Zäbncheti  dahinter)  Kinnvyin- 
kel  ziemlich  abgerundet,    an  der  Spitze  leicht 
borstig  hefifedert;  Dilleokante  abgerundet,  sanft 
gewölbt  aufsteigend}  Nasenloch  etwas  Jänglich, 
zum  Theil  von  den  Federn  ein  wenig  versteckt;. 
Zunge  nicht  völlig  Jjalb  so  lang  als  der  Unter» 
kiefer,  vorn  hornartig ,  gespalten,  und  auf  bei« 
den  Seitep  der  Spitae  stark  mit  Borsten  besetzt; 
Zügel  dicht  befiedert,  mit  kurzen  schwarzen  Bor* 
sten  gemischt  ;    Bartborsten  über  dem  Mund- 
winkel sehr  klein,  kaum  bemerkbar 3    die  Flü- 
gel sind  kurz,  fallen  kaum  über  die  Schwanz- 
wurzel hinaus,   etwas  abgerundet,  die  fünfte 
Schwungfeder  die  längste}  Schwanz  mäfsiglang, 
schmal,  die  Federn  ein  wenig  zugespitzt,  abge- 
stuft 5  Beine  schlank,  Ferse  glatt  mit  sieben  Ta- 
fein  belegt,  blofs  in  dem  Gelenke  der  Kniebeu- 
ge befiedert^  £eben  schlank,  getafelt,  die  Su- 
Iseren  ein  wenig  verbunden ;  Hinternagel  grots, 
und  stark  bogig  gewölbt.  *\ 

Färbung:  Iris  melonenfarben,  an  der  Pu- 
pille lebhafter,  und  am  äufsersten  Rande  bläs- 
ser y   Beine  bleifarben  5    Überkiefer  und  Spitze 
des  unteren  bräunlich  -  schwarz,    Wurzel  des  , 
unteren  bleifarben,    Rachen  hell  orangeu^elb; 
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Scheitel  mit  etwas  verlängerten  Federn, 
-6chwarz;  Hinterhals  olivengrau,  mit  verlosche- 
nen schwärzlichen  Flecken;  Rücken  röthlich- 
grau braun  mit  schwärzlichen  Flecken,  hier  und 
da  gelbbräunlich  überlaufen,  daher  oliven-braun 
scheinend;  Unterrücken  ungefleckt  aschgrau; 
Flügel  röthlich- braun,  vordere  grofse  Deckfe- 
dern an  der  Vorderfahne  zum  Theil  blafs  gelb- 
grau, an  der  Hinterfahne  dunkel  graubraun; 
Schwungfedern  graubraun  mit  röthlichem  Vor- 
dersaume, und  Maisgelbem  Hintersaume;  inne- 
re Flügeldeckfedern  weifslich-gelb;  alle  Unter- 
theile  weiblich  •  grau,  an  Kinn  und  Kehle  sehr 
blafs  und  verloschen  grau,  an  der  Brust  nett 
und  stark  schwarz  queergestreift;  Bauch,  Schen- 
kel, After  und  Seiten  fahl  grau,  hier  und  da 
stark  gelblich  überlaufen ;  Schwanz  schwarz- 
braun, die  mittleren  Federn  an  der  inneren 
Fahne  mit  einer  Reihe  starker  weifser  Flecken, 
die  äufserste  Fahne  hat  nur  unmerklich  kleine 
Randfleckchen,  äufsere  Feder  weifs  und  schwarz 
queergestreift. 

Ausmessung:  Länge  6"  1"'  —  Breite  7" 
6'"  _  L.  d.  Schnabels  5*'"  —  Br.  d.  Sehn.  2"' 

—  Höhe  d.  Sehn.  2J'"  —  L,  d.  Flügels  2"  4"' 

—  L.  d.  Schwanzes  2"  6'"  —  Höhe  d.  Ferse 
11"'  —  L.  d.  Mütelzehe  5f"  —  L.  d.  äufseren 
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* 

4 

Z.  4*'"  —  L.  d.  inneren  Z.  —  L.  d.  Hin- 
terzehe  8f"  -Li  Mittelnagels  2£'"  —  L» 
d.  äufseren  N.  1*'"  —  L.  d.  Hinternagels  3'". 

Weibchen:  Alle  Obertheile  röth lieh -braun, 
Nacken  und  Oberrücken  etwas  gelblich  über* 
laufen  5  Unterrücken  aschgrau,  etwas  oliven- 
farben  bespitzt;  Schwanz  und  Flügel  rostroth, 
doch  sind  einige  Federn  des  ersteren  mit  blas- 
serer, undeutlicher,  schwärzlicher  Zeichnung; 
Seiten  des  Kopfs  grau;  alle  Untertheile  fahl 
graugelb,  an  der  Kehle  schmutzig  weifslich,  an 
der  Brust  stark  gelbbräunlich  überlaufen,  mit 
dunkleren  grauen  Federrändchen;  Aftergegend 
mehr  weifs;  Seiten,  Schenkel  und  Stei£s  gelb- 
lich-graubraun; Iris  wie  am  Männchen. 

Dieser  Vogel  ist  mir  nicht  sehr  häufig  vor- 
gekommen, er  hat  einerlei  Lebensart  und  Ma- 
nieren mit  der  nachfolgenden  Art 


4*    T.  cristatus. 

4 

Der  Bataia  mit  schwarzer  HaubeJ 

B.  Haube,  Gesicht  und  Kehle  schwarz;  Seiten  des 
Kopfs,  Halses  und  der  Brust  aschgrau;  Bauch 
weißlich;  Rücken  röthlich- braun;  Schulterfedern 

f_  und  Schwanz  schwarz  und  weifs  gefleckt;  am 
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Weibchen  die  Haube,  Schwanz  und  Schultern  röth- 
Uch»  braun. 

?  Turdut  crittatus,  Loth. 

Beschreibung  eines  männlichen  Bogels: 
Schnabel  stark,  an  der  Wurzel  breit,  von  der 
Mitte  an  zusammengedrückt,  so  hoch  oder  ein 
wenig  höher  als  breit,  Tomienrand  eingezogen, 
Firste  sehr  sanft  hinabgewölbt,  die  Kuppe  we- 
nig über  die  untere  hinabtretend,  beinahe  gänz- 
lich ohne  Haken,  mit  kleinem  Ausschnitte;  Na- 
senloch  frei,  eiförmig,  an  der  Spitze  der  mit 
Federn  bedeckten  Nasenhaut  5    Kinnwinkel  et- 
was mehr  als  ein  Dritttheil  der  Schnabellänge, 
an  der  Spitze  nackt  oder  sparsam  befiedert;  Dil- 
le abgerundet,  sanft  gewölbt  aufsteigend;  Zun- 
ge etwa  halb  so  lang  als  der  Unterkiefer,  horn- 
artig, zugespitzt,  vorn  ein  wenig  getheilt;  Schei- 
telfedern verlängert,  die  längsten  halten  beinahe 
sieben  Linien  in  der  Länge,  werden  im  Affecte 
zu  einer  Haube  aufgerichtet;  Flügel  kurz,  rei- 
chen nicht  weit  über  die  Schwanzwurzel  hin- 
aus, die  fünfte  Feder  scheint  die  längste,  die 
vierte  und  sechste  sind  wenig  kürzer;  Schwanz 
mäfsig  lang,    die  Federn  schmal,    kurz  zuge- 
spitzt, nur  wenig  abgestuft;  Beine  schlank,  Fer- 
se doppelt  so  lang  als  die  Mittelzehe,  mit  sie- 
en  glatten  Tafeln  belegt,  die  Fersensohle  eben- 
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falls  schUdtafüg,  die  Tafeln  aber,  kleiner;  äu* 
Isere  Zehen  am  ganzen  Wurzelgliede  vereint; 
Hinternagel  stark  und  sehr  gekrümmt. 

■ 

Färbung:  Schnabel  schwarz;  Beine  bläu* 
lieh  »bleifarben  5  Iris  dunkel  graubraun;  Gesicht 
bis  hinter  das  Auge,  Haube,  Oberkopf  bis  in 
den  Nacken,  Kinn,  Kehle,  Zügel  und  Mitte  des 
Unterhalses  bis  auf  die  Brust  kohlschwarz;  Sei* 
ten  des  Kopfs,  Halses  und  des  Körpers  weifs- 
lich- aschgrau;  untere  Theile  graulich- weifs,  in 
der  Mitte  mehr  weifs,  und  an  den  Seiten  mehr 
aschgrau,  bei  manchen  Individuen  in  der  Mitte 
beinahe  gänzlich  weifs;  alle  Obertheile  vom 
Halse  bis  zum  Schwänze  röthlich  -  kastanien- 
braun, die  Federn  zum  Theii  versteckt  weifs 
und  schwärzlich  gefleckt,  welches  man  in  der 
Ruhe  derselben  wenig  bemerkt;  Flügeldeckfe- 
dern schwarz  mit  kleinen  weifsen  Spitzen,  da- 
her erscheint  der  obere  Theil  der  Schultern 
gefleckt,  auf  den  groben  Deckfedern  entste- 
hen aber  zwei  weilse  Queerstreifen;  Schwanz 
schwarzbraun,  mit  etwa  sechs  bis  sieben  wei- 
fsen Fleckchen  an  jedem  Rande  der  Federn, 
welche  einander  gegenüber  stehen;  innere  Flü- 
geldeckfedern weifs,  mit  einigen  schwärzlichen 
Strichen  und  Queerfleckchen. 
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-d  i s  «Ausmessung :. :  » (Länge  beinahe  6"  — 
Breite  8"  2"'  —  L.  d.  Sehn.  6i"M~>  «r^dL 
$chhV£<"i  Höhe  idi  Sühn,  SfKfca-  -J*;aJ  Flü- 
gels >  2''i'ÄJ',/./f:*-«i  II.  dY'Sehwanzteaijbeinahe  6"' 
-*4  Höbe  der  VeKwdl^l%i^oIL^dJ^teiz•faje, 
5^-"'  x  JLi.  d.  äoTsecen  %s  ir-^-i  iL* '  d»  inneren 
Zw  Ii  -h.  :L.;  drfHJnterzehe  .««;-t*#^  L,  d.  Mit« 
telnagels  £W?:^kLi i VLräufse^mvN.  l^I-msLiidL 

Hinternagels  —    , 

Weibchen:  Scheitel  mit  seinen  ebenfalls 
verlängerten  Federn  röthlich1  braun,  am  Unter- 
liefen äilft  l&gSn" graue*  Üauileiifecairnf,  <aeren 
Spitz*  rüthlicn^biraüiü  ^  Sc-hwaW  i'ästWlthHch^ 
traun,  in  der^Mitte  sincl  die  Federn  dWliler,  und 
die  bei  dem  Männchen  weifsen  Flecken  sind 
hier  heller  rothbräun  als  der /übrige  Schwanz; 
Schulter  -  öder  Elügejdeckfedefn  schwärzlich 
mit  reinigen  1  vf  eifslicheitFeder&pttzen,  Reiche .  a» 
den  gröfserömQrdÄüogen  'ebenfalls  »wei  Queer- 
streife»,  bilden ;  Untertheile  und  Seiten  des 
iiopfa,  weiHieh -.gelbgrau,  aber  die  Mitte  aller 
dieser  Theile  mehr  weife,  an  den  Seiten  des 
Kopfs > 1  Halses  und  der  Brust  gelblich,  an  den 
Seilen  des  Rumpfs  graju.  — 

-  j  ü     ■  ■  •         .  •  ■./  •  ■  •  ?*: 

■    i     #  *        *  i 

*■  ■  1 
*)  Dieser  Vogel  kann  bei  völlig  ausgewachsenen  Federn  noch 

um  einige  Linien  länge*  aeyw; 

III.  Band.  64 
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Junges  Männchen:  Gefärbt  wie  der  weib- 
liche VogeL  '  .!.  ..I  — 

Dieser  Batara  lebt  im  inneren  Brasilien, 
ich  fand  ihn  im  Sertong  der  Provinz  Bahiä  in 
kleinen  Gebüschen  im  Campo  Geral.  «  Er 
hat  eine  ziemlich  laute,  mit  mehreren  Töneil 
abfallende  Stimme.  —  Ich  bemerkte  ihn  auf 
den  niederen  Zweigen  der  Gebüsche. 


5.    T.  nigricans. 
Der   schwarzgraue  Batara. 

B.  Körper  aschgrau,  oben  dunkler  als  unten;  Kücken 
weifs  und  schwärzlich  verborgen  gefleckt,  Scheitel, 
Flügel  und  Schwanz  schwarz,  die  letzteren  weifs 
gefleckt» 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels : 
Schnabel  ziemlich  stark,  an  der  Wurzel  aus- 
gebreitet, nach  vorn  zusammengedrückt,  Firste 
nur  sehr  sanft  gewölbt,  Haken  schwach,  mit 
deutlichem  Zahne;  Nasenlöcher  weit,  länglich- 
rund; Kinnwinkel  mäisig  lang,  vertieft,  borstig 
befiedert  5  Dillenkante  ziemlich  stark  gewölbt 
aufsteigend;  Flügel  mäfsig  abgerundet,  errei- 
chen kaum  ein  Dritttheil  des  Schwanzes,  dieser 
ist  ein  wenig  abgestuft,  mäfsig  stark;  Beine 
mäfsig  hoch,  Ferse  mit  sechs  glatten  Tafeln  be- 
legt, ihre  Sohle  mit  kleineren  Schildschuppen« 


by  Coogl 


  10OT   

Färbung :  Iris  graubraubji  Beine  bleifar- 
ben} Schnabel  bleigrau,  auf  der  Firste  schwärz- 
lich ;  ganzer  Körper  aschgrau,  an  der  Brust 
blässer  als  am  Rücken,  an  Kehle,  Bauch  und 
Steifs  am  blassesten  5  Federn  -des  Rückens  weif s 
und  schwarz  gefleckt,  diese  Farben  werden  aber 
in  der  Ruhe  von  den  grauen !  Federspitzen  be- 
deckt;  Stirn  aschgrau;  Scheitel  schwarz;  BIü* 
gel  schwarz,  die  Ränder  und  Spitzen  der  Deck- 
federn zum  Theil  weifs,  der  Vorder^  und  Hin- 
terrand der  Schwungfedern  weif slich ;  Schwanz 
schwarz,  die  Federn  mit  einer  Meinen  weifsen 
Spitze,  und  gegen  ihre  Mitte  hin  an  jedem 
Rande  mit  einem  weifsen  Randflecke,  welche 
einander  gegenüber  stehen«  •    ^  r. 

Ausmessung :  Länge  5"  7"'  —  L»  d.  Schna- 
bels  6iUi  —  ßr.  d.  Sehn-  2£"'  —  Höhe  d.  Sehn. 

—  L.  d.  Flügels  2"  7*"'  —  L.  d.  Schwan* 
zes  2"  8  bis  4"'  —  Höhe  ÖV  Ferse  9£'"  —  I* 
d.  Mittelzehe  5*"'  —  L.  d.  äu&eren  Z.  4'" \--+ 
Lu  d,  inneren  ^.  2£'"  —  L.  d.  Hinterzehe  S*'" 
—  L.  d.  Mittelnagels  2"'  —  L*  d.  äufseren  N. 
Ii'"  —  L.  d.  Hinternagels  2*'". 

Junges  Männchen:  Scheitel  zum  Theil 
noch  aschgrau  gefleckt;  auf  dem  Rücken  ste- 
hen sehr  weifse,  schwarz  gemischte 
Flecken;  denn  hier  sinfr  die  Federn  zum  Theil 

64* 
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an  !  der  eineh  Fahne  wetfs,  an  der  anderen 
schwarz;  Unterrücken  schmutzig  graugelb J  Flu- 
geld&kfedera  schwarzbraun  mit  weifsen  Spitzen, 
die.  i  vorderen  aWr  gelblich  -  graubraun , ,  eben  so 
sind  zum  Theil  die  Schwungfedern  vorn:  geran- 
dety;  d&binterdn  mit  starker  weifser  Einfas- 
surig ;i  Kehle  weifslich;  j  Untertbeile  fahl  gtßu- 
gelH}  [Äe/  weiKen  Flecken  im  Schwartze  sind 
lälogeiy  imd  wenn  dieser  geschlossen  iit,  so 
ßchein  enu  sie  von/  jeder  Seite  na äh  f  der  Mitte 
iefe;  Queerbinde.zli  bilden!:     :  i... 


eine 


1M<» 


i . <,  Weibchen :  Scheitel  und  Schwanz  i  rothbraun, 
deib  letzlere  Jan  sdeA  änderen  Federn  mit  wei- 
fsem  Eleqkeh r  welche:. gestellt  f  sind  .  wie  r  an'  -  den 
jungen  Männchen,  aber  vor. iletf,. weiften*  :Earbe 
zeigt)Üch  iihnier  tfbch  efnei ichwärzlichg  Einfas* 
«mg*,  .hmttlöie  SchwtaafederiL  urffeefleckt.roÜV 
biaiMi^  -Elügel  graubraun ,  röthlich»  überlaufen, 
afcer  mit  $ehr  starken  wei£sen  Reudern  Und  Spi- 
tzen ta.  den  De^kfedernl  und  hhateren  Sbhwung- 
Rücken  .ölivfenhraün-  Unterteile/fahl 


»,  T  


i  - 


Varietät,  weibl&hen  GescUethte:  Der  Schei- 
tel ist  rothbraun,  mit  grofsen  weifsen  Flecken, 
deren  sich  auch1  einige  am  Rücken  zeigen;  Uli* 
tertheile  hell  gelbröthlich  -.olivenbraun» 

Dieser*  Vogel  gehört  zu  den  gemeinsten 
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der  ganzen  Familie  in  Brasilien,  und  wird  so- 
wohl südlich  als  nördlich  in  den  grofsen,  Wäl- 
dern und  Gebüschen  gefunden.  Er  hält  sich 
gern  im  Dipfcicht  des,  Laubes  auf,,  kommt,  aber 
auch  frei  heraus  auf  die  niederen  Zwei  gesund 
ist  nichts  weniger  als  schüchtern.  Ich  habe 
ihn  häufig  zwischen  den  steifen  Blättern  der 
Bromelia  r\  Pflanzen  \auf  dem  Boden  bemerkt, 
dagegen  ;  hoch  -  auf ,  die :  Bäume  steigt  er '  oichr, 
hüpft  aber  in  den  (3pos  oder  Schlingpflanzen 
umher.  Er  nährt  sich  von  Infcecten.  Sein  Meist 
fand  ich,,  als  ich  ,  mich  zu  Harra  de  JUödMuh 
hielt , .  zwischen  dfen  steifen  Bromelia  *.  Blättern» 
Es  f ist  klein  und  sehr  nachlässig  gebaut,  Ton 
Moos;  einigen  Halmerl  und  Federn,  darin  fand 
ich  Ende  Decembters  zwei  Jäpgliche  Eier,  auf 
schmutzig  gelblichem  Grunde  olivengräu  geV 
fleckt^  am  stumpfen  Ende  mit  deinem  Kranze 
von  dicht  gestelltem  Flecken,  ;  <:;  T 

»Im  Affecte  sträubt  der  männliche  Vogel 
eeind  Scheitelfedern,  Sie  lebeäöi  paarweise  und 
aufser  der  Paarzeit  oft  gemischt  mit  Myiothd« 
ren'  ünd  ähnlichen  Vögeln  in  den  grofsen  Ur- 
wäldern* und  dichten  Gebüschen.  Die  Stimme 
dieser  Art  ist  laut,  aber  nicht  abwechselnd.  < 
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6.    T.  palliatus. 
Der  Batara  mit  rothbraunem  Mantel. 

B.  Rücken,  Flügel  und  Schwanz  schön  rothbraun; 
Hals,  Kehle,  Brust  und  übrige  Untertheile  weift 
und  schwarz  queer gestreift;  Männchen  mit  schwar- 
zem, Weibchen  mit  rothbraunem  Scheitel. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  mittelmä£sig  stark,  auf  der  Firste  ge- 
rade, Haken  mäfsig  stark,  mit  kleinem  Zähm 
chen  ;  Nasenloch  länglich  -elliptisch,  frei;  Kinn- 
winkel kurz  und  abgerundet,  befiedert;  Bart- 
borsten und  die  des  Kinnwinkels  und  der  Nase 
sehr  kurz;  Federn  des  Scheitels  ein  wenig  ver- 
längert, können  im  Affecte  aufgerichtet  wer- 
den; Flügel  kurz,  erreichen  kaum  ein  Dritttheil 
des  Schwanzes,  sind  etwas  abgerundet,  die  vier- 
te und  fünfte  Feder  am  längsten;  Schwanz  ziem- 
lich kurz,  schwach,  achmal,  etwas  abgestuft; 
Beine  mäfsig  lang,  mit  fünf  bis  sechs  Tafeln 
belegt,  etwas  über  die  Fufsbeuge  hinab  befie- 
dert. — 

Färbung:  Iris  gelblich -weifs;  Oberkiefer 
schwärzlich,  am  Kieferrande  und  am  Unterkie- 
fer bleifarben;  Beine  schön  rein  bleifarben y 
Scheitel  schwarz;  Nacken,  Oberhals,  Seiten  des 
Kopfs  und  Halses,  Kehle  und  alle  übrigen  Unter- 
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theile  bis  zum  Schwänze  weifs,  schmal  schwarz 
in  die  Queere  gestreift;  Rücken,  Flügel  und 
Schwanz  sehr  lebhaft  rothbraun,  nur  die  hin- 
teren Fahnen  der  Schwungfedern  zum  Theile 
graubraun  $  die  sehr  dichten,  langen,  lockeren 
Federn  des  Unterrückens  an  der  Wurzel  asch- 
grau, an  der  Spitze  graugelblich,  mit  dunkel 
grauen  Queerst  reifen;  vorderer  Flügelrand  und 
innere  Flügeldeckfedern  blafs  gelbröthlich,  mit 
feinen  schwärzlichen  Queer wellen. 

Ausmessung:  Länge  6"  2"'  —  L.  d.  Schna- 
bels 7"'  —  Breite  d.  Sehn,  (auf  den  Nasen- 
löchern) 2*"'  —  Höhe  d.  Sehn.  2*"'  —  L.  d. 
Flügel«  2"  6$'"  —  L.  d.  Schwanzes  2"  5'"  — 
Höhe  d.  Ferse  10*'"  —  L.  d.  Mittelzehe  5'" 
L.  d.  äufseren  Z.  4"'  —  U  d.  inneren  Z.  Sf" 
—  L.  d.  Hinterzebe  3J"'  —  L.  d*  Mittelnagels 
2'"  —  L.  d.  äu&eren  N.  lf"  —  L.  d.  Hinter- 

♦ 

nagels  2£"'.  — 

Weibchen:  Um  zwei  Linien  kürzer  als  das 
Männchen.  Es  ist  eben  so  gezeichnet,  nur  an 
Bauch  und  Steifs  stark  gelblich  überlaufen,  auch 
an  den  Seiten  und  im  Nacken  herrscht  diese 
Farbe  an  der  Stelle  der  weifsen;  Scheitel  leb- 
haft rothbraun  wie  der  Rücken. 

Der  schöne  Vogel  dieser  Beschreibung  ge- 
hört zu  den  gemeineren  brasilianischen  Arten, 
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und  wird  paarweise  nicht  blofs  in  den  Wäldern, 
dem,  sondern  auch  in  den  Gebüschen  in  der 
Nähe  der  Wohnungen  beobachtet.  Erist  nicht 
schüchtern  und  ein  stiller  Vogel,  hält  sich  ge- 
wöhnlich im  dichtesten  Gebüsche  auf,  doch 
sieht  man  ihn  auch  oft  auf  den' freien  Zweigen« 
Kr  hüpft  von  Ast  zu  Ast,  sieht  sich  nach  Ia- 
secten  um,  und  läfst  seinen  sonderbaren  Ruf 
hören,  der  hoch  anfängt,  und  in  kurz  auf  ein- 
ander folgende^  Tönen  durch  die  Octave  herab- 
fällt, wodurch  er  mit  der  Stimme  von  Nro.  1. 
viel  Aehnlichkeit  hat;  man  kann  den  ehe»  er- 
wähnten Ruf  auch  bei  dieser  Species  sehr  ge- 
nau in  Noten  ausdrücken,  etwa  auf  folgende 
Art:  '  *  '      •        ri  .  !  -V 


*  rf.  f.  v  f 


hm 


 L 


Er  nistet  in  dichten  Gebüschen,  ich  habe 
aber  das  Nest  nicht  finden  können.  —  Durch 
ihre  sonderbare  Stimme  und  das  nette  Gefieder 
ist  diese  Species  sehr  kenntlich,  und  bei  aller 
Aehnlichkeit  der  Färbung  sind  doch  diese  Vö- 
gel  in  beiden  Geschlechtern,  wie  oben.angege- 
ben,  sogleich  zu  unterscheiden. 
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r      '  n ;  2Y  striictöiharabcr  :  'vr 
Der  Batöra.  mit  gefleckten  Sfffrläfen: 

2?.  Oberkopf  asciigrau  (am*  Pf  eibchen  rbthbraun)  mit 
weißen  Fläckdheti  vor  und  hinterstem  <Awge  an  de*. 
Seiten  des  l&pfi$;^  iQbetikörpsr '  olivengrau  >  SfhuJr 
tern  aschgrau  mit  weiften  Ppncten;  Kehle,.  Bzust 
und  Mitte  des  Bauchs  blaß  gelblich,  die  erster ep 
mit  schwärzlich  - grauen  Fleckcheji;  Seiten  pliven- 
grau  überlaufen;    Weibchen  an  den  Obertheilen 

V    >-,  */>  r 

fahl  oliveribräurilich. 

Myiothtra  strictothorax  ( Le   Fourmilier  Tacket), 
IS  ;:  ;>        Temm.  pl.  col,  179.       .  /  '  .  ; 

Beschreibung  des  männlichen  Vogelsn 
Köpf  dick,  Schnabel  dick  und  grols,  Körper 
kurz  und. gedrungen,  Schwanz  un4  Beine  ^naV 
Isig  starL  —  Schnabel  gerade,  mth%  an  der 
Wlirzel  breit,  an  den  Seiten  geradlinig,  hinter  der 
Spitze  (etwas  zusammengedrückt  5 '  Haken  stark, 
achlank,  tritt: zwei  Dritttheil  Linie  weit  über 
den  geschlossenen  Unterkiefer  herab,  ein  klei- 
ner Zahn  hinter  der  Kuppe)  Kinnwinkel  nicht 
völlig  die  Hälfte  der  Schnabellänge,  breit;  vorn, 
etwas  abgerundet,  an  der  Spitze  sparsam  bener 
dert,  beinahe  nackt;  Dille  .vor  dem  Kinnwinkel 
heraustretend,  £anft  gewölbt  aufsteigend ;  Nasen> 
loch  ländlich  -  eiförmig,  an  seiner  oberen  und 
hinteren  Seite  von  der  gespannten  Nasenhaut 
begränzt,  auf  welcher  die  Nasenfedern  etwas 
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vortreten  j  Kopf  dick,  Körper  kurz  ütad  gedrun- 
gen 5  Flügel  mäfsig  lang,  etwa  die  Hälfte  des 
Schwanzes  erreichend,  der  an  meinen  Exem- 
plaren wahrscheinlich  nicht  ganz  ausgewachsen 
war,  kurz  zugespitzt,  die  vierte  und  fünfte  Fe- 
der sind  die  längsten ,  die  sechste  ist  nur  höchst 
wenig  kürzer;  Schwanz  schmal,  schwach,  et- 
was abgestuft ;  Beine  mäfsig  hoch,  schlank,  die 
Ferse  mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt,  ihre  Sohle 
ebenfalls,  aber  die  Tafeln  kleiner;  Hinternagel 
viel  gröfser  als  die  übrigen  $  zwei  äufsere  Zehen 
an  der  Wurzel  ein  wenig  vereint* 

Färbung:  Schnabel  nach  der  Spitze  bin 
schwärzlich,  an  der  Wurzel  blässer,  am  Unter- 
kiefer gelblich;  Beine  bleifarbig;  Scheitel  und 
ganzer  Oberkopf  aschgrau,  am  Zügel,  den  Na- 
senfedern und  hinter  dem  Auge  an  der  Seite 
des  Hinterkopfs,  so  wie  auf  dem  Ohre  mit  net- 
ten weifsen  Fleckchen  besetzt;  Rücken  und 
übrige  Obertheile  olivengrau,  an  den  dichten, 
zarten  und  lockeren  Federn  des  Unterrückens 
blässer;  Flügel  schwärzlich  -  braun ,  an  den 
Deckfedern  aschgrau  überlaufen  und  mit  netten 
weifslichen  Spitzen;  Schwungfedern  mit  bläu* 
lieh -grauem  Vordersaume  und  weifslichem  Ran- 
de an  der  Hinterfahne;  innere  Flügeldeck  federn 
gelblich- weifis;  Schwanz  wie  die  Schwungfedern, 
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ohne  weifslichen  Rand;  Kehle,  Unterhals  und 
Mitte  der  Brust  blafs  gelblich,  mit  schwärzlich- 
braunen  Drosselfleckchen;  Mitte  des  Baachs 
ungefleckt  blafs  gelblich ;  Seiten  der  Brust  und 
des  Bauches  olivengrau.  ' i 

Ausmessung:  Länge  4"  10'"  —  Breite  bei- 
nahe 7"  6"'  —  L.  d,  Schnabels  6*'"  —  Br.  d. 
Sehn.  2\*"  —  Höhe  d.  Sehn.  2|'"  —  L.  d,  Flü- 
gels  2"  2"'  —  L.  d.  Schwanzes  beinahe  1"  6^ 

—  Höhe  d.  Ferse  8£'"  —  L.  d.  Mittelzehe  5"' 

—  L.  d.  äufseren  Z.  3£'"  —  L.  d.  inneren  Z.  2"' 

—  £»♦  d.  Hinterzehe  8"'  —  L*  d.  Mittelnagels 
2"'  —  L.  d.  äufseren  N.  Ii'"  —  L.  d.  Hinter- 
nagels 2£"'.  — 

Weibchen:  So  grofs  als  das  Männchen; 
Scheitel  rothbraun;  Seiten  des  Kopfs  grau, 
bräunlich  gemischt,  an  den  Schläfen  mit  eini- 
gen wenigen  weifsen  Fleckchen;  Obertheile  fahl 
schmutzig  olivenbraun;  Schultern  dunkel  grau- 
braun, mit  gelbbräunlichen  Endfleckchen  der 
grofsen  Deckfedern;  Kehle  und  Unterhals  fahl 
rostgelblich  mit  kleinen  dunkeln  Fleckchen; 
Brust  hell  olivenbräunlich  überlaufen,  eben  so 
die  Seiten ;  hintere  Ränder  der  Schwungfedern, 
die  am  Männchen  weifslich  sind,  hier  röthlich- 
gelb.  —  .        .  .» 

;    Dieser  Vogel  ist  nicht  häufig,   er  kommt 
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in  den  dunkeln  Gebüschen '  u; 
düngen  des  inneren  Brasiliens 
Herr  Professor  Natterer  sandte, 
ner.  Sammlung  befindliche  Paar  si 
Gegend  von  Nazareth  das  Fan 
hid.     Die  Abbildung  in  Temmini 
mittel mafsig,  sie  ist  viel  zu  schlanl 
Iris  unrichtig  gefärbt,  die  Farbe  de 
zu  lebhaft  grün.  .1 


1 


8.     T.  guianensis. 

Der  Batara  mit  rothbraunen  Augen 

B.  Kopf  hell  aschgrau,  Scheitel  röthlich-br 
1    laufen;  von  der  Nase  über  dem  Auge  hin 
lieh -brauner  Streifen',  alle  ObertheÜefnii 

und  Schwanz  olivengrün;    Brust  gelb',  « 

weifslich. 

Tanagra  guianensis ,  Linn.,  Gmel.y  Lath. 

Le  Verderoux,  Bujf. 

Le  Sourciroux,    Levaill.  ois,  aVAfr.  T.  II, 

Tab.  76,  Fig.  2. 
Lanius  guianensis  t  Lichtenst.  Varl. 

Beschreibung    des    männlichen  V 
Schnabel  stark,   sehr  zusammengedrückt, 
nahe  scheibenförmig,  nur  an  der  Wurzel 
dem  Naser  "^reitet; 
stark  }ie  E 


V 

I  1 


/ 


—  tot?  — 

nur  seter,  wenig  übe*  die  dtfs :  Obertitfer* 
länger* ,  und  beinahe  gar  .  nicht  herantretende 
mit;  einem  kleinen  Ausschnitte  oder; >  seichten; 
ZähiMjhenj  Unterkiefer  beinahe  so  lurchifllfrid*« 
obere,  der.  Kiat winkel  #ark  vertieft,  abgeruivt 
dirt,  sparsam  befiedelrt}  die  Dille  vor  deni  Kin,a- 
Vinkel  ahgerufldet,  übrigenifibif  zur  Spitjsp  feejb 
^abe  eben  soi  ftHrk  gewölbt  aufsteigend,  als  difc 
Eürste  abfallend  ist  ^  Nasenloch  rund,  «twa  ;auJE 
der  Mitte,  dfe>r  Qbflrkieferhflhe  stehend»  die  RfH 
der*  tretend  dahin  vor  9  Bartbor$ten^he*idfTO 
Mundwinkel  w4,Na;wnJ^jchö j  Zunge  hornanig 
ge$piut*;  ibfrlb     1  lang  altf  der  Schnabel^ ;  yo« 
ein  wenig  gespalten  5  Gewalt  des  ganzen  Vogels 
plump  und  dick;  dje  Flügel  -fallen,  etwas  über 
die  Ssh*yanfcwurzel  hinaus,  «Ke  erste  Foederis* 
kurs*,  ßvt  fünfte;  diß  längste,  jiie  viexte  jund 
sechste  nur  sehr  wenig  kürze* $ ^cfcwan^  ziem* 
Uch  stark,  die  Federn  naeh  der  gpHze  verschinf^ 
lert^  tfenjlich.  gleich  lang,  geschlpssen  «cfa^int 
dar  Schwanz  in  der  IVIitter  ein,  wenig  ausger«ft-j 
det;  J3eifre  stark,  mäfsig  hoch,  Fufsbeuge  b©^ 
fiedert;  Ferse  mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt j 
äufsere  Zehen  an  der  Wurzel  verein*,  Hintes 
nagel  grofs  und  gebogen.  .,v  \  1.    ,.,-tr,  | 

Färbung :: ;  Irift  lebhaft  hoch  orangengelb  5 
Oberkiefer  hell  graubraun,  Unte/kiefer  an  de* 


■ 
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Watzel  Dünkel  bleiferbeo,  Spitze  wier  der  Ober 
kiefet,  nur  blässer;   Beine  hell  bläulich -blei- 
farben;  der  Kopf  hell  aschgrau,  aber  vön  der 
Stirn  bis  zum  Nacken  stark  röthlich  -  graubraun 
überlaufen 5  Kinn  und  Kehle  weifslkh  aschgrau) 
Tön  dem  Nasenloche  über  dem  Auge  weg  nach 
dem  Hinterkopfe  läuft  ein  lebhaft  rostrother 
Strich;    Unterhals  und  Brust  hell-  citrongelb; 
übrige  Untertheile  schmutzig  werblich  *  hier 
und  da  graulich  oder  röthlich  beschmutzt  und 
überlaufen;  Obertheile  hell  olivengrün,  Schwung- 
federn dunkel  graubraun  mit  grüner  Vorderfab- 
»ö  und  weifslichem  Hintersaume;   innere  Flü- 
geldeckfedern  hell  hmonengelb. 
'i      Ausmessung:  Länge  5"  6'"  —  Breite  8" 
^  L.  d.  Schnabels  7*"'  — *  Br.  d.  Sehn.  2f 
Höhe  d.  Sohm  4"'  —  L.  d.  Flügel*  2"  8$'" 
L  d  Schwänze«  etw*  2"  9'"  —  Höher d.  Ferse 
lÖiy/r —  L4  d.  Mittelzehe  5'"  —  L,  d<  äüfseren 
Z; ;  4f —  L.  d.  inneren  TL.  4"'  —  L.  d.  Hin- 
te¥z<*he  4£"'  —  L*  d.  Mittelnagels  2f>"  —  L, 
ä.  küfceren  N.  2"<  —  L.  d.  Hinternagels  S'". - 
,  Varietäten:  Oefters  ist  der  Kopf  mehr  grau 
ütrd  mehr  dunkel  bräunlich  überlaufen,  der  roth- 
braune Augenstreifen  schwächer  oder  stärker. 

Dieser  Vögel  ist  einsam,  still  und  plump, 
ich  habe-  keine  Stimme  von  ihm  gehört.  Ich 


« 
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fand  ihn;  in  den  Wäldern,  auch  im  Campo  Gid 
ral  in  kleinen  Gestrauchen.  Im  Februar 

war  er ,  wie  die  meisten  übrigen  Vögel ,  in  der 
Mauser,  t  -i's-i-: i  J  ^    ;t/    r  I  - 

i  I;     •    ;S:  ■    t  ■    ■'"■ir'.V     .  i;..^;  "•J*'-  f- 

.Atf«**«»  deren  Schnabel  starke  mit  starkem  Hm 
ken,  ,und  an  den  Seiten  Ketwas  bauchig  aßstrer 
tend  ist.  .  ._,    ,*  ,  ,-; 

4  . ,  ^         ■  .   .  •  ■  •       .       ••/'         .-      I  Jil      '  -  i       .  » 

8. *    J*i  guttatus  Spixii.  :  ,u 

Ö  e  :jr  '  b  e  ",f  r  o  p  f  ;t  e   B  a  t  a  V  a. ;i 

B.    Oberkörper  schwarz ,  mit  großen y  runden,  wei- 
ßen Flecken  \PPeibcheh  blaß  gelb  gefleckt);  ftTri- 

'I*  •!  r  1  -i i       "  i  ■  ■ 

terieib  weiß,    an  den  Seiten1  der  Brust  gefleckt  % 
Schwanz  und  Flügel  schwaf*  j  tW/3r  i/i  «Iz*  Qito** 
.gestreifte      j  ( ;•   .  .\  •       wi:,r.:/s  \  ;  :,:  ;-:ü 

Laniu*  Jftelemger,  Mut.  Beroh  ^       .       j  1     ;  m 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Schnabel  stark,  kürzer  als  der  Kopf,  aa  der 
Wurzel  breit,  nur  am  Haken  zusammenge- 
drückt, übrigens  an  den  Seiteali  sehr  sanft  bau- 
chig austretend;  Firste  gerade,  an  der  Spitze 
mit  starkem  Haken  hinab  gewölbt,  der  um  eine 
Linie  weit  Über  den  geschlossenen  Unterkiefer, 
übertritt,  mit  einem  stark  vortretenden  Zahne 
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dahink^' Nasenlöcher  rrafdlkh die  retwas  bor« 
igen  s  Fe  de  frn  laufen;  bis .  dahin  Vor  $ :  KSnin  winkel 
kuirz t.  :  b<iiei$y  Abgerundet* >  mit i borstig  /endenden 
Federn  bedeckt;  Dille  stark  rundlich  gewölbt 
aufsteigend;  Zunge  kurz,  mit  getheilter  Horn- 
spitze,  welche  nicht  blofs  am  Ende,  sondern 
attehati  dessen  SHten^tapk^horstig  gefranst  ist; 
iitt  Obeifkirf^  de^^Scitmöfeb  beriiferkt  mätt  eine 
erhabene  Leiste}  Kopf  dick,  Körper  scfcTank, 
Federn  zart  und  weich;  Flügel  kurz  abgerun- 


3V 

SE 

■LI 

aus^die^iprt-e  rpng  |ünf|je  fqdqr^iffd  ^u?  Äng- 
sten; Schwanz  stark,  pus  zwölf  ziemlich  schma- 

tee  ^ait  secfe^  glatten  Tafeln 
hß legt , ü\ÄaR > RLjfeb efigfigfltenk  jat mit  Federn  be- 
deckt;  Zehen  ziemlich  schwach,  die  beiden  ein- 
igeren anrihxetncgfiMrzeasWurz^^elertke  Verwach- 
sen;  Hinternageluii*mHch« ^chÄKy;,lrfark  ge- 

-  *■ ! ..  JRärfyung irfs  dunkelbraün j  Schnabel  biet 
färben,  j  auf.  der  .{Firste,  und  an  .seinen  oberen 
Tbeileh .  schsi^zikfa rharifcf  arbenf; *  5 Beinq  schön 
bleifarben,  i.stajrk  in'*  Hitnilne} blaue  ziehend; 
Aixgenliderrblafs  hläulkh.grau,  aür  am  Rande 
mit  Wimperfederchen  besetzt  ;,  Scheitel  kund  alle 
obezjen  Theile  glänzend  schwarz,  A  mit  einem 
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schönen ,  etförnugen*  vt eifsen  Fleck  auf  Jeder 
Feder,  sie  sind  am  Rücken  am  grossesten*  so 
Wie  ( auf  Schultern  und  Dfeckfedern,  wo  sie  aber 
mehr  breit  oder  queer  gestellt  erscheinen)  auf 
Kopf  und  Hals  sind  sie  kjeinerj  Seiten  des  Kopfs 
weifsgrau  gemischt,  Kehle  noch  etwas  mehr 
weifslich,  alle  diese  Federn  mit  zart  zerschlisse* 
nen  Fahnen;  an  den  Seiten  des  Halses  laufen 
die  weifsen  Flecken  auf  schwarzem  Grunde  weit 
vor,  eben  so  an  den  Seiten  der  Brust:  diese  so 
wie  der  Bauch  graulich  -  weif s,  Seiten  etwas 
mehr  grau,  After  und  Steifs  etwas  mehr  iu's 
Gelbliche  fallend;  Schwungfedern  an  der  äu- 
fseren  Fahne  schwarz,  mit  weifsen,  schmalen 
Flecken,  innere  Fahne  mehr  graulich,  und  am 
hinteren  Rande  mit  verloschenen  weifsen  Flek- 
ken,  innere  Flügeldeckfedern  weifslich  j  Schwanz 
bräunlich  ^schwarz,  mit  etwa  nenn  schmalen, 
wei&en  Queerbinden,  die  in  der  Mitte  am 
Schafte  unterbrochen  fcindf  untere  Fläche'  der 
Schwanzfedern  matt  aschgrau,  mit  verlosche- 
nen weUslicben  .Qqeerbinden.      •  ■  i  ■  ■ 

Ausmessung:  Länge  7*"  11"'  *—  Breitet  9" 
9"'  —  L.  d.  Schnabels  10'"  —  Br.  d.  Sehn.  3*"' 
-  Höhe  d.  Sehn.  3*"'  —  i  L.  d.  Flügels  3"  — 
L.  d.  Schwanzes  etwa ,  3"  6"'  —  >  Höhe  d.  Fei- 
te 1"  V"-,  —  L.  d.  Mitteteehe  6*"'  —  L.  d. 

Iir.  Band.  fi5 
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äufseren  Z.  4#"  —  L.  d.  inneren  Z.  — 
L.  d.  Hinterzehe  3f "  —  L,  d.  Mittelnagels  Sf4* 
—  L.  d.  äufseren  N.  ifW  —  L.  d.  hinteren  N. 

2f".  — 

Weibchen:  Dem  beschriebenen  Männchen 
vollkommen  ähnlich,  nur  sind  alle  die  hellen 
Flecke  nicht  weifs,  sondern  hell  gelb,  am  leb- 
härtesten  und  dunkelsten  auf  den  Schwungfe- 
dern und  dem  Kopfe;   Stirn-  und  Nasenfedern 

•  Mit  *  9  ' 

gelblich- braun 5  im  Nacken,  Unterrücken  und 
an  den  Seiten  des  Halses  sind  die  Flecken  am 
weifslichsten. 

-üb  "iofo  ni>  möb^lßnii j ' jbn$Ilßi  ddoilcJldO 
Ausmessung:  Länge  7"  8|"'  —  L.  d.  Schma- 
rl 9  Iß  rnrir>c  .  ri'jii.uw  J'rff  i  nsijH 
bels  9'"  —  Höhe  d.  Ferse  Iii'"  —  L.  d.  Mit- 
tue bnii  .xiJuiiflig  ifiaai  ennfi^  s^onni  {i:$&j*ri 

telzehe  6"'.  — 

-aBiTiT^li<iw  niuiarlcteohov  Jim  obaßü  njrojcufl 
5  Junges  Männchen:  Gänzlich  dem  Weib- 
chen ahnlich,  allein  an  der  mehr  woifsen  Far- 
be des  Unterleibes  zu  erkennen,  welcher  bei 
dem  weiblichen  Vogel  stark  gelblich  überlau- 
fen  ist. 

Dieser  Vogel,  so  wie  Nro.  1.,  bildet  schon 
den  Uebergarig  von  den  Batara's  zu  den  ächten 
Würgern  (Lantus),  und  der  hier  beschriebene 
hat  schon  beinahe  den  Körper-  und  Schnabel- 
bau der  letztern;  —  1  '  Er  wird  schon  ziemlich 
weit  südlich  gefunden;    denn  Spix  beobachte- 
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te  ihn  in  der  Provinz  $.  Paulo,  ich  fand  ihn 
bei  Aragatiba  und' Coroaba  am  Espirito  San* 
ro,  allein  im  Inneren  des  Landes,  im  Sertong 
der  Provinzen  Minas  und  Bahid  kommt  er 
häufiger  vor.  Er  lebt  einzeln  oder  paar-  und 
familienweise,  und  ist  ein  träger,  stiller  Vo- 
gel, ich  habe  ihn  immer  in  den  grofsen  Wal- 
dungen gesehen*  Seine  Nahrung;  besteht  in 
Insecten.  Spix  hat  in  seinen  Abbildungen  bra- 
silianischer Vögel  die  Figur  des  Weibchens  ge- 
geben, vielleicht  kannte  er  das  Männchen 
nicht  Der  Schnbel  scheint  in  der  Abbildung 
zu  kurz  gezeichnet  au  seym,  und  die  Iris  ist 
zinnoberroth  gefäsbt,  welches  in  der  Natur 
nicht  der  Fall  ist.  h 

r-  r 
•    I  •         >  i  Im  •  ■  -   '  »V 


'«  4 
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Diese  Familie  vereinigt  in  den;  heifsen  CH- 
maten  eine  Menge  von  Vogelarten,  deren  FöTse 
auf  Unkosten  der  Flügel  ausgebildet  sind.  Sie 
sind  schlechte  Flieger,  / man  sieht  sie  selten  ihre 
Flugwerkzeuge  gebrauchen,  . Jauch  sind  diese 
T heile  bei  ihnen  meistens  nur  kurz  und  schwach; 
dagegen  steht  ihr  Körper  gewöhnlich  auf  hohen, 
schlanken  Beinen,  welche  bei  vielen  von  ihnen 
zu  einer  ausgezeichneten  Höhe  ausgedehnt  sind. 
Sie  leben  meist  in  dichten,  grofsen  Urwäldern, 
viele  von  ihnen  auf  dem  Boden  umher  laufend, 
wo  sie  Insecten  aufsuchen,  andere  bewohnen 
die  Zweige  der  niederen  Bäume  und  Gesträu- 
che, doch  meistens  der  Erde  nahe.  Sie  haben 
zum  Theil  sonderbare  laute  Stimmen,  aber  kei- 
nen Gesang.  Einige  von  ihnen  (Myioturdus) 
bilden  einen  natürlichen  Uebergang  zu  den  Dros- 
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seln\(2?unlus)f  init  welckea  aie;ih  Schnahelbau, 
Färbung  .und  Manieren  riet  Uebereinstimmung 
zeige»,  durch  den  Mangel  an  Gesang,  und  an- 
dere vorhm  erwähnte  Eigenschaften  aber  wieder 
mehr  Aehnlichkeit  mit  den  eigentlichen  Am  ei- 
seinvöge]^)  (Myipthera)  haben.  Andere  schlie- 
Isen  sich  natürlich  an  die  Lanii^  besonders  das 
Geschlecht  Thamnophilus ,  an,  und  wieder  an- 
dere  gränzen  nahe  an  die  Baumhacker  (Dendro- 
colaptes)  u.  s.  w.  Die  deutsche  Benennung 
Ameisenvögel)  welche  ich  dieser  Familie  bei* 
kg*By:  isfc  hergebracht,  obgleich  nicht  ganz  ei- 
geritHt*  4  ' Indern diese  i  Vögel  sich  nicht  aus- 
schliefslicb  rxm  Ameisen  ernähren;  da  sie  aber 
viel  an  der  Erde  umherlaufen,  so  fressen  sie 
auch  gewifs  Ameisen,  und  die  französische  Be- 
nennung pourmilier  paJTst  wenigstens  besser,  als 
die  deutsobe,  welche  Iiiiger  in  seinem  Prodrom 
mus  giebt:  miegenjäger. 


Gen.  34.    Myioturdus  Boiei. 
Ameisendrossel. 

Schnabel:  drosselartig,  stark,  messerförmig, 
an  der  Wurzel  mäfsig  breit,  nach  vorn  zusam- 
mengedrückt,   mit  einem  kleinen  Ausschnitte 
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oder  Zahne  hinter  der  sanft  hinab  gewölbten 
Kuppe;  Firste  ktmtig;  Diller;  des  ! Unterkiefer* 
mehr  oder  weniger  sanft  aufsteigende  Nttstn* 
lock  eiförmig  *  oder  elliptisch,  zu  weile*  frei* 
meistens  von  den  Federn  bedeckt ü    -  •=* 

Zunge:  mit  nörnartigeirS vorn'  etwa*  ge- 
theilter  oder  höriger  Spitze.  ! 

Flügel:  kurz  und  meist  schwach«  die  vier- 
te  oder  fünfte  Feder  ist  die  längste« 

Schwanz:  kurz.    .   ;   ,  :  x  . 

Beine:  hoch  und'  schlank;  Ferse  andert- 
halb oder  zweimal  so  lang  als.'  die  Mittelzehe; 
äufsere  Zehen  an  der  Wurzel  Vereint* 

Diese  originellen  Bewohner  der  bräsTliani- 
schen  Urwälder  halten  sich  meistens  auf  derri 
Boden  auf.  laufen  sehr  schnell,  stehen  dann 
plötzlich  stille,  und  verschwinden  schnell  Wie- 
der. Sie  haben  meistens  eine  laute  aus  weni- 
gen Tönen  bestehende  Stimme. 


■  « 

* 

* 

* 
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4.,  4mei$en4r<n*elr*  mit  eintm  starken, :  metMih  Jwi*. 
i  •  JM:  ^abfh  der,  etwfs  höher  alf  fye^  ist,  up4 

mit  Fers en,  welche  zw eirnal  so  lang  .sin/fc  alsy4ie 

Mittelzehe  %  Schwanz  sehr  kurz* 

e  *  *  ■  ■  r    f  "  *  *  i  ^    «       m  '  4  ■  i        ,.  s.'  r  •#  •  '\~  f  "  *  .    v  r 

v  '  ^  .  i  .  /     .         .  ►     ^  j  *.  k  -  i  ,  4  c    '      '        -  \  '»>  -    »  L.        -  *  -i 

...  '  ,  . :  -  I    .  •    ■  j;  :-.  -!    .  r  • :  :  :  -  *>':'•    ,  ' >u'.' 

f      *  -  ,  1.  M         A      0     X.   ,  r  . 

*f n  •  Obfrho#f  asxhgroHi  Mücken.  Qlivenbrauny  alle  &b» 

dern,  desselben  ^^ffiV^^.Cff^ff^^^i«^ 
ZzcAen  Schäften ;  Schwanz  und  Schwun^flern .  rptfc 
braun-,  ein  gelblich- jwe  iß  er  Streif  en ,  an  fe der  Seite 
des  Kinnes*,   üntertheile  bräunlich- gelb ,  <ta?  Äärc- 

TuV*,,  ReXfiinn.9Gnul  ^  f 

iKf<  <k*  FvurmüuH ,  Kiiff.^  $&nnt  Vol.  15. 

u  v.  j  .  »  t •:»">  .»..  \       -  i  r.  ; 

p/.  #nl.  iVo.  702.  f  . 

Grallaria  fusca ,  ffefif. ,  Gaf.  «To»,  )>  J.  154- 
Turdus  graUariüt,  Lntht  .  : 

Beschreibung  des  männlichen  VogeUi 
Kqrper  dick,,  rundlich,  Kopf  üfck,  Berne  J&ftr 
hoch  f  Schwanz  sehr  kurz*  Schnabel  stark , 
was  mehr  als  halb  so  lang  als  dar  Kopf,  etwa 
so  hoch  als  breit  vor  der  Stirn,  hinten  etwas 
ausgebreitet,  von  seiner  Mitte  *n  *ih  wenig 
zusammengedrückt;  Tomiertränder  hinter  der 
Spitze  ein  wenig  eingezogen;  Firste  etwas  ab- 
gerundet kantig,  stark  gewölbt,  die  Kupp*  et- 
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was  über  den  Unterkiefer  herabtretend,  Hinter 
derselben  ein  kleines  Zähnchen;  Unterkiefer 
stark/  hoch;  Kinnwinkel  beinahe  halb  so  lang, 
breit,  vorn  abgerundet,  an  der  Spitze  beinahe 
nackt,  mit  einzelnen  Borsten  besetzt;  Dille  vor 
der  Kinnwinkelspitze  heraustretend,  abgeflächt, 
nachher  stark  abgerundet  und  stark  'aufsteigend; 
Nasenhaut  vertieft,  an  ihre«-  Wurzelhälfte  mit 
vöYstrebenderi,  kurzen  Fevern  bedeckt,  an  ihrer 
Spitze  steht  das  ziemlich  weite,  rundlich  eiför- 
mige,  freie  Nasenloch;  Mundwinkel  mit  eini- 
gen  etwa  drei  Linien  langen  Bartbprsten  besetzt; 
Zunge  mäfsig  lang,  vorn  born  artig,  an  der 
Spitze  nur  sehr  wenig  getbeilt;  Kopf  dick,  Au- 
genlider und  ein  Fleck  hinter  dem  Auge  nackt, 
der  Rand  des  Augenlides  befiedert;  Flügel  kurz, 
abgerundet,  erreichen  kaum  die  Mitte  des  sehr 
kurzen  Schwänzchens,  die  erste  Schwungfeder 
ist  kurz,  die  viertel  ist  die  längste,  die  fünfte 
nicht  bedeutend  kürzer;  Sthwanz  aus  zwölf  kur- 
zen^  etwas  abwärts^gekrümmtlen,  ziemlich  gleich 
langen  Federn  bestehend;  Beine  sehr  hoch  und 
schlank, ,  im  Verhältnils  zum  Körper  schwach, 
mit  kurzen,  schwachen  Zehen;  Schenkel  lang 
und  befiedert  bis  kurz  über  die  Fufsbeuge;  Fer- 
se etwas  mehr  als  doppelt  so  lang  als  die  Mittel- 
zehe, mit  zehn  bis  eilf  sehr  glatten  Tafeln  be- 
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legty  Z*be«rii(*ea  getafelt  j ;  2wef  'SäfceW  Zeheä 
an  ifcretf  Wrtrzelgelenke  vertfäfchsehy'  ähfsetfj 
Zehe  etwa«  länger  als  ditf  innere^'  Hinternagel 
gröfiier'als  idie 'vöVderen.  '  •    ^'    •  :» 

F&itutfgV'  Tärbi*  'der'  B&oe  idafsfÖtnHch' 
bleifarbner*^  wtodurWera1  b1afs$^lIViblet  öder  LF* 
las  entsteht;  Schnabel  auf  der  Firste  dunkd 
horograubräün1,  etwaV  inV  Schwärzliche  fallend, 
Ränder  und  Unterkiefer  ^ßthlich  -  weifs,  blofs 
die  Spitze*  scfawärzlidr,  Irls  graubraun;  Seihet 
tel,  Hinterkopf  'Sind  tfsxkeh  aschgrau,  alle  Fe£ 
dernA  mit  -  schwärzlichen  Rändern  und  feinen 
weiMfchert  Soften"  und  Schaffetrichen;  fcüfr 
keft* tiöd  ScerpülärFedern  dHvfenbraufi,  alle  Fe- 
dern  schwärzlich  gerandety  und  mit  gelbröth^ 
liehen  Schäften;  oberö  Schwanzdefek^ederri vröth- 
lieh  -  gelb ;  Flugeideckfedern  röthlich  -  oliven* 
braun  y  elttige  derselben  mit  gelbröthlichen  Spi- 
tzerifleckbhen  5  Schwungfedern  schwarzbraun 
mit  fostrother  Vorderfahne  und  Hintersaume; 
Schwanz  rostroth;  Stirn  gelblich  überlaufen; 
Zügel,  Näsenfedern  und  ein  starker  Streifen 
▼öm  Unterkiefer  an  jeder  Seite  der  Kehle  hin* 
ab  gelblich  -  wfeifs,  die  Federn  des  letzteren 
an  seinem  unteren  Ende  schwärzlich  gerandet; 
Kehle  schwärzlich  -  olivenbraun,  röthlich  ge- 
mischt;   ^tB  Unterhalse  stehen  einige  grofse 
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gelblich  -  weifw, ...  Flecken  j  Brust; ,  «liTenbraun 
mit  schwärzlichen  Federrändchen  und  gelbli- 
chen FlecHche^  Bauch ,  After,  Schenkel  und 
Steifs  röthlich .  gelbbraun,  mit  schwärzlichen 
Federrändeben  oder  dunkleren  Queervvellen  ;  an 
§teifc  und  Schenkelp.  l^bhfft-  rpthJich-Jt«tgelb 
und  ungefleekt,  b    ,,.   r.H'Äa:i  •?    :  '.hunitt  >. 

.Ausmeßwngi  > Länge  7"  l%%  l-fm,-;Jt«rd, 
Schnabels  9*"'  —  Höhe  o\,  Scbq.  4f"  Br. 
d.  Sehn.  4"'  —  L.  d.  Schwanzes  i"  tp'<«  —  L 
d,  Flügels  4"  4fr'"  —  Höbe  d.  Fers«  4"  IV" 
L.  d,  Mittelzehe  10fr«'  -  L.  d,  .*ufcer«tt:  Z.  6«' 
—  d.  inneren  Z.  7"'r  —  h.  :<L  Hinterzehe 
5"'  —  L.  d.  Mittelauels  -  k  cL  .feEm» 
—  L.  &  Hinternagels  ^%^f^J?  ir 

Weibchen?  Sali»  i^acb  gröfser  seyn 

als  das  Männchen,  welche*  ich,  aber  nicht  ge- 
funden habe;  denn  das  in  meiner  ppnithologi- 
sehen  Sammlung  befindliche  Weibchen  ist  fünf 
Linien  kürzer  als  das  Männchen.  Das  erstere 
hat  die  Stirn  mehr  gelblich  überlaufen ,  den 
hellen  Streifen  am  Unterkiefer  mehr  weifs,  die 
Flügel  weniger  lebhaft  röthlich  -  braun ,  den 
Bauch,  wie  es  scheint,  auch  etwas  blässer  rost- 
gelb gefärbt.  .  vT/«. 

Dieser  sonderbare  Vogel  hält  sich  blofs  in 
den  geschlossenen  grofsen  Waldungen  auf,  wo 
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er  ^ehr  schnell  auf  dem  Boden  umherläuft 
Ich  erhielt  ihn  zuerst  am  Rio  Grande  de  Bei* 
monte,  wo  einer  meiner  botocudischen  Jäger 
ihn  mit  den^  Pfeile  erlegte.,  \n  seinem  Magen 
fand  .ich  Ueberreste  yon  Insecten,  besonder^ 
von  grünen  Käfern.  Er  soll  einen  lauten,  ein- 
stimmigen Ruf  haben.  Nach  de*  Versicherung 
dar  Botocuden,  erbeut  er  sein  Nefet  an  der  Er- 
de, und  legt  bläugrüne  Eier  hinein.  Ich  habe 
diese  Vögel  nur  selten  erhalten,  sie  scheinen 
nicht  zahlreich  tu  seyn.  Man  erzählt  von  ih- 
nen, dals  sie  sich  einzeln  zwischen  den  übrigen 
Ameisenvögeln  aufhielten,  und  defshalb  soll 
man  sie  in  €ayenhe  Rai  des  Fourmiliers  nen- 
nen, allein  dieses  ist  eine  Fabel,  denn  dieser: 
Vogel  lebt  für  sich  allein.  Ich  habe  Übrigens 
nie  Ameisen  kl  seinem  Magen  gefunden. 

Buffön  giebt  (pl.  etil»  Nro.  702  )  eine  gute- 
Abbildung  dieser  Species,  wo  Gestalt  und  Stel- 
lung sehr  treu  dargestellt,  die  Färbung  weni- 
ger richtig  j  .  dennoch  in  der  Hauptsache  gut 
ist«  Auge  und  Beine  sind  an  dieser  Abbildung 
gänzlich  unrichtig  colorirt.  Wegen  seiner  et- 
was abweichenden  Schnabelbildung  hätte  man 
den  hier  beschriebenen  Vogel  mit  Recht  zu  ei- 
nem besonderen  Genus  erheben  können. 


v    *  ■ 
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2&]  <  Ameiaenirosse\ln  •  tmf  ^^lafihsm r  \Amstl, 


r  2.    M  ochVoleücus.  r ' 

Die  Ameisendrossel  mit  weifs  und  gelbem 
-r  ^:  Unterleibe.  :  i 

A.    Öbertheite  bräunU6h-oUve\igrau^ '  Schwung ^' und 
igroße.  FlügM^ckfederng^miich-'gsrandet;  em 
.  gelbltc^  weifoeXy    nach  oher^  schwarz  eingefafster 
Streifen  über  dem  /luge;  Untertheile  weifst  Brust 
i{  und  Seiten  mit  dreieckigeH%  schwarzbraunen  Fleh- 
ken\  Seiten  der  Brust  und  des' Leibes  stark  gelb- 
vTotkUch  gemischt.  ;    v  I  ;  .  . 

:  ?  Turdus  titncretus,  Müs.  8*rol.  , 

Beschreibung  des  männHchen  Vogels:  Ge- 
stalt etwa  der  vorhergehenden.  Art,  allein,  der 
Schnabel  dünn  und  schlank.  —  Schnabel  gerade, 
schlank,  ein  wenig  mehr  hoch  als  breit,  First« 
raaTsig  kantig,  an  der  Kuppe  sanft  hinab  gewölbt, 
mit  einem  kleinen  Zahne  hinter  der  letzteren  f  To- 
mienrand  des  Oberkiefers  stark  eingezogen*  Un- 
terkiefer gerade,  kaum  merklich  kürzer  als  der 
obere,  die  Dille  nur  höchst  wenig  aufsteigend, 
rundlich  abgeflächt;  Kinnwinkel  ziemlich  kurz, 
mäfsig  zugespitzt,  an  der  Spitze  beinahe  nackt; 
Nasenloch  weit  geöffnet,  länglich  -  elliptisch  5 
Zunge  halb  so  lang  als  der  Schnabel,  an  der 
Spitze  hornartig  und  ein  wenig  getheilt;  Bart- 
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borsten  am  Zügel  schwarz  und  ziemlich  kurz; 
Auge  lebhaft  und  ziemlich  grofs,  i Augenlid  am 
Rande  mit  kleinen  Federn  dicht  besetzt;  Flügel 
etwas  über  die  Mitte;  des  kleinen,  kurzen,  vier« 
eckigen  Schwänzchens  hinaus  reichend,  ihre 
fünfte  Feder  ist  die  längste;  Beine  hoch  und 
höchst  schlank,  der  Schenkel  tritt  frei  aus  dem 
Leibe  heraus;  Ferse  mit  sieben  bis  acht  zarten, 
glatten  Tafeln  belegt,  mehr  als  doppelt  so  lang 
aU  die  Mittelzehe,  die  Fersensohle  ist  gestiefelt; 
äufserste  Vorderzehen  an  ihrem  Wurrielgliede 
vereint,  Zehen  schlank;  Hinternagel  bei  wei- 
tem gröfser  als  die  übrigen,  etwas  aufgerichtet 
und  nur  sehr  wenig  gekrümmt.  . 

Färbung:  Oberkiefer  horngraubraun ,  der 
untere  röthlich- weils;  Irls  graubraun;  Beine 
blafs  fleischroth;  alle  Qbertheile  des  Vogels  sind 
bräunlich  -  olivengrau ;  Schwungfedern  grau- 
braun, am  Vorderrande  der  Vorderfahne  hell 
röthlicht  gelb,  nähet  am  Sohafte  olivengrau  wie 
der  Rücken,  hinterer  Saum  und  die  Wurzel 
der  inneren  Fahne  hell  gelb;  innere  Flügel« 
deckfedern  hell  gelb röth lieh;  grofse  Flügeldeck- 
federn mit  töthlich- gelben  Rändern;  von  der 
Nase  über  dem  Auge  hin  zieht  nach  dem  Hin» 
terkopf e  ein  -/Mab  gelblicher  Streifen ,  der  nach 
dem  Oberkopfe  hin,  also  an  seiner  Oberseite, 
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schwarz  eingefafst  ist;  Kehle  und  Unterhals 
weifsj  Seiten  des  Kopfs  gelblich)  diese  Farbe 
ist  aber  von  der  weifsen  Kehle  durch  einen 
herabziehenden,  schwarz  gestrichelten  Streifen 
getrennt;  alle  übrigen  Untertheile  sind  weifs, 
stark  rostgelb  gemischt  und  gestrichelt,  dabei 
aber  an  Brust  und  Seiten  des  Leibes  mit  rundli- 
chen und  dreieckigen  schwarzbraunen  Drossel« 
flecken  besetzt;  Aftefgegend  gelb,  Steifs  weiß. 

Ausmessung:  Länge  5"  8*"'  —  Breite  8" 
3'"  —  L.  d.  Schnabels  7*"'  —  Br,  d.  Sehn.  2"' 

—  Höhe  d.  Sehn.  2"'  ~-  L.  d.  Flügels  2"  11'" 

—  L.  d.  Schwanzes  1"  6>"  —  Höbe  d.  Ferse  1" 
5$"'  —  L.  d.  Mhtelzehe  V"  —  L.  d.  äufseren 
Z.  5"'  —  L.  d.  inneren  Z.  4f"  —  L.  d.  Hin- 
torzehe 4"'  —  L.  d.  Mittelnagels  —  L.  i 
äufeere*  N.  1*"'  -  L*  d.  Hinternagels  8"'. 

Dieser  Vogel  ist  mir  nur  einmal  vorgekom- 
men, und  zwar  in  den  Wäldern  der  inneren 
Provinz  Bahid,  Jb  der  Mähe  des  Arrayäl  da 
Conquista.  Er  hat  einerlei  Lebensart  mit  der 
vorhergehenden  Speojes,  läuft  sehr  schnell  an 
der  Erde  umher,,  und  sucht  Insecten  auL  Ab* 
den  Provinzen  St.  Paulo  und  Minus  Gsraes 
haben  mehrere  Museen  diesen  Vogel  erhalten, 
er  scheint  dort  nicht  selten  zu  seyn. 

-  i  t     t.         ~*~  n  'j 
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C.  Ameisendr os sein,  deren  Sthnabel  gebildet  ist,  wie 
an  unserer  Amsel  (Turdus  Merula),  die  Ferse 
zweimal  so  lang  als  die  Mittelzehe. 

3*    M.  mar ginatus. 
Die   gerandete  Ameisendrossel. 

A,  Obertheile  olivenbraun,  Schwanz  mäfsig  kurz, 
dessen  Federn  mit  schwarzbrauner  Endbinde ,  und 
zum  Theil  weißlichem  Spitzensaume;  Stirn  rbth- 
lieh  überlaufen;  Untertheile  weifsy  alle  Federn  der 
Brust  und  der  Seiten  mit  sehr  starkem,  schwarz- 
braunem Seitenrande* 

Myiathtra  campanisons,  lllig. 

Beschreibung  des  weiblichen  Bogels: 
Gröfse  einer  starken  Singdrossel  ^Turdus  musU 
cus),  Söhwanz  länger  als  an  den  vorhergehen- 
den Arten,  die  Beine  kürzer,  daher  hat  dieser 
Vogel  am  meisten  Aehnliehkeit  mit  den  wahren 
Drosseid  (Turdus). —  Schnabel  ziemlich  kurz, 
gerade,  mäfsig  stark,  an  der  Wurzel  ein  we- 
nig ausgebreitet,    am  Vordertheile  ein  wenig 

zusammengedrückt,  Tomienrärider  ein  «wenig 
eingezogen,  beide  Kiefer  ziemlich  gleich  lang, 
hinter  der  Kuppe  des  oberen  ein  kleines  Zähn- 
chen j  Firste  mäfsig  zusammendrückt;  Nasen- 
haut mit  vorwärts  strebenden  Federn  besetzt} 
Kinnwinkel  mehr  als  ein  Dritttheil  der  Unter* 
kieferlänge,  breit,  abgerundet,  sparsam  mit  kur* 
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zen  Federn  bedeckt  5  Dille  an  der  Wurzel  abge- 
flächt, nach  der  Spitze  hin  abgerundet,  mäfsig 
aufsteigend)  Zunge  kaum  halb  so  lang  als  der 
Schnabel,  länglich  schmal,  hornartig,  flach,  an 
der  Spitze  gefrans't  oder  borstige  Flügel  kurz, 
abgerundet  und  schwach,  die  vierte  Schwung- 
feder ist  die  längste 5  Schwanz  ziemlich  kurz, 
etwas  abgestuft,  abgerundet  und  häufig  am  En- 
de abgenutzt,  die  Flügel  erreichen  kaum  seine 
Mitte;  Beine  ziemlich  hoch,  Ferse  gerade  dop- 
pelt so  lang  als  die  Mittelzehe,  mit  acht  sehr 
glatten  und  beinahe  gänzlich  in  einander  ver- 
wachsenen Tafeln  belegt,  Laufsohle  sehr  glatt; 
Zehen  ziemlich  kurz,  getäfelt;  Nägel  schwach, 
der  hinterste  aufgerichtet  und  gröfser  -als  die 
übrigen,  dab*i  etwas  gewölbt {  äufsere  Zefcen 
an  der  Wurzel  etwas  vereint , ,  die  äufserste  und 

1 

innerste  in  der  Länge  wenig  verschieden. 

Färbung:  Iris  graubraun ;  Oberkiefer  auf 
der  Firste  horngraubraun,  an  (Jen  Rändern  und 
dem  Unterkiefer  weifsl|ch  -  hornfarbeni  Beitie 
röthlich -  weife ;  Rachen  weiblich  ; .  alle  Obejr- 
theile  grünlich  -  olivenbraun ,  auf  Scheitel  und 
Stirn  röthlich- braun  überlaufen;  über  dem  Au- 
ge hin  läuft  eine  gelblich -weifse  Linie,  die  an 
der  Nase  mehr  gelblich  ist;  Kehle  gelblich-weifs, 
auf  jeder,  Seite  in  der  weifslichep  Farbe  mit 
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einem  schwarzbraunen  Längsstreifen  eingefafst; 
Unterhals  und  Kehle  auf  weifslicher  Grundfarbe 
fein  schwärzlich  punctartig  gestrichelt}  Anfang 
des  Unterhalses,  Brust  und  Seiten  des  Körpers 
weilslich-gelb,  allein  alle  Federn  an  jeder  Seite 
mit  einem  netten,  starken,  schwarzen  Saume 
bezeichnet^  die  Seitenfedern  des  Bauchs  und 
der  Brust  haben  sogar  die  ganze  innere  Fahne 
schwarz,  wodurch  eine  stark  geschuppte  Zeich- 
nung entsteht}  Mitte  des  Bauchs  und  After  unge- 
fleckt gelblich-  weif s}  Steif s  mehr  gelblich,  und 
einzeln  schwärzlich  gefleckt}  Schwanzfedern  oli- 
venbraun, mit  einer  schwarzen  Queerbinde  am 
Ende,  aber  die  Spitze  jeder  Feder,  die  beiden 
mittleren  ausgenommen,  hat  aufserdem  noch 
ein  weifsliches  Rändchen}  Schwungfedern  dun- 
kel schwärzlich -graubraun}  innere  Flügeldeck- 
federn weifs,  am  Rande  schwärzlich. 

Ausmessung:  Länge  8"  8'"  —  Breite  12" 
5"'  —  L.  d.  Schnabels  7J-"'  —  Höhe  d.  Sehn. 
2«'"  _  Br.  d.  Sehn.  2£"'  —  L.  d.  Flügels  3" 
7$»*  _  L>  d,  Schwanzes  etwa  2"  8'"  —  Höhe 
der  Ferse  1"  4*'"  —  L.  d.  Mittelzehe  — 
L.  d.  äufseren  Z.  6*'"  —  L.  d.  inneren  Z.  6f" 
—  L.  d.  Hinterzehe  4£'"  —  L.  d.  Mittelnagels 
2$'"  —  L.  d.  äulieren  N.  2"'  —  L.  d.  Hinter- 
nagels Sf-"'.  — 

III.  Band.  66 
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Jüngeres  Weibchen:  Von  dem  älteren  nut 
sehr  wenig  abweichend. 

Dieser  Vogel  lebt  in  den  grofsen  Waldun- 
gen, ich  erhielt  ihn  in  der  Nähe  von  Arrayal 
da  Conquista.  Er  hält  sich  an  der  Erde  oder 
auf  niederen  Zweigen  auf,  und  bewegt  häufig 
seinen  Schwanz  auf  und  ab.  Seine  Manieren 
sind  etwa  die  unserer  Singdrossel.  Eine  Stim- 
me haben  wir  von  ihm  nicht  vernommen.  In 
seinem  Magen  Ueberreste  von  Insecten. 


D.  Ameisendr os sein,  deren  Schnabel  an  der  Wurzel 
etwas  breit  ist,  und  deren  Ferse  nicht  die  dop- 
pelte Länge  der  Mittelzehe  erreicht. 


4.    M.  Tetema. 
Die  rostscheitliche  Ameisendrossel. 

A.  Oberkopf  rostroth;  Obertheile  olivenbraun;  Un- 
tertheile  schwärzlich  -  olivenfarben;  Kehle,  Unter- 
hals und  Brust  schwärzlich. 

Turdus  Colma  var.,  Linn. ,  Gmel.y  Lath. 
Le  Tetema,  Bujf.,  Sonn.  Vol.  13.  pag.  355. 
Bujf.  pl.  enl  No.  821. 
Myiothera  Tetema,  Vieill. 

—       rufieeps,  Spix  Tab.  72.  Fig.  1. 
Calinha  do  mato  in  den  meisten  Gegenden  des  öst- 
lichen Brasiliens. 
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Apnoio  *)  hotocudiiclj. 

Beschreibung    des    männlichen  Vogels: 
Grö&e  eines  Staares,  Beine  nur  mäfsig  hoch, 
Schwanz  mäfsig  kurz.    Schnabel  stark,  gerade, 
kürzer  als  der  Kopf,    an  der  Wurzel  ziemlich 
breit,    vor  der  Spitze  ein  wenig  zusammen- 
gedrückt,   die  Tomien   daselbst  stark  einge- 
zogen 5    Firste  kantig,    gerade,    blofs  an  der 
Spitze  ein  wenig  herabgeneigt,    ein  sehr  klei- 
ner Ausschnitt  hinter  der  Kuppe)    beide  Kie- 
fer etwa  gleich  lang,    die  Pille  des  unteren 
ein  wenig  kantig  und  stark  aufsteigend,  sie 
tritt  an  der  Spitze  des  Kinnwinkels  stark  her- 
vor  $    dieser  erreicht  beinahe  die  halbe  Schna- 
bellänge,  ist  etwas  abgerundet,  beinahe  nackt } 
unter  der  Nasenhaut  tritt  der  Schnabel  mit  ei* 
Her  starken  Leiste  vor;    Nasenloch  eiiöraiig, 
an  seiner   oberen   Seite   von   der   Haut  be- 
deckt;   Zunge  ziemlich  kurz,    an  der  Spitze 
ein  wenig  getheilt;   ,  Augenlid  ziemlich  nackt, 
sein  Rand  mit  Federn  besetzt;    Flügel  kurz, 
sie  fallen  wenig  über  die  Schwanzwurzel  hin- 
aus, die  fünfte  Feder  ist  die  längste}  Schwanz; 
abgestuft,  abgerundet,   die  Federn  mäfsig  zu- 
gespitzt,   er.  ist  weniger  kurz  <  als   an  den 


♦)  Etwas  durch  die  Na«e  auMUsprecnen.  i 

66  * 
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beiden  zuerst  beschriebenen  Ameisendrosseln) 
Beine  stark,  mäfsig  hoch,  die  Ferse  nicht  völ- 
lig zweimal  so  lang  als  die  Mittelzehe,  mit  sie- 
ben glatten  Tafeln  belegt,  auch  die  Sohle  der 
Ferse  ist  getäfelt,  so  wie  der  Zehenrücken;  äu- 
fsere  Vorderzehen  auf  die  halbe  Länge  des  Wur- 
zelgelenkes verwachsen;  Hinternagel  weit  grö- 
fser  als  der  mittlere,  und  dabei  beinahe  sporn- 
artig gestreckt,  wie  an  den  Lerchen. 

•»  Färbung:  Iris  graubraun;  Beine  fleisch- 
röthlich- aschgrau;  Schnabel  schwarz;  Stirn, 
Scheitel  und  Nacken  lebhaft  rostroth;  Zügel, 
Seiten  des  Kopfs,  Kinn,  Kehle,  Brust  schwärz- 
lich, nach  dem  Bauche  hin  in  dunkel  aschgrau 
übergehend,  aber  an  Seiten,  Schenkeln,  Af- 
ter und  Steifs  olivenbraun  überlaufen;  übrige 
Obertheile  dunkel  olivenbraun;  Schwungfedern 
schwärzlich  -  olivenbraun  überlaufen ,  an  der 
Wurzel  sind  sie  alle  rostgelb,  wodurch  bei  ge- 
öffnetem Flügel  eine  Queerbinde  sichtbar  wird; 
vorderer  Flügelrand  mit  einigen  rostgelben  Fe- 
dern; Schwanzfedern  am  Schafte  und  an  der 
Spitze  schwärzlich,  übrigens  schwärzlich  und 
olivenbraun  überlaufen. 

Ausmessung:  Länge  7"  6'"  —  Breite  11" 
2"'  —  L.  d.  Schnabels  1\UI  —  Br.  d.  Sehn.  2*"' 
—  Höhe  d.  Sehn.         —  L.  d,  Flügels  3"  2i"' 
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—  L.  d.  Schwanzes  etwas  über  2"  6'"  —  Höhe 
d.  Eerse  1"  f"  —  L.  d.  Mittelzehe  7$"'  ^  L. 
d.  äufsere*  Z.  5*"'  —  L.  d.  inneren  Z.  5f  "'  — ' 
L.  d.  Hinterzehe  3%'"  —  L.  d.  Mittelnagels  2f<* 

—  L.  d.  Hinternagels  3^'".  —  .  .*!  « 

Weibchen:  Von  dem  Männchen  nicht  be- 
deutend  verschieden. 

Junger  Vogel:  Der  Kopf  ist  in  der  Jugend 

oben  über  schwärzlich  -  braun  $  denn  ich  besitze 

i 

mehrere  solche  Vögel,  die  an  diesem  Theile  roth- 
braun und  schwärzlich  gefleckt  sind. 

Völlig  junger  Vogel  in  seinem  Nestklei- 
de: Ein  solcher  Vogel  in  meiner  Sammlung  hat 
einen  kurzen  Schnabel  mit  dicker  Spitze 5  gan- 
zes Gefieder  noch  dunenartig  weich,  an  allen 
Obeitheilen  schwarzbraun  mit  rostgelb  punctir- 
ten  Federrändern,  an  allen  Untertheilen  grau- 
röthlich-fahl,  am  Bauche  weilslich,  überall  mit 
feinen,  schwarzgrauen,  verloschenen  Wellen- 
linien bogig  durchzogen;  grofse  Fügeldeckfe- 
dern  mit  rostrothen  Spitzen. 

Dieser  Vogel  lett  in  den  grofsen  Urwäldern 
der  von  mir  bereis'ten  Gegenden,  und  ist  nicht 
selten.  Er  läuft  auf  dem  Boden  umher,  hüpft 
auch  wohl  auf  niederen  Zweigen,  bewegt  den 
Schwanz  auf  und  ab,  und  sucht  Insecten  auf. 
Am  Mucuri  und  in  andern  Gegenden  nennt 
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man  ihn  Gallinia  do  mato  (Waldhuhn).  Sein 
Nestbau  ist  mir  nicht  bekannt  geworden.  Eine 
Stimme  habe  ich  selbst  von  ihm  nicht  gehört, 
der  Versicherung  der  Bewohner  zu  Folge,  soll 
sie  ein  ziemlich  hoher  Pfiff  seyn. 

Buffon  und  Sonnini,  und  nach  ihnen  meh- 
rere Naturforscher,  h^ben  diese  Species  als  eine 
Varietät  des  Turdus  Colma*  GmeL*  Lath.*  an- 
gesehen,  aliein  letzterer  Vogel  ist  mir  in  Bra- 
silien nie  vorgekommen,  dagegen  desto  häufi- 
ger Buffon  s  Tetemai  ein  Beweis,  dafs  beide 
Arten  verschieden  sind;.  Buffon  bildet  diesen 
Vogel  ziemlich  gut  ab,  doch  ist  die  Stellung 
nicht  besonders  natürlich.  Er  lebt  auch  in 
Cayenne,  wo  man  ihn  Tetema  nennen  soll, 
scheint  also  über  einen  grofsen  Theil  von  Sild- 
america  verbreitet. —  Die  Spiz'ische  Abbildung 
ist  weit  schlechter  als  die  des  Buffon,  auch  sitzt 

der  Vogel  höchst  unnatürlich  auf  dem  viel  zu 

* 

dünneu  Aestchen. 


5.    M.  p  er  spicillatus. 
Die  rostscheitliche  Ameisendrossel  mit  weifser  Kehle. 

* 

A.   Scheitel  rothbraun,  durch  die  Augen  ein  breites 
schwarzes  Feld;  Kehle  weiß;  Öbertheile  graulich- 
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-  olivenbraun;    Brust,   Oberbauch  und  Seiten  asch- 
grau', Mitte  des  Bauchs  weifs. 

Mfiothira  perSpicillota,  Iiiig. 
Quiänang  botocudisoh. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Schwanz  sehr  kurz,  Beine  hoch,  Schnabel  dick 
und  breit,  wenig  zusammengedrückt,  kurz,  auf 
der  Firste  ziemlich  abgerundet,  an  der  Kuppe 
herabgebogen,  mit  nur  sehr  schwachem  Aus- 
schnitte dahinter 3  Kinnwinkel  etwa  ein  Dritt- 
theii  der  Schnabellänge,  abgerundet,  mit  bor- 
stig  endenden,  vorwärts  strebenden  Federn  be- 
deckt ;  Dille  an  der  Wurzel  abgeflächt,  sanft 
aufsteigend,  an  ihrem  Vordertheile  etwas  kan- 
tig; kleine  Bartborsten  am  Mundwinkel;  Nasen- 
loch eiförmig,  am  oberen  Theile  mit  einer  Haut 
bedeckt,  die  Federn  treten  bis  dahin  vor;  Zun- 
ge halb  so  lang  als  der  Schnabel,  mit  hornar- 
tiger, vorn  ein  wenig  getheilter  Spitze;  Flü- 
gel abgerundet,  sie  reichen  bis  zur  Spitze  des 
Schwanzes,  die  vierte  Feder  ist  die  längste; 
Schwanz  kurz,  breit,  viereckig,  mit  gleich  lan- 
gen Federn;  Beine  ziemlich  hoch  und  stark, 
Fer^e  mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt,  andert- 
halbmal so  lang  als- die  Mittelzehe;  -zwei  äufse- 
re  Zehen  an  der  Wurzel  ein  wenig  vereint,  die 
äufserste  länger  als  die  innerste;  Hinternagel 
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am  gtöfsesten,  gewölbt  und  ein  wenig  aufge- 
richtet. 

Färbung:  Iris  graubraun j  Oberschnabel 
schwarzbraun,  der  untere  etwas  blässer;  Beine 
weifslich- bleifarben;  Stirn,  Scheitel,  Hinterkopf 
und  Nacken  lebhaft  rothbraun  oder  ro Stroth; 
Nasenfedern  und  ein  breites  Feld  durch  die  Au* 
gen,  welches  die  ganze  Seite  des  Kopfs  bedeckt, 
dunkel  schwarz;  Kehle  und  Kinn  weifs;  Unter- 
theil  des  Unterhalses,  Brust,  Seiten  und  Ober- 
bauch ziemlich  dunkel  aschgrau;  Mitte  des 
Bauchs,  After  und  Steifs  weifs;  alle  O berthei- 
le graulich  -  olivenbraun,  bei  jüngeren  Vögeln 
schwarz  gefleckt  und  gerandet;  Flügeldeckfe- 
dern etwas  röthlich  -  olivenbraun;  Schwungfe- 
dern und  Schwanz  graubraun,  mit  olivenbrau- 
nem Aufsenrande. 

Ausmessung:  Länge  4"  lj-'"  —  Breite  7" 
10'"  —  L.  d.  Schnabels  5£"'  —  Br.  d.  Sehn. 

—  Höhe  d.  Sehn.         —  L.  d.  Flügels  2"  5*'" 

—  L.  d.  Schwanzes  1"  2  bis  3"'  —  Höhe  d. 
Ferse  1"  —  L.  <L  Mittelzehe  7£"'  —  L.  d.  äu- 
ßeren Z.  5£"'  —  L.  d.  inneren  Z,  4"'  —  L,  d. 
Hinterzehe  4i"'  —  L.  d.  Mittelnagels  2%'"  —  L 
d.  äufseren  N.  Ii111  -r-  L.  d.  Hinternagels 

Weibchen :  Ein  wenig  kleiner  als  der  männ- 
liche Vogel;  Obertheile  hell  olivenbraun,  Schei- 
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tel  rothbraun  überlaufen;  über  dem  Auge  nach 
dem  Hinterkopfe  zieht  eine  weifse  Linie,  durch 
das  Auge  ein  dunkelbraunes  Feld;  Kehle  weifs, 
gelblich  überlaufen;  Untertheile  weifslich- gelb, 
die  Brust  dunkler  rostgelb;  Flügel  olivenbräun- 
lich, allein  die  grolsen  Oeckfedern  mit  gelbli- 
chen Spitzenfleckchen«  >  .  l  ( 
Dieser  niedliche  kleine  Vogel  hüpft  in  den 
dichten  Gebüschen  der  grofsen  Waldungen  nahe 
an  der  Erde,  oder  läuft  im  dunkeln  Schatten 
auf  dem  Boden  umher.  Ich  erhielt  ihn  zuerst 
am  Flusse  ltabapuana  in  der  Nähe  der  Fazen- 
da  von  Muribeca^  am  Belmonte  und  Mucurl 
war  er  im  Urwalde  nicht  selten.  —  Mehr  als 
eine  kurze  Lockstimme  haben  meine  Jäger  nie 
von  ihm  vernommen.  Er  nistet  etwa  drei  Fufs 
hoch  von  der  Erde,  baut  ein  oben  offenes  Nest, 
in  welchem  man  drei  punctirte  Eier  fand. 


Gen,  35.    My  i  ag  ru  s  Boiei. 
Ameisenschnäpper. 

Schnabel:  kürzer  als  der  Kopf,  breiter  als 
hoch,  Firste  sanft  kantig,  an  der  Spitze  hinab 
gewölbt,  mit  kleinem  Häkchen  oder  Zahne  hin- 
ter  der  Kuppe;  Seitenrand  des  Schnabels  vor 
der  zusammengedrückten  Kuppe  bogig  austre- 
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tend;  Nasenloch  eiförmig,  von  den  Federn  bei- 
nahe gänzlich  bedeckt;  Kinnwinkel  grofs;  Dille 
vor  demselben  heraustretend,  etwas  kantig  sanft 
gewölbt  aufsteigend.  Bartborsten  am  Mund- 
winkel.        '  ' 

Zunge:  an  der  Spitze  hornartig,  verschmä- 
lert, mit  mehreren  Einschnitten. 

Flügel:  erreichen  beinahe  die  Mitte  des 
Schwanzes,  die  dritte  Schwungfeder  scheint  die 
längste. 

Schwanz:  kurz,  schmal  und  weich. 

Beine:  hoch 5  Ferse  beinahe  doppelt  so  lang 
als  die  Mutelzehe ;  zwei  äulsere  Zehen  an  der 
Wurzel  ein  wenig  vereint. 

Der  von  mir  für  dieses  Geschlecht  zu  be. 
schreibende  Vogel  steht  in  Hinsicht  seiner  Ge- 
stalt zwischen  Muscicapa  und  Myiothera  in 
der  Mitte;  von  den  ersteren  hat  er  den  Schna- 
bel, von  den  letzteren  Gestalt  und  Lebensart. 
Ich  habe  nur  eine  Art  kennen  gelernt. 


■  •  • 

1.    M.  lineatus. 

Der  Ameisenschnäpper  mit  grauem  Schläfenstreifen. 

A.  Oberkörper  olivenbraun ;  Kinn,  Kehle  und  Ober- 
brust gelbroth]  Unterbrust  und  Bauch  weifslicht 
Seiten  dieser  Theile  fahl  olivenbraun  überlaufen. 
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Curumongo  im  Seirtong  der  ProVint  Bähte. 

Beschreibung  des  weiblichen  Vo-gels:  Kör- 
per rund  und  dick,  mit  sehr  zarten,  weichen 
Federn ,  Schnabel*  ziemlich  kurz  und  breit,' 
Schwanz  sehr  kurz,  Fierse  hoch.  —  Schnabel 
kurz,  plattgedrückt,  etwa  doppelt  so  breit  als 
hoch,  an  den  Seiten  bdgig  austretend,  die  sanft 
über  gekrümmte  Kuppe  zusammengedrückt,  und 
mit  einem  kleinen  Ausschnitte  versehen;  Nasen- 
loch klein,  länglich -  rund,  am  vorderen  Ende 
der  Nasenhaut,  zum  Theil  von  den  Nasenfedern 
bedeckt;  Unterkiefer  flach,  Kinn winkel  beinahe 
halb  von  der  Länge  desselben,  abgerundet,  vorn? 
ziemlich  nackt,  mit  vorstrebenden,  in  Borst- 
spitzen endenden  Federn  bedeckt;  Dille  vor  der 
Kinnwinkelspitze  etwas  rundlich  austretend,  sehr 
sanft  aufsteigend;  Bartborsten  am  Zügel  über 
dem  Mundwinkel  nicht  besonders  stärk;  Zunge 
halb  so  lang  als  der  Schnabel,  nach  der  horn- 
artigen Spitze  hin  verschmälert  und  mit  etwa 
vier  kleinen  Einschnitten;  die  Flügel  sind  mä- 
fsig  stark,  mäfsig  abgerundet,  erreichen  beinahe 
die  Mitte  des  kurzen  Schwanzes,  die  dritte  Fe- 
der scheint  die  längste,  sie  waren  an  dem  be- 
schriebenen Exemplare  nicht  alle  völlig  ausge- 

» 

wachsen;  Schwanz  kurz  und  schmal,  aus  wei- 
chen nach  unten  gekrümmten  Federchen  gebil- 
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det;  sie  waren  nicht  alle  ausgewachsen,  doch 
scheinen  die  äufseren  ein  wenig  länger  als  die 
mittleren  5  Beine  schlank  und  ziemlich  hoch; 
Ferse  etwa  mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt,  et- 
wa doppelt  so  lang  als  die  Mittelzehe;  äufsere 
Zehen  an  der  Wurzel  vereint,  der  Hinternagel 
gröfser  und  stärker  als  die  übrigen. 

Färbung:  Rachen  hell  orangengelb;  Ober- 
kiefer schwärzlich  -hornbraun,  Unterkiefer  röth- 
lieh  -  weifs ;  Iris  gelblich  -  braun  ;  Beine  blals 
bräunlich  -  grau  ;  alle  Obertheile  olivenbraun, 
unmittelbar  über  dem  Auge  etwas  röth  lieh -gelb, 
allein  vom  vorderen  Theile  des  Auges  läuft  über 
dem  Ohre  weg  nach  dem  Hinterkopfe  ein  rein 
bläulich-aschgrauer  Streifen;  Backen,  Kinn,  Sei- 
ten der  Kehle,  Oberbrust  und  Unterhals  schön 
sanft  gelbröthlich;  an  der  Mitte  der  Kehle  sind 
die  Federn  blofs  an  der  Spitze  gelbröthlicb,  und  an 
ihrer  Wurzel  weifs;  Brust  und  Mitte  des  Bauchs 
weifslich,  an  den  Seiten  des  Leibes,  den  Schenkeln 
und  der  Aftergegend  blafs  bräunlich- olivengrau 
überlaufen;  grofse  Flügeldeck-  und  Schwung- 
federn blafs  oliven- graubraun,  am  Vorderrande 
mehr  in's  Gelbröthliche  fallend,  eben  so  an  den 
Spitzenrändern  der  Schwungfedern;  Schwanz  et- 
was röthlich  überlaufen;  innere  Flügeldeckfedern 
weifs,  am  Flügelrande  bräunlich  wie  der  Rücken« 
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Ausmessung:  Länge  5"  1"'  —  Breite  8"  3"' 
—  L.  d.  Schnabels  4|'"  —  Br.  d.  Sehn.  2f"  — 
Höhe  d.  Sehn,  lf"  —  L.  d.  Flügels  £"  8£'"  — 
L.  d.  Schwanzes  nicht  völlig  1"  4"'  —  Höhe  d. 
Ferse  1"  —  L.  d.  Mittelzehe  5J-"'  —  L.  d.  äu- 
fseren  Z.  4|" 1  —  L.  d.  inneren  Z.  Sf"  —  L. 
d.  Hinterzehe  3f  —  L.  d.  Mittelnagels  2"'  — 
L.  d.  äufseren  N.  —  L.  d.  Hinternagels 

2V".  — 

Dieser  Vogel  ist  mir  nur  einmal  vorgekom- 
men, er  scheint  daher  in  jener  Gegend  nicht 
häufig  zu  seyn.  Ich  erhielt  das  in  meiner  Samm- 
lung befindliche  Exemplar  in  der  Gegend  des 
Arrayal  da  Conquista  im  Sertong  der  Provinz 
Bahiäy  wo  es  erlegt  wurde,  während  es  sich 
im  Walde  unter  dichten  Gebüschen  aufhielt.  ■ — 
Man  nennt  diesen  Vogel  in  jener  Gegend  Curu» 
mango.  In  Lebensart  und  Gestalt  gleicht  er 
den  Ameisendrosseln  {Myioturdus)y  allein  sein 
Schnabel  ist  der  mancher  breitschnäbligen  Flie- 
genfänger. 


Gen.  86.    Myiothera%  Iiiig. 
Ameisenvogel. 

Dieses  von  llliger  zuerst  aufgestellte  Ge- 
schlecht nehme  ich,  wie  Temminck  in  seinem 
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Manuel  aV '  Ornithologie ,  ziehe  aber  davon  ei- 
nige Vögel  ab,  wodurch  mir  etwa  folgende  Cha- 
ractere  übrig  bleiben:  , 

Schnabel:  gerade,  gestreckt,  stark,  mäfsig 
breit,  Firste  kantig,  an  der  Spitze  ein  wenig 
über  den  Unterkiefer  hinabgebogen ,  ein  kleiner 
Ausschnitt  hinter  der  Kuppe$  Nasenloch  basal, 
lateral,  meistens  durch  eine  kleine  Haut  oder 
Hautschuppe  halb  geschlossen;  Unterkiefer  ge* 
rade,  kegelförmig,  die  Dille  etwas  aufsteigend. 
Bartborsten  fehlen  oft  gänzlich,  jedoch  nicht 
immer. 

Zunge:  gewöhnlich  halb  so  lang  als  der 
Schnabel  oder  etwas  mehr,  vorn  hornartig  und 
ein  wenig  gespalten  oder  gefrans't,  oft  beides 
zugleich. 

Flügel:  kurz,  meist  schwach,  abgerundet, 
die  vierte,  fünfte  oder  sechste  Feder,  die  längste. 

Schwanz:  mäfsig  lang,  zuweilen  lang,  ab« 
gestuft  und  abgerundet. 

Beine:  hoch  und  schlank  oder  mittelmälsig, 
äufsere  Zehen  an  der  Wurzel  etwas  verwach- 
sen«  — 

Das  Geschlecht  der  Ameisenvögel  ist  zahl- 
reich an  Arten  und-  Individuen  in  den  brasilia- 
nischen Wäldern,  und  enthält  meist  mit  weni- 
gen, einfachen  Farben  bezeichnete  Vögel,  die 
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grofsentheils  in  den  dichten  Waldungen  und 
Gebüschen  wohnen,  theils  im  trockenen  Laube 
auf  dem  ßoden  umherlaufend,  theils  auf  den 
niederen  Zweigen  hüpfend.  Sie  haben  meist 
schwache  Flügel,  daher  wenig  Flug,  hohe  Fer- 
sen, ihre  Gehwerkzeuge  sind  vor  den  FJug- 
werkzeugen  ausgebildet.  Die  Federn  ihres  Un- 
terrückens sind  lang,  sehr  dicht,  zart,  locker 
und  daunenartig.  Sie  haben  keinen  Gesang, 
oft  aber  laute,  sonderbare  Stimmen,  die  ihnen 
indessen  auch  häufig  fehlen*  Alle  nähren  sich 
von  Insecten,  obgleich  wohl  schwerlich  allein 
von  Ameisen. 


A.    Ameisenvögel  mit  gewölbtem  Nagel  der  Hinter- 
zehe. 

1.    M.  rhynolopha. 
Der  Ameisenvogel  xnit  aufgerichtetem  Nasen  busche. 

A.  Auf  der  Nase  aufgerichtete  steife  zerschlissene 
Federn;  Obertheile  dunkel  braun,  an  Flügeln  und 
Schwanz  schwärzlich -braun;  Kehle  und  Brust  roth- 
braun ;  Bauch  und  After gegend  dunkel  braun,  roth- 
lieh  gewellt. 

Beschreibung  des  weiblichen  Bogels:  Ge- 
stalt ziemlich  die  einer  Drossel,  Flügel  kurz, 
Schwanz  mäfsig  lang,  Fersen  hoch.  .  Schnabel 
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ziemlich  stark,  dick  und  hoch,  zusammenge- 
drückt, gerade  ,  die  Firste  kantig ,  Kuppe  nur 
höchst  sanft  hinab  gewölbt,  der  Oberkiefer  nur 
sehr  wenig  länger  als  der  untere,   ein  kleiner 
Ausschnitt  hinter  der  Kuppe;  Kinnwinkel  mehr 
als  halb  so  lang  als  der  Unterkiefer,  etwas  zu- 
gespitzt,  kurz,   befiedert;    Dille  mäfsig  stark 
kantig,  vor  der  Kinnwinkelspitze  ein  wenig  her- 
austretend und  alsdann  sanft  rundlich  gewölbt 
aufsteigend;  Nasenloch  von  den  vorstrebenden, 
steifen,  zerschlissenen  Nasenfedern  bedeckt,  es 
ist  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  einer  gewölb- 
ten Hautschuppe  bedeckt  5    Zunge  etwas  mehr 
als  halb  so  lang  als  der  Schnabel,  an  der  Spitze 
ein  wenig  gespalten  5  die  geschlossene  Spaltlinie 
der  Augenlider  steht  nicht  horizontal,  sondern 
etwas  schief,  wodurch  dieser  Vogel,   wie  auch 
in  seinem  Schnabel-,  Schwanz-  und  Flügelbaue 
Verwandtschaft  mit  Anabat  es  verräth,  wenn 
nicht  der  Zahn  der  Schnabelkuppe  und  die  Le- 
bensart  ihn  wieder  davon   entfernten.  Der 
Hauptcharacter  des  Vogels  besteht  in  den  Na- 
senfedern, welche  steif,  aufgerichtet,  und  an 
jeder  Seite  zwei  bis  drei  Linien  hoch  über  die 
Stirn  binaufragen,  etwa  wie  am  Qariama  (Di' 
cholophus  cristatus9  Iiiig.);  sie  haben  zerschlis- 
sene von  einander  entfernte  Barte;  übriges  Ge- 
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fieser  zart,  weich  und  anliegend  ; 
ujjd  abgprim^d  einreichen  kaum  über  die 
wureel.hipaus, -die  dritte  Feder  ist  die  ]%oy#+, 
sie  sind  sämmtliQh  r  einande^  ziemlich 
Schwanz  mäfsig  lang,:  aus  ^wölf  zarten,  weichen 
Federn  zusammengesetzt,  nur  wenig  abgestuft; 
Beine  hoch  un,d;sehr  $tarl$$  Ferse  kaum  ein 
pjiUfheil  länger  als  die  lange,  starke  Mittel- 
zehe,  alle  Zehen  lang  und  dick;  die  äufteren 
an.  der  Wurzel  ein  wenig  vereint,  die  äufserste 
Vorderzehe  ein  wenig  länger  als  die  innerste ; 
Hinternagel  etwas  gestreckt  und  viel  gröfser  als 
die  übrigen.  !  o  r 

Färbung:  Iris  graubraun;  Beine  dunkel 
graubraun  3  Oberkiefer  schwärzlich -braun,  der 
untere  hell  röthlich-gcau;  alle  Obertheile  des 
Vogels  schwärzlich- olivenbraun,  am  Rücken 
und  dem  vorderen. Scbwungfedersaume  rötblich- 
braun  leicht  überlaufen;  Schwanz  und  innere 
Fahne  der  Schwungfedern  schwärzlich -braun} 
Gegend  von  der  Nase  über  dem  Auge  hin,  Bäk- 
ken,  Brust,  Unterhals  lebhaft  rostroth,  an  den 
Seiten  des  Halses  geht  diese  Farbe  allmälig  in 
das  Olivenbraun  der  Obertheile  über;  Brust  an 
den  rostrothen  Federn  mit  sehr  fein  dunkler 
punctirten  Rändchen,  die  auch  an  der  Kehle 
vorhanden,  aber  kaum  zu  bemerken  sind;  übri- 

III.  Band.  57 
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ge  Untertheile  dunkelbraun,  alle  Federn  mit 
rostrothen  Spitzen,  wodurch  diese  Theile  roth- 
braun  gewellt  erscheinen ;  an  Seiten,  Schenkeln 
ünd  After  zeigt  sich  weniger  von  der  rothbrau- 
nen Farbe}  innere  Flügeldeckfedern  roströth- 
ncn.  — 

Ausmessung:  Länge  7h  0"' —  Breite  8" 
11"'  —  L.  d.  Schnabels  8*'"  —  Höhe  d/ Ferse 

Männchen :  t  Von  dem  weiblichen  Vögel 
stheinbar  nicht  verschieden.  Seine  Ausmessung 
ist  in  einigen  Th  eilen  etwa  folgende.  Länge 
ungefähr  wie  am  Weibchen,  nur  wenig  gröfser. 

Ausmessung :  Länge  d.  Schnabels  (bis  zur 
Stirn  gemessen  )  8 V  —  Höhe  d.  Sehn.  2'"  - 
Breite  d.  Sehn.  1£'"  —  L.  d.  Flügels  2"  1\m 
—  L.  d.  Schwanzes  2"  H'"  —  Höhe  d.  Ferse 
1"  3//i  _  l.  d.  Mittelzehe  10'"  —  L.  d.  äu- 
fseren  Z.  6'"  —  L.  d,  inneren  Z.  5V"  —  L.  d. 
Hinterzehe  5\m  —  L.  d.  Mittelnagels  2|"'  - 
L,  d.  äufseren  N.  2|"'  —  L.  d.  Hinternagels  4'". 

Dieser  Vogel  lebt  in  dichten  dunkeln  Ur- 
waldüngen  meist  auf  dem  Boden,  wo  er  ge- 
wandt  umherläuft  und  nach  Insecten  sucht. 
Ich  erhielt  ihn  zuerst  in  den  Wäldern  der  Bo- 
toeuden  am  Flusse  Belmonte.  Er  scheint  nicht 
besonders  häufig  vorzukommen.     Einige  Oroi- 
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thologen  haben  die  Species  zu  Anabates  zählen 
wollen ,  mit  welcher  sie  in  der  Färbung  ver- 
wandt ist;  allein  ihre  Lebensart  und  Manieren 
passen  durchaus  nicht  dorthin.  .  , 


2.    M.  ardesiaca,  Licht. 

■ 

Der  schwarzkehlige  Ameisenvogel. 

A.  Ganzer  Körper  schön  aschgrau;  Kehle  schwarz; 
Flügel  und  Schwanz  schwärzlich;  Flügeldeckfe- 
dern mit  weißem  Spitzensaume. 

»  •  V,  » 

Beschreibung  des  mannlichen  Bogels: 
Schnabel  gerade,  nur  wenig  kürzer  als  de* 
Kopf ,  nach  vorn  zusammengedrückt,  an  der 
Wurzel  ein  wenig  ausgebreitet;  Firste  mäfcig 
scharfkantig,  Kuppe  nur  sehr  sanft  herabgebogen, 
das  Häkchen  kaum  über  den  Unterkiefer  her- 
abtretend, mit  sehr  kleinem  Ausschnitte;  Un- 
terkiefer stark,  vor  dem  etwa  die  Hälfte  seiner 
Länge  haltenden,  etwas  abgerundeten  und  an 
der  Spitze  nackten  Kinnwinkel  etwas  heraus- 
tretend, alsdann  sanft  rundlich  aufsteigend,  die 
Dille  nur  wenig  kantig;  Nasenöffnung  länglich- 
rund, frei  und  glatt,  dahinter  die  glattgespann- 
te Nasenhaut,  auf  welcher  die  Nasenfedern  vor- 
treten; Zunge  über  halb  so  lang  als  der  Schna- 

67* 
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bei,  vorn  hornigt,  etwas  getheilt  und  gefranst 
Augenlid  ziemlich  nackt,  am  Rande  befiedert; 
Gestalt  des  Körpers  schlank  und  angenehm $  Flü- 
gel kurz,  abgerundet  und  klein,  sie  fallen  kaum 
über  die  Schwanzwurzel  hinaus,  die  erste  Fe- 
der ist  sehr  kurz,  die  fünfte  die  längste; 
Schwanz  ziemlich  stark  und  lang,  die  zwölf 
Federn  ziemlich  schmal,  stark  abgestuft,  die 
äufsersten  um  eilf  Linien  kürzer  als  die  mitt- 
leren, Beine  hoch  und  schlank  $  Ferse  nicht 
völlig  zweimal  so  lang  als  die  Mittelzehe,  mit 
fünf  bis  sechs  sehr  glatten  Tafeln  belegt,  die 
dergestalt  in  einander  verwachsen  sind,  dafs  der 
Lauf  beinahe  gestiefelt  erscheint  $  Laufsohle 
scharf  zusammengedrückt,  und  an  jeder  Seite 
mit  einer  Reihe  Tafeln  belegt 5  Hinternagel  ge- 
wölbt und  mafsig  grofs. 

Färbung:  Iris  im  Auge  karminroth ;  Schna- 
bel hornschwarz,  der  Mundwinkel  weilslicb; 
Rachen  hell  orangengelb;  Beine  hell  bleifar- 
ben 5  ganzes  Gefieder  schön  aschgrau,  an  Un- 
terhals, Brust  und  allen  unteren  Theilen  bläs- 
ser 5  Kehle  und  Kinn  kohlschwarz;  Deckfedern 
der  Flügel  schwarz  mit  netten,  weifsen  Ränd- 
chen an  ihrer  Spitze,  wodurch  an  den  gröfseren 
Ordnungen  ein  Paar  mehr  oder  weniger  deut- 
liche weiDse  Queerstreifen  entstehen;  Sc^wung- 
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federn  graulich -schwarz,  mit  dunkel  aschgrauer 
Vorderfahne;  innerer  Flügel  aschgrau;  Schwanz 
schwarz,  jedoch  nicht  tief  oder  dunkel  gefärbt. 

Ausmessung :  Länge  6"  8"*  —  Breite  8" 
2'"  —  L.  d.  Schnabels  7£"'  —  Br.  d.  Sehn.  2£"' 

—  Höhe  d.  Sehn.  2"'  —  L.  d.  Flügels  2"  8"' 

—  L,  d.  Schwanzes  etwa  2"  8"'  —  Höhe  d.  Ferse 
1/'  2'"  _  L.  d.  Mittelzehe  7"'  —  L.  d.  äufseren 
Z.  4£'"  —  L.  d.  inneren  Z.  3^'"  —  L.  d.  Hin- 
terzehe  8£"'  —  L.  d.  Mittelnagels  2|"'  —  L. 
d.  äufseren  N.  lf in  —  L.  d.  Hinternagels  5'". 

Weibchen:  Obertheile  fahl  graubräunlich, 
auf  dem  Kopfe,  den  Schultern  und  Oberrücken 
mehr  graulich,  auf  dem  Unterrücken  und  den 
grofsen  Flügeldeckfedern  melir  gelbbräunlich 
überlaufen,  die  letzteren  heller  gelbbräunlich- 
fahl  gerandet;  Untertheile  fahl  gelbröthlich,  an 
der  Brust  am  dunkelsten;  innere  Flügeldeck- 
federn gelbröthlich. 

Dieser  schöne  Vogel  hat  die  Lebensart  sei- 
ner Geschlechtsverwandten.  Ich  fand  ihn  nur 
selten,  aber  immer  im  dunkeln  Schatten  der 
grofsen  Urwälder,  wo  er  auf  niederen  Zweigen 
hüpfte.  In  seinem  Magen  fand  man  Ueberreste 
von  Insecten. 
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S.    M.  Domiceila. 
Der  schwarze  Ameisenvogel  mit  rothen  Augen. 

A.  Männchen  schwarz ,  der  Oberrücken  weiß  mit 
schwarzen  Federrändern,  wodurch  die  weiße  Far- 
be verborgen  wird;  Flügelbug  und  ein  Streifen 
queer  über  die  Flügeldeckfedern  weifs;  Iris  kar- 
minrot h.  Weibchen:  Obertheile  olivenbraun, 
die  unteren  fahl  weißlich  -  graubraun;  Schwanz 
schwärzlich- braun. 

Thamnophilut  Domiceila,  Mut.  Berol. 
Apnion  *)  botocudisch. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  wie  an  der  vorhergehenden  Art,  mä- 
fsig  schlank;  Nasenloch  rundlich ;  Kinnwinkel 
mäfsig  zugespitzt,  an  seiner  Spitze  etwas  nackt ; 
die  Dille  vor  demselben  mäfsig  heraustretend  und 
sehr  sanft  aufsteigend;  Gestalt  schlank  und  an- 
genehm; Auge  lebhaft  und  feurig;  Flügel  et- 
was  über  die  Schwanzwurzel  hinausreichend, 
schwach,  abgerundet,  die  erste  Schwungfeder 

■ 

sehr  kurz,  die  fünfte  die  längste;  Schwanz  breit, 
zart  und  weich,  abgestuft,  die  Federn  am  En- 
de häufig  etwas  abgenutzt;  Beine  hoch  und 
stark;  Ferse  anderthalbmal  so  lang  als  die  Mit- 
telzehe,   mit  fünf  sehr  glatten  Tafeln  belegt. 


m        -  m  , 

*)  Durch  die  Nase  zu  sprechea. 
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die  Fersen&ohle  ist  gestiefelt  und  scharfkantig 
zusammengedrückt}  zwei  äufsere  Zehen  an  3er 
Wurzel  ein  wenig  vereint}  Hinternagel  weit 
gröfser  als  die  übrigen. 

Färbung:  Iris  hoch  karminroth;  Schna- 
bel schwarz;  Beine  graulich -schwarz;  Rachen 
blafs  orangenfarben  $  ganzes  Gefieder  kohl* 
schwarz,  nach  dem  Lichte  mit  etwas  grünli- 
chem Stahlglanze;  die  Federn  des  Oberrückens 
sind  schön  weifs,  mit  einem  starken  schwarzen 
II  an  de,  wodurch  die  weifse  Farbe  in  der  Ruhe 
yerborgen  wird}  kleine  Deckfedern  am  Flügel* 
buge  oder  an  der  Spitze  des  Flügels  weifs,  auch 
haben  die  gröfsten  Flügeldeckfedern  einen  wei- 
ften Spitzenrand,  wodurch  an  diesem  Theile 
ein  weifser  Queerstreifen  auf  den  Flügeln  ent- 
steht .  *  .  ,       i  ,. 

Ausmessung:  Länge  6"  10'"  —  Breite  9" 

—  L.  d.  Schnabels  6'"  —  Br.  d.  Sehn.  1£'" 

—  Höhe  d.  Sehn.  -2'"  —  L.  d.  Flügels  3"  — 
L.  d.  Schwanzes  2"  9  bis  10'"  —  Höhe  d.  Fe^e 
1"  —  L.  d.  Mittelzehe  8£"'  —  L.  d.  äufseren 
Z*  5*"'  —  L,  d.  inneren  Z.  4*'"  —  L.  d.  Hin- 
terzehe 4£"'  —  L.  d.  Mittelnagels  2^'"  —  L, 
d.  äufseren  N,  l£'"  —  L.  d.  HinternageJ«  3*'". 

Junges  Männchen:  Das  schwarze  Gefieder 
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> 

niger  nett  und  rein.  •  '  %' 

Weibchen:  Etwas  kleiner  als  das  Männ- 
chen $  Obertheile  röthlich- olivenbraun,  innere 
Fahne  der  Schwungfedern  dunkel  graubraun; 
Schwanz  schwärzlich- braun $  Kehle  schmutzig 
weifslich,  übrige  Unter  theile  fahl  graulich -oli- 
venbraun, in  der  Mitte  inY  Weifsliche  ziehend) 
Aftergegend,  Schenkel  und  Steifs  dunkel  asch- 
grau. :  •  ■ 

* 

Dieser  schöne  Vogel  ist  in  allen  von  mir 
besuchten  Gegenden  vori  Brasilien  nicht  selten, 
und  kriecht  in  den  Gebüschen  und  grofsen  Wäl- 
dern umher,  wo  es  dicht  und  dunkel  ist.  Sein 
feurig  rothes  Auge  giebt  ihm  bei  dem  kohl- 
schwarzen Gefieder  xein  schönes  Ansehen.  In 
seinem  Magen  Ueberreste  von  Insecten. 


.»  ... 

4.    M.  ruficauda. 
Der  rostschwänzige  Ameisen  vogel. 

A.  Obertheile  olivenbraun,  an  Unterrücken  und  Steifs 
rostroth;  Schwanz  dunkel  rothbraun;  Kopf  schwärz- 
lich überlaufen;  Kinn,  Kehle  und  Brust  schwart% 
letzere  weif s  gewellt;  Bauch  rbthlich-braun.  Weib- 
chen: Brust  und  Kehle  weifslich  und  graugt&i 
schwarz  gewellt.  u  k  ' 
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Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Gestalt  und  Bildung  vollkommen  wie  bei  No.  2., 
allein  kleiner,  der  Schwanz  ein  wenig  kürzer, 
und  der  Schnabel  im  Verhältnifs  dicker,  übri- 
gens ist  letzterer  gebildet  wie  bei  dem  genann- 
ten Vogel  Kinnwinkel  nicht  völlig  die  Hälfte 
der  Schnabellänge,  am  Vordertheile  sanft  ab- 
gerundet und  nackt;  die  Dille  tritt  am  Kinn* 
winkel  stark  vor  und  steigt  dann  ziemlich  sanft 
auf  ;  Zunge  halb  so  lang  als  der  Schnabel,  vorn 
hornartig  und  ein  wenig  getheilt;  Augenlid  nur 
am  Rande  befiedert;  Flügel  abgerundet,  fallen 
kaum  über  die  Schwanzwurzel  hinaus,  die  fünf- 
te und  sechste  Feder  sind  die  längsten  5  Schwanz 
abgestuft,  die  äufseren  Federn  sechs  Linien  kür- 
zer als  die  mittleren,  ausgebreitet  abgerundet, 
die  Federn  an  der  Spitze  sehr  abgenutzt,  er  er- 
reicht, wenn  der  Vogel  auf  dem  Rücken  liegt, 
nicht  das  Ende  der  ausgestreckten  Beine;  diese 
sind  stark,  ziemlich  hoch;  Ferse  mit  sieben 
bis  acht  glatten  Tafeln  belegt;  Fersensohle  ge- 
stiefelt, sie  ist  etwa  anderthalbmal  so  lang  als 
die  Mittelzehe« 

Färbung:  Iris  dunkel  braun;  Schnabel 
schwarz;  Beine  blafs  fleischröthlich ,  beinahe 
weifs;  Obertheile  olivenbraun,  Rücken  röthlich, 
Kopf  und  Oberhals  dunkel  grau  überlaufen,  die 
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4 

Stirn  am  schwärzesten,  alle  Federn  mit  oliven- 
bräunlichen Rändern;  Unterrückeri  rothbraun) 
manche  Individuen  haben  den  Rücken  schwarz 
mit  gelbröthlicben  Federrändern;  Deckfedern 
der  Flügel  schwarzbraun,  mit  starken  gelbro- 
then  Spitzen  der  Federn;  Schwungfedern  dun- 
kel graubraun,  an  der  Vorderfahne  röthlich- 
braun,  an  ihrem  hinteren  Rande  gelblich-fahl; 
Schwanz  dunkel  rothbraun,  seine  oberen  Deck- 
federn lebhafter  rothbraun;  innere  Deckfedern 
der  Flügel  graubräunlicb,  schwärzlich  und  weid- 
lich gemischt;  Kinn,  Kehle,  Brust,  Seiten  des 
Halses  und  Oberbauch  kohlschwarz,  an  Brust 
und  Bauch  sehr  stark  mit  weifsen  Federrändern 
geschuppt,  häufig  auch  an  den  Seiten  des  Hai« 
ses;  Steifs  rostroth;  Aftergegend,  Bauch.  Schen- 
kel und  Seiten  fahl  gelbröthlich. 

Ausmessung:  Länge  5"  11"'  —  Breite  ?" 
7"'  —  L.  d,  Schnabels  7"'  —  Br.  d.  Sehn.  2"' 

—  Höhe  d.  Sehn.  2"'  —  L.  d.  Flügels  2"  8f  " 

—  L.  d.  Schwanzes  etwas  über  2"  —  Höhe  d. 
Ferse  10*'"  —  L.  d.  Mittelzehe  6f "'  —  L.  d, 
äufseren  Z.  8#"  —  L.  d.  inneren  Z.  Sf"  —  L. 
d.  Hinterzehe  —  L.  d.  Mittelnagels  2"'  — 
L.  d.  äufseren  N.  1|"'  —  L.  d.  Hinternagels 

2 tat 
T  •   

Junges  Männchen:  An  Brust,  Bauch,  Sei- 
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ten  des  Halses  und  am  Rücken  stärker  weifs- 
gerandet,  doch  variiren  in  dieser  Hinsicht  auch 
die  alten  Vögel  ein  wenig,  indem  manche  stär- 
ker weifs  gewellt,  andere  mehr  rein  schwarz 
gefärbt  sind» 

Weibchen:  Etwas  kleiner  als  das  Mann- 
chen,  5"  9'"  lang.  Rücken  und  Kopf  blässer 
und  mehr  geschuppt  als  am  Männchen;  die  Fe- 
dern des  Unterhalses  und  der  Brust  sind  nicht 
schwarz,  wie  an  jenem,  sondern  haben  in  der 
Mitte  nur  zwei  schief  gegen  einander  gestellte 
schwarze  Flecke,  und  vorn  einen  sehr  breiten, 
grau  gelblich -fahlen  Saum}  Bauch  und  Unter- 
brust sind  blässer  als  an  dem  Männchen}  Keh- 
le schmutzig  weifs,  mit  feinen  schwärzlichen 
Rändchen  der  Federn» 

Junges  Weibchen:  Kehle  weils,  die  Zeich- 
nung ist  übrigens  überall  blässer,  mehr  ver- 
loschen und  stark  hell  gerandet» 

Dieser  Vogel  lebt  in  den  grofsen  geschlos- 
senen Waldungen,  wo  man  ihn  auf  niederen 
Zweigen  hüpfen,  oder  auf  dem  Boden  umher- 
laufen sieht.  Eine  Stimme  habe  ich  nie  von 
ihm  vernommen.  In  seinem  Magen  Ueberreste 
von  Insecten. 
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5.    M.  strigilata. 
Der  Ameisenvogel  mit  dunkeln  Längsfleckeu. 

A.  Obertheile  rothbraun  mit  schwarzem  Längsßechen; 
mittlere  Schwanzfedern  rothbraun,  die  äußeren 
schwarz  mit  weißer  Spitze;  ein  Streifen  über  dem 
Auge  und  alle  Untertheile  weißlich;  M ännchen 
mit  Rinn  und  Kehle  schwarz,  JVeibchen  an  die- 
sen Theilen  gelblich -weiß,  die  Brust  schwarzbraun 
gestrichelt. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  schlank,  vorn  etwas  zusammenge- 
drückt, die  Tomienränder  ein  wenig  eingezo- 
gen ;  Kuppe  etwas  herabgebogen,  mit  einem  klei- 
nen Zähnchen  oder  Ausschnitte;  Kinnwinkel  bei- 
nahe halb  Schnabellänge,  mäfsig  zugespitzt,  an 
der  vorderen  Hälfte  beinahe  nackt;  Nasenloch 
an  der  unteren  Seite  der  Nasenhaut,  länglich; 
Zunge  hornartig,  schmal  zugespitzt,  vorn  ein 
wenig  getheilt  und  gefrans't;  die  Gestalt  des 
Vogels  ist  schlank,  die  Flügel  fallen  kaum  über 
die  Schwanzwurzel  hinaus,  die  fünfte  und  sechs- 
te Schwungfeder  sind  die  längsten;  Schwanz 
mäfsig  lang,  abgerundet  und  abgestuft;  Beine 
sehr  hoch  und  schlank,  zum  Laufen  auf  dem 
Boden  eingerichtet;  Ferse  doppelt  so  lang  als 
die  Mittelzehe,  sehr  glatt,  mit  sieben  Tafeln 
auf  ihrem  Rücken,  die  Sohle  derselben  zusam- 
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mengedrückt)  Zehen  ziemlich  kurz,  die  auf  Sel- 
sten an  der  Wurzel  ein  wenig  vereint;  Hinterna- 
gel etwas  aufgerichtet  und  gröfser  als  die  übrigen. 

Färbung:  Oberkiefer  dunkel  horngrau- 
braun,  an  den  Rändern  und  an  der  Wurzel 
des  Unterkiefers  bleifarben)  Rachen  weifslich- 
fleiscbroth;  Beine  rechlich- bleifarben  ;  Iri*  grau- 
braun; alle  Obertheile  rothbraun,  auf  Kopf  und 
Hals  mehr  graubraun  und  fein  schwarzbraun 
gestrichelt;  Rücken  auf  rothbraunem  Grunde 
mit  grofsen  schwarzbraunen  Flecken  bezeich- 
net; Unterrücken  mit  langen,  lockern,  rostro- 
then  Federn;  vom  Nasenloche  zieht  über  dem 
Auge  hin  nach  dem  Hinterkopfe  ein  breiter  weu 
fser  Streifen,  unter  diesem  durch  das  Auge  ein 
schwärzlicher,  der  sich  nach  dem  bräunlich- 
dunkeln Flecke  zwischen  Auge  und  Ohr  aus- 
dehnt; Wurzel  des  Unterkiefers  und  Seitenrand 
der  Kehle  weifs;  Kinn,  Kehle  und  Unterhals 
schwarz,  die  weifse  Einfassung  der  Kehle  ver- 
einigt sich  um  die  schwarze  Farbe  herum  mit 
der  weifsen  Brust  und  allen  übrigen  mit  dieser 
Farbe  bedeckten  Untertheilen ;  Seiten  der  Brust 
etwas  gelblich,  mit  wenigen  schwarzbraunen 
Flecken;  Seiten  des  Leibes  hell  röthlich-gelb; 
Schultern  und  alle  Flügeldeckfedern  bräunlich- 
schwarz, mif  weifsen  Federspitzen,  wodurch  auf 
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den  grofsen  ein  undeutlicher  weifser  Queerstrei- 
fen  entsteht  ]  Scapular-  und  hintere  Schwung« 
federn  in  ihrer  Mitte  schwarzbraun,  hinten  und 
vorn  mit  breitem  rostrothem  Saume 5  Schwung- 
federn schwärzlich- braun,  die  mittleren  an  der 
vorderen  Hälfte  der  Vorderfahne  gelbröthlich, 
die  vorderen  an  dieser  Stelle  weifslich,  welches 
an  den  beiden  ersten  Federn  fehlt}  hintere 
Fahne  der  Schwungfedern  mit  weifslichem  Au- 
fsenrande;  zwei  mittlere  Schwanzfedern  rostroth 
und  ungefleckt,  die  nachfolgende  bräunlich- 
schwarz, die  folgende  eben  so,  aber  mit  weifser 
Spitze,  die  äufserste  endlich  mit  weifser  Spitze 
und  weifsem  äufseren  Saume. 

Ausmessung:  Länge  6"  2\lkt  —  Breite  7" 
10'"  _  L.  d,  Schnabels  6f"  —  Br.  &  Sehn. 

—  Höhe  d.  Sehn,  lf —  L.  d.  Flügels  £" 
5"'  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  2"  6'"  —  Höhe 
d.  Ferse  1"  2"'  —  L.  d.  Mittelzehe  6£'"  —  L. 
d.  äufseren  Z.  4f"  —  JU  d,  inneren  Z.  Sf" 
—  L.  d.  Hinterzehe  3-J-'"  —  d*  Mittelnagels 
2\lu  —  L.  d.  äufseren  N.  —  L.  d.  Hinter- 
nagels 8'".  — 

Weibchen:  Die  schwarze  Kehle  fehlt  gänz- 
lich, eben  so  die  weifse  Einfassung  derselben, 
auch  ist  die  Backengegend  nicht  so  dunkel  g§* 
färbt 5  dagegen  ist  die  Kehle  weifslich,  Unter- 
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*  i 

hals  und  Brust  blafs  röthlich- gelb  mit  schwarz- 
braunen Längsflecken  und  Streifen  $  Spitzen  der 
mittleren  Schwanzfedern  ein  wenig  schwärzlich* 
braun.  —  Länge  6"  2"'.  —  *" 
Dieser  schöne  Vogel  lebt  in  dichten  Ge- 
büschen des  Sertong  der  Provinz  Bahid  ein- 
zeln oder  paarweise.  Er  läuft  auf  dem  Boden, 
oder  hüpft  einen  Fufs  hoch  von  demselben  auf 
den  niederen  Zweigen  umher.  Seme  Stimme 
ist  ein  dreitöniger  Pfiff,  der  ziemlich  weit  ge- 
hört wird,  und  mit  welchem  beide  Geschlech- 

p 

i 

ter  sich  zusammenrufen. 


6.  M.  fuliginosa,  Iiiig. 

Der  graue  Ameisenvogel  mit  schwarzer  Kehle  und 

Schultern. 

A,  Körper  aschgrau;  Mitte  der  Kehle  und  Brust, 
so  wie  die  w  ei/s  gefleckten  Schultern  schwarz; 
Schwungfedern  und  Schwanz  graulich  -  schwarz, 
die  Seitenfedern  des  letzteren  mit  weißen  Spitzen. 

7  Le  Grisin  de  Cayenne  femelle,  Bvff.  pl.  tnU  No, 
643.  Fig.  2. 

LichtensteinU  Doubletten-Catalog,  p.  45.  No.  483. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Schnabel  lang,  schlank  und  an  der  Wurzel  et- 
was ausgebreitet)  Firste  gerade,  kantig ,  an  der 
Spitze  mit  kleinem  Häkchen  und  mit  einem 


—    1068  — 

kleinen  Zahne  versehen  5  Kinnwinkel 
hajbe  Schnabellänge,  breit,  mälsig  abgerundet, 
an  seiner  gröfseren  Vorderhälfte  heinahe  völlig 
nackt 5  Dille  abgerundet,  vor  dem  Kinnwinkel 
nur  wenig  heraustretend,  in  der  Mitte  mehr, 
und  von  hier  an  bis  zur  Spitze  sehr  sanft  ge- 
wölbt  aufsteigend:  Nasenfedern  ein  wenig  Jm- 
schig  vorstrebend  $  die  Flügel  erreichen  etwa 
die  Mitte  des  Schwanzes,  die  erste  Schwung- 
feder ist  kurz,  die  vierte  die  längste,  die  fünfte 
giebt  ihr  an  Länge  nur  wenig  nach$  Schwanz 
kurz,  schmal  und  weich,  etwas  abgestuft,  aus 
schmalen  Federchen  zusammengesetzt  j  Beine 
mälsig  hoch;  Ferse  mit  fünf  bis  sechs  Tafeln 
belegt 5  äufsere  Zehen  an  der  Wurzel  vereint 3 
Hinternagel  bedeutend  gröfser  als  die  übrigen. 

Färbung:  Ganzes  Gefieder  aschgrau,  in 
den  Seiten,  an  den  oberen  Schwanzdeckfedern 
etwas  heller,  bei  manchen  Individuen  in  den 
Seiten  beinahe  gänzlich  weifs;  Kinn,  Mitte  der 
Kehle  und  Brust  schwarz;  Scapülarfedern  weifs; 
Schultern  oder  alle  Flügeldeckfedern  schwarz, 
viele  von  ihnen  mit  weifsen  Spitzen,  wodurch 
ein  Paar  unregelmäßige  weifse  Queerst reifen, 
und  mehrere  Flecke  auf  diesen  Theilen  entste- 
henj  innere  Flügeldeckfedern  welfs}  Schwung- 
federn  schwärzlich-braun,  am  Vorderrande  asch- 
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grau  überlaufen,  am  inneren  Hinterrande  mit 
weifslichem  Saume;  Schwanz  schwärzlich,  die 
vier  äufseren  Federn  an  jeder  Seite  mit  kleiner 
weifser  Spitze;  Schnabel  dunkel  schwärzlich- 
horngrau;  Beine  schön  bläulich-bleifarben;  Iris 
dunkelbraun.  — 

Ausmessung:  Länge  4"  — -  Breite  6"  6'" 

—  L.  d.  Schnabels  5$"'  —  Br.  d.  Sehn.  H'"  — 
Höhe  d*  Sehn.  lf"  —  L.  d.  Flügels  1"  11*'" 

—  L.  d.  Schwanzes  beinahe  1"  6"'  —  Höhe  cL 
Ferse  6f —  L.  d.  Mittelzehe  3£"'  —  L.  d. 
äufseren  Z.  «f.'"  —  L.  d.  Hinterzehe  2f'"  — 

—  L.  d.  Mittelnagels  1*'"  —  L*  d,  äufseren  N, 
1"'  —  L.  d.  Hiriternagels 

Weibchen:  Schnabel  und  Beine  bleifarben; 
alle  Obertheile  aschgrau,  an  Scheitel  und  Un- 
terrücken bräunlich  überlaufen;  Flügel  und 
Schwanz  blafs  olivenbraun,  mit  helleren,  gelb-, 
bräunlichen  Rändern,  und  die  Deckfedern  mit 
solchen  Spitzen;  alle  Untertheilo  rostgelblich, 
die  Seiten  so  wie  die  Kehle  weifslich. 

Diese  kleine  Myiothere  lebt  in  den  dich- 
ten grofsen  Waldungen  nicht  selten,  sie  nährt 
sich  von  Insecten» 


III.  Band. 
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7.    M.  sguamata,  Locht. 

Der  i  e  tropf  te  Ameisenrogel. 

■  - 

* 

A.  Obertheile  schwarz  mit  runden  weijsen  Flechen; 
Deckfedem  der  Flügel  und  Schwanzfedern  schwarz 
mit  weijsen  Spitzen;  Untertheile  weijslich%  an  Un* 
terhals,  Brust  und  Seiten  jede  Feder  mit  einem 
schwarzen  Flecke  in  ihrer  Mitte ;  We  ibchen:  Ober- 
theile olivenbraun,  die  Flecken  heü  rostgelb;  5" 
2"'  lang.  » '   :  .... 

UchttnstMs  Vert.  d.  Doubl,  pag.  44.  N<>.  478. 
Nik-Nik  Lotocudisch. 

Besehreibung  des  mähnlichen,  Pagets:  Ge- 
stalt etwa  der  vorhergehenden  Art,  aber  etwas 
gröfser*  Schnabel  gebildet  wie  dort,  aber  mehr 
kürz  und  schlank  ;  Nasenlöcher  länglich  und 
schmal,  frei;  Kinnwinkel  nicht  völlig  halb 
SfchnabellSnge, '  an  der  Spitze  mäfsig  abgerun- 
det und  nackt;  ein  kleiner  Ausschnitt  hinter 
der  herabgebogenen  Oberkieferkuppe ;  Zunge 
halb  so  lang  als  der  Schnabel,  vorn  gespalten 5 
Flügel  ziemlich  abgerundet,  sie  fallen  bis  auf 
ein  Dritttheii  der  Schwanzlänge,  die  fünfte  Fe- 
der ist  die  längste,  die  erste  ist  kurz ;  Schwanz 
mälsig  lang,  schmal,  weich,  abgestuft;  Beine 
mäfsig  hoch;  Ferse  nicht  völlig  zweimal  so  lang 
als  die  Mittelzehe,  mit  fünf  glatten  Tafeln  be- 
legt,  ihre  Sohle  zusammengedrückt;  Zehen 
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schlank,  die  äußeren  an  der  Wurzel  vereint} 
Hinternagel  viel  starker  ah  die  vorderen. 

Färbung:    Iris  schön  aichgrau;  Rachen 
gelb 5  Schnabel  schwarz,  der  Unterkiefer  an  der 
Wurzel  grau;  Beine  bleifarben 3  alle  Oberthöile 
schwarz  mit  weifsen  rundlichen1  Flechen,  au£ 
der  Mitte  des  Köpft  weniger;  iiber  jedem* Auge 
von  der  Nase  an  nach  dem  Hinterkopf  ein  stark 
weifspunctirter  Streifen}    Kehle, c  Böcken  unaf 
Unterhals  weifslich,  alle  Federn  iti  ihrer  Mitte3 
schwärzlich,  aber  der  Rand  weifs,  weMialb  die^ 
se  Theile  melirt  erscheinen  j  -alla  !Federn:  defc 
Brust  und  Seiten  schwarz,  mit  breitem  weiTsem 
Saume  j  Mitte  des  Bauchs  weißlich*  Seiten  asbh^ 
grau,  und  zum  Theil  weiföüch  gewelk }  Schultet 
federn  schwarz  mit  weisen  Spitzen}1  Schwung-1 
federn  schwarzbraun  mit  weifsen  Spitzen*  und 
Hintersaume}  Schwanzfedern  schwarz,  an  denj 
Rändern  der  Fahnen  'mit  gegenüberstehenden 
weiften  Flecken  und  einer  weifsen  Spitze,  zum 
Theil  mit  schmalen,  weifsen  Queerbinden. 

Ausmessung:  Länge  5"  2"'  —  Breite  6" 
6"'  —  L.  d.  Schnabels  5?"  —  Br.  d.  Sehn,  lf-'" 

—  Höhe  d.  Sehn.  Ii'"  —  L.  d.  Flügels  1"  11*"' 

—  L.  d.  Schwanzes  1"  10"'  —  Höhe  d.  Ferse 
8'"  —  L.  d.  Mittelzehe  5"'  t-  L.  d.  äufeeren 
Z.  4*'"  —  L.  d.  inneren  Z.  2£"'  —  I*  d.  Hin- 
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terzehe  SJ'"  —  L.  d.  Mittelnagels  H'"  —  L.  4 
äusseren  N.        —      d.  Hinternagels  2'". 

Weibchen:  Obertheile  olivenbraun,  aber 
die  Federn  an  den  Wurzeln  schwärzlich,  an 
den  Spitzen  bräunlich,  und  mit  grofsen  rund- 
lichen, nach  oben  zugespitzten,  gelbbräunli- 
chen Flecken;  Flügeldeck-  und  Schwanzfedern 
schwärzlich  -  braun ,  mit  grofsen  rostgelblichen 
Spitzenflecken,  welche  gestellt  sind,  wie  an 
dem  männlichen  Vogel;  Untertheile  wie  am 
Männchen,  aber  die  schwanen  Flecken  weni- 
ger grofs  und  dunkel,  Bauch  mehr  weifslicb. 

Junges  Männchen:  Anfänglich  gefärbt  wie 
das  Weibchen,  nur  ist  die  Grundfarbe  seiner 
Obertheile  dunkler,  mehr  schwarz,  und  die 
Flecken  sind  dunkler  gelbbraun. 

Dieser  Vogel  hat  die  Lebensart  der  übri- 
gen verwandten  Arten,  und  kommt  besonders 
in  den  gro&en  geschlossenen  Waldungen  vor«. — 
pie  Botocuden  nennen  ihn  Nik-Nik. 


» 

8,    M.  super ciliariS)  licht. 
Der  Ameisenvogel  mit  schwarzem  Unterleibe. 

A»  Männchen:  Untertheile  schwarz,  die  Ober- 
theile  dunkel  graubraun;  über  dem  Auge  eine 
weißliche  Linie;  Flügelbug  und  oberer  Flügel rand 
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weiß;  Schulterfedern  schwarzbraun  mit  einigen 
weißen  Fleckchen,  fVeibchen:  in  allen  Farben 
heller ,  Unterleib  weißlich- gelb,  weiße  Schulter- 
flecken  und  Augenstreifen  groß. 

■  ■ 

LiichttnsttinU  Catalog  d.  Doubl,  pag.  44.  No.  480. 

Beschreibung    des    männlichen    Vogels : 
Gestalt  der  vorhergehenden  Arten.  Schnabel 
schlank  mit  feinem  Häkchen  und  kleinem  Zah- 
ne ;   Zunge  schmal  zugespitzt,  hornartig,  vorn 
getheilt;    Flügel  kurz,  fallen  nicht  weit  über 
die  Schwanz wurzel  hinaus,    sind  abgerundet, 
schwach,  die  erste  Feder  sehr  kurz,  die  fünfte 
und  sechste  am  längsten ;    Federn  des  Unter- 
rückens wie  bei  allen  diesen  Vögeln,  sehr  dicht, 
lang,  locker  und  daunenartig}    Schwanz  zart, 
weich,  schmal,  abgestuft,  mäfsig  lang;  Beine 
mäfsig  hoch;    Ferse  mit  sechs  glatten  Tafeln 
belegt,  übrigens  alles  gebildet  wie  an  den  vor- 
hergehenden Arten. 

Färbung:  Schnabel  bräunlich  -  schwarz; 
Beine  bleifarben;  Iris  dunkel  graubraun;  alle 
Obertheile  dunkel  graubraun,  die  Daunfedern 
des  Unterrückens  dunkel  schwärzlich -aschgrau; 
vom  Nasenloche  zieht  über  dem  Auge  hin  nach 
dem  Hinterkopfe  eine  weifse  Linie;  Seiten  des 
Kopfs,  Kinn,  Kehle  und  alle  Untertbeile  bis 
zum  Schwänze  kohlschwarz,  blofs  an  den  Sei- 
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ten  des  Leibes  stehen  noch  einige  weißliche 
Daunfedern,  die  aber  wahrscheinlich  noch  aus- 
fallen; Flügelbug  und  oberer  Flügelrand  weifs; 
Deckfedern  der  Flügel  bräunlich- schwarz ,  mit 
einzelnen  weifsen  Spitzen  der  Federn j  Schwung- 
federn schwärzlich,  der  Hinterrand  der  inne- 
ren Fahne  weifs;  Schwanz  schwarz,  einige  der 
äufseren  Federn  jeder  Seite  haben  weifse  Spitzen. 

Ausmessung:  Länge  4"  8"'  —  Länge  i 
Schnabels  6\"$  —  Br,  d*  Sehn.  —  Höhe 
d.  Sehn,  U'"  —  L.  d.  Flügels  2"  f "'  —  L.  i 
Schwanzes  1"  8£'"  —  Höhe  d.  Ferse  9£'"  - 
L.  d,  Mittelzehe  5'"  —  L.  d.  äufseren  Z.  3*'" 
—  L,  d.  inneren  Z.  3'"  —  L,  d.  Hinterzehe 
3£"'  —  L.  d.  Mittelnagels  —  L.  d.  Hin- 
ternagels 2"'  —  L,  d,  äufseren  N.  — 

Weibchen:  Alle  Obertheile  mehr  röthlich- 
braun,  Flügel  und  Schwanz  schwarzbraun,  die 
Deckfedern  mit  grofsen  weifsen  Flecken  j  äu- 
Isere  Schwanzfedern  mit  schiefen  weifsen  Spi- 
tzen \  von  der  Nase  über  dem  Auge  hin  ein 
sehr  breiter,  stärkerer  weilser  Streifen  als  am 
Männchen,  der  sich  an  der  Seite  des  Hinter- 
kopfs etwas  ausbreitet  $  Ohrgegend  und  ein 
Streif  durch  das  Auge  schwarzbraun  3  Kehle 
weifslichj  Unterhals,  Brust  und  übrige  Unter- 
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theile  hell  fahl  gelblich  -weifs,  an  den  Seiten 
aschgrau  überlaufen. 

Junges  Männchen:  Wie  das  Weibchen, 
die  schwarzen  Federn  des  Unterleibes  zeigen 
sich  bald  an  der  Stelle  der  weifslichen. 

Dieser  Vogel  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
nachfolgenden,  scheint  aber  schon  durch  den 
feineren,  schlankeren  Schnabel  hinlänglich  ge- 
trennt. 

■ 

Er  lebt  im  Sertong  der  Provinz  Bahid, 
und  kriecht  aufser  der  Paarzeit  in  kleinen  Ge- 
Seilschaften  von  drei  bis  vier  Stück  im  dichten 
Gebüsche  umher,  auch  giebt  er  eine  kleine, 
kurze  Lockstimme  von  sich. 


P  >9.  M.  leucophryS)  Licht. 
Der  schwarzbiüstige  Ameii  en  vogel. 

A.  Obertkeile  graubraun,  Flügel  und  Schwanz  schwärz*, 
lieh,  die  Flügeldeck-  und  äußeren  Schwanzfedern 
mit  weifsen  Spitzen;  über  dem  Auge  eine  weifs- 
liehe  Linie;  Kinn,  Kehle,  Brust  und  Mitte  des 
Bauches  schwarz,  Seiten  der  Brust  und  des  ganj 
zen  Leibes  weifs;  Weibchen:  Obertkeile  röth* 
lieh -graubraun,  Untertheile  röthlich-gelb;  Flu* 
geldeckfedern  schwarz  mit  weifsen  Spitzen,  eben- 
so der  Schwanz* 
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?  Le  Qrisin  de  Caytnms  mdle,  Buff.  pl.  enh  No.  643. 
Fig.  1. 

Beschreibung  des  mannlichen  Vogels:  Hat 
mit  dem  Torhergehende a  so  viel  Aehnlichkeit, 
dafs  man  ihn  für  mit  demselben  identisch  hal- 
ten könnte,  allein  der  Schnabel  ist  dicker,  län- 
ger und  stärken  Er  tritt  an  der  Dille  vor  dem 
Kinnwinkel  kantig  und  etwas  bogig  heraus,  an 
dessen  Spitze  dieselbe  stark  abgeflächt  ist }  Kinn* 
winkel  selbst  an  der  Spitze  nackt 5  Bildung  des 
Vogels  wie  an  der  vorhergehenden  Art,  die  Flu- 

■ 

gel  eben  so  gebildet,  die  fünfte  Feder  die  läng- 
ste, eben  so  hat  der  Schwanz  die  Bildung  wie 
an  der  vorhergehenden  Art;  Beine  mäfsig  hoch; 
Ferse  mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt. 

Färbung:  Schnabel,  Iris  und  Beine  wie 
an  der  vorhergehenden  Art}  Obertheile  dunkel 
graubraun,  Unterrücken  mit  sehr  langen,  dich- 
ten, aschgrau -bräunlichen  Federn  bedeckt,  die 
dem  Vogel  ein  dickes  rundes  Ansehen  geben; 
Flügelbug  und  oberer  Flügelrand  weiis;  Schul- 
tern schwarz  mit  weifsen  Federspitzen,  wo- 
durch ein  Paar  mehr  oder  weniger  regelmässige 
weifse  Queerstreifen  auf  dem  Flügel  entstehen; 
Schwungfedern  dunkelbraun,  ohne  andere  Ab- 
zeichen] Schwanz  bräunlich- schwarz,  die  drei 
•ulseren  Federn  an  jeder  Sehe  mit  weifsen  Spi- 
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tzen;  über  dem  Auge  eine  weifse  Linie;  Kinn, 
Kehle,  Backen,  Unterhals,  Brust  und  Mitte  des 
Unterleibes  kohlschwarz,  Seiten  der  Brust  und 
des  Körpers  bis  gegen  den  Schwanz  hin  weifs. 

Ausmessung:  Länge  ungefähr  4"  6'"  — 
L.  d.  Schnabels  5£'"  —  Breite  d.  Sehn.  lf"<  — 
Höhe  d.  Sehn.  H'"  —  L.  d.  Flügels  1"  10£"' 

—  Höhe  d.  Ferse  8*"'  —  L.  d.  Mittelzehe  4f" 

—  L.  d.  äulseren  Z.  3\,H  —  L.  d.  inneren  Z. 
2J."'  _  L,  d.  Hinterzehe  S'"  —  L;  d.  Mittel- 
nagels 2"'  —  L.  d.  äulseren  N.         —  L.  d. 

Hinternagels  2£'".  — 

.  ■ 

Weibchen:  Obertheile  fahl  graubräunlich, 
oft  eine  undeutliche  weifsliohe  Linie  über  dem 
Auge j  Flügel  und  Schwanz  graubraun;  Flügel- 
deckfedern dunkler  graubraun  mit  weifsen  Spi- 
tzen, wodurch  an  diesem  Theile  zwei  ziemlich 
regelmäßige  weifse  Queerstreifen  entstehen;  in- 
nere Flügel  deckfedern  weifs;  alle  Untertheile 
gelbröthlich-fahl,  an  Brust  und  Mitte  des  Bauchs 
am  dunkelsten,  in  den  Seiten  blässer. 

Dieser  Vogel  hat  so  viel  Aehnlichkeit  mit 
dem  vorhergehenden,  dafs  ich  ihn  mit  einem  ? 
versehen  habe.  —  Sind  beide  identisch,  so  ist 
No.  9.  im  männlichen  Geschlechte  ein  jüngerer 
Vogel,  und  No.  8.  ein  älteres  Weibchen,  der 
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ßau  des  Schnabels  lälst  mich  aber  bis  jetzt  beide 
für  verschieden  ansehen* 


10»   M.  pileata,  Licht. 

Der  schwarzplattige  Ameisenvogel  mit  weir 

Isem  Augenstreifen. 

A.  Körper  aschgrau,  Federn  des  Oberruckens  an  der 
Wurzel  weifs,  auch  einige  schwarze  Flecke;  Schei- 
tel und  ein  Strich  durch  die  Augen  schwarz;  über 
dem  Auge  ein  weifser  Strich ;  Flügel  schwarz,  Deck- 
federn weifs  bespitzt,  daher  hier  zwei  weifse  Queer- 
streifen;  Schwanz  schwarz,  die  Seitenfedern  mit 
weifsen  Spitzen* 

LichtensteM*  Verzeich,  d.  Doubl,  pag.  44.  No.  479. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels:  Grö- 
fse  und  Gestalt  etwa  der  vorhergehenden  Art? 
Schnabel  mäfsig  schlank,  mit  kleinem  Häkchen 
und  Zähnchen}  Kinnwinkel  ziemlich  kurz,  vorn 
etwas  abgerundet,  an  der  Spitze  sparsam  befie- 
dert 5  Dille  an  der  Wurzel  abgeflächt}  Zunge 
halb  so  lang  als  der  Schnabel,  vorn  getheiJt, 
und  jeder  Tbeil  gefranst Flügel  kurz  und  ab- 
gerundet, die  fünfte  Feder  ist  die  längste; 
Schwanz  schmal,  weich  und  zart,  abgestuft, 
Beine  schlank  5  Ferse  mit  sechs  bis  sieben  glat- 
ten Tafeln  belegt)  Zehen  schlank;  die  Hinter« 
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zehe  lang  und  dünn,  der  Hinternagel  ein  wenig 
aufgerichtet  und  stark  gekrümmt;  äufsere  Zehen 
ein  wenig  verbunden. 

Färbung:  Iris  gelbbraun;  Beine  bleifar- 
ben; Oberkiefer  schwarz,  der  unter«  bleifarben* 
Scheitel  und  ein  Streif  durch  die  Augen  schwarz  5 
vom  Schnabel  über  dem  Auge  hin  zieht  nach 
dem  Hinterkopf  ein  starker  weifser  Streifen  \ 
Flügel  schwarz,  die  Deckfedern  zum  Theil  mit 

* 

weilten  Spitzen,    wodurch  an  diesen  Theilen 

-  ■ 

zwei  weifse  Queerstreifen  entstehen;  Schwung- 
federn mit  graulich-  weifsem  Saume  $  Scapular- 
federn  zum  Theil  schwarz,  vorn  mit  breitem 
weifsem  Saume;  Schwanz  schwarz,  die  viel 
kürzeren  äufseren  Federn  beinahe  halb  weifs, 
die  nächstfolgenden  mit  weifsen  Spitzen,  die 
mittleren  oft  gänzlich  schwarz,  aber  mit  einem 
schmalen  weifsen  Seitensaume;  alle  übrigen 
Theile  des  Vogels  aschgrau,  an  den  Unterthei- 
len  blässer,  an  Kehle  und  Mitte  des  Bauchs 
weißlich;  After  weifs;  Federn  des  Rückens  sehr 
lang,  dicht,  daunenartig  weich,  wenn  sie  auf- 
gebläht werden,  erhält  der  Vogel  dadurch  ein 
rundes  Ansehen;  innere  Flügeldeckfedern  weifs. 

*     ■  r 

Ausmessung:  Länge  4"  9"'  —  Breite  6" 
4"'  —  L,  d.  Schnabels  5\"'  —  Br.  d.  Sehn.  1*"' 
-  Höhe  d.  Sehn.         —  L.  d.  Flügels  1"  9'" 


Digitized  by  Google 


—    1080  — 

—  L.  d.  Schwanzes  etwa  1"  6"'  —  Höhe  d. 
Ferse  —  L.  d.  Mittelzehe  3|"'  —  L.  d. 

äufseren  Z.  3'"  —  L.  d.  inneren  Z.  2"'  —  L. 
d.  Hinterzehe  3"'  —  L«  d*  Mittelnagels  — 
L.  d.  hinteren  N.  £'".  — 

fVeibchem  Der  schwarze  Scheitel  ist  weifs 
gefleckt,  Farbe  des  Leibes  nicht  so  rein,  alle 
unteren  Theile  blafs  wcifsgelbücb* 

Junges  fVeibcheni  Alle  oberen  Theile  6ind 
aschgrau,  hier  und  dort  bräunlich  oder  gelblich 
überlaufen,  besonders  am  Unterrücken,  die 
schwarzen  Theile  fehlen;  Schultern  und  Schwanz 
graubraun,  erstere  mit  blasseren,  etwas  grau- 
gelblichen Flecken  $  Kehle  weifslichj  alle  Unter- 
theile  blafs  rostgelblich. 

Er  hat  die  Lebensart  und  Manieren  der  frü- 

* 

her  beschriebenen  Arten, 


11.    M.  plumb  e  a. 

Der    bleifarbige  Ameisenvogel. 

A.  Ganzes  Gefieder  dunkel  bleifarben;  Schwanz*  und 
Schwungfedern  graubraun,  die  mittleren  des  er- 
sterenf  und  die  Vorderfahne  der  letzteren  etwas 
bleifarben;  Schenkel  und  Bauch  gelblich  -  braun 
überlaufen-,  auf  den  Flügeldeckfedern  ein  Paar 
feine  weifse  Queerlinien. 
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Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt kurz  und  gedrungen,  Schwanz  kurz,  Beine 
maTsig  hoch«  Schnabel  ziemlich  kurz,  schlank, 
mehr  hoch  als  breit  $  Nasenloch  eiförmig,  frei 
an  der  Spitze  der  Nasenhaut;  Firste  gerade,  mä- 
Isig  scharfkantig,  mit  ziemlich  starkem,  feinem 
Häkchen  und  kleinem  Zahne  dahinter*  Kinn- 
winkel  nicht  halb  Schnabellänge,  vorn  mäfsig 
abgerundet,  an  der  Spitze  etwas  nackt;  Dille 
vor  dem  Kinnwinkel  heraustretend,  rundlich 
gewölbt  aufsteigend,  dabei  wenig  zusammenge- 
drückt: Federn  in  der  Nähe  des  Schnabels  mit 
borstartigen  Spitzen;  ganzes  Gefieder  höchst 
weich,  dicht  und  zart,  besonders  dicht  sind  die 

*  '  >  *  *  ■ 

Federn  am  Rücken,  und  dabei  lang,  noch  mehr 
als  an  den  früher  beschriebenen  Arten;  Flügel 
ziemlich  kurz  und  schwach,  die  erste  Feder 
kurz,  die  vierte  und  fünfte  die  längsten;  Schwanz 
sehr  kurz  und  schmal,  aus  schmalen,  weichen 
Federn  zusammengesetzt;  Ferse  mäfsig  hoch, 
mit  fünf  bis  sechs  glatten  Tafeln  belegt;  Vo# 
derzehen  schlank,  die  äufseren  an  der  Wurzel 
ein  wenig  vereint;  Hinterzehe  lang  und  schlank, 
mit  starkem  Nagel  :    ,  >  ;j  ' 

Färbung:    Schnabel  schwärzlich,   an  der 
Spitze  ein  wenig  blässer;  Beine  bleifarben;  gan- 
Gefieder  dunkel  bleifarbig;  Deckfedern  der 
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Flügel  zum  Theii  etwas  schwärzlich  und  an  der 
Spitze  mit  einem  netten,  weifslichen  Rändchen, 
wodurch  an  diesem  Theile  zwei  feine,  weifsliche 
Queerlinien  entstehen  $  Schwungfedern  grau- 
braun, an  der  Vorderfahne  ein  wenig  oliven- 
grau gerandet;  Schwanz  braunlich  -  aschgrau; 
Bauch  etwas  blässer  bleigrau  als '  die  oberen 
Theile,  an  den  Seiten,  den  Schenkeln,  After 
und  Steifs  gelbbräunlich  überlaufen. 

Ausmessung:  Länge  (nach  einem  ausge- 
stopften Exemplare)  etwa  5"  —  L.  d,  Schnabels 
6'"  —  Breite  d.  Sehn.  2P"  —  Höhe  d.  Sehn. 

_  l.  d.  Flügels  2"  7$"'  —  L.  d.  Schwan- 
zes etwa  1"  V«  —  Höhe  d.  Ferse  —  L. 
a.  Mittelzehe  5j'"  —  L.  d.  aufseren  Z.  V" 
L.  d.  inneren  Z.  8m  —  L.  d.  Hinterzehe  5f" 
—  L.  d.  Mittelnagels  2£'"  -p-  L.  d.  äufseren  N, 
H'"  "  L-  i  Hinternagels  3-  - 

Dieser  Vogel  ist  mir  nicht  häufig  vorge- 
kommen, ich  habe  ihn  auch  nur  im  inSniiB- 
cheii  Gesthlechte  kennen  gelernt.  Er  lebt  in 
den  grofsen  Urwäldern  und  hat  Manieren  und 
Lebensart  der  vorhergehenden  Arten» 
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12.    M.'  i-eapularis,  Licht.       <  >■• 

Der  Ameisenvögel  mit  strohgelbem  Unterleibe. 

A.  Obertheile  olivengrau;  Scheitel ,  ez/i  Streif  durch 
das  Auge,  und  Schulterfeldern  schwarz ;  tyitzen 
der  letzteren  und  ein  Strich  über  dem  Auge  weife  ü 
Kehle  weißlich;  üntertheile  blaßgelb ;  Schwungfe^ 
dern  schwärzlich  mit  rothbraunem  Saume',  Schwanz 
dunkelgrau ,  die  äußeren  Federn  mit  weifsen  Spi- 
tzen-,  Weibchen  mit  rostrothem  Scheitel;  4"  8'" 

*     L*  Foürmilitr  k  ailts  rmtsts,  77mm.  p ?.  col.  132. 

Beschreibung  de*  männlichen  Pagets: 
Gräfte  und  Gesteht,  so  wie  Vertheiluttg  der  Far- 
ben etwa  wie  an'Nqi  10.,  aber  der  Schnabel 
dicker,  übrigens  eben  so  gebildet^  er  ist  ziem- 
lich hoch,  der  Haken  fein,  etwas  mehr  als  ein 
Dritttheil  Linie  üfcer  die  UnteVkieferkuppe  her^ 
abtretend,  niit  kleinem  Ausschnitte  dahinter; 
Kinnwinkel  etwas  mehr  als  ein  Dritttheil  der/ 
Schnabellänge,  vorn  mäfsig  abgerundet,  mit  vor- 
wärtsstrebenden, in  Borsten  endigenden  Federn 
besetzt;  eigentliche  Bartborsten  fehlen )  Nasenloch 
rund,  am  Vordertheile  der  flach  übergespannten 
Nasenhaut;  Dille  abgerundet,  sehr  sanft  gewölbt 
aufsteigend;  Nasenfedern  ein  wenig  aufgerichtet; 
Zunge  mehr  als  ein  Dritttheil  der  Schnabellän- 
ge, vorn  zugespitzt,  ein  wenig  getheilt  und  ge- 
frans't;  Flügel  kurz,  die  vierte  Feder  die  läng- 
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ste,  die  erste  sehr  kurz 5  Schwanz  wie  an  den 
vorher  gehenden  Arten  9  schwach ,  schmal  und 
stark  abgestuft^  Beine  ziemlich  kurz,  Ferse  mit 
fünf  glatten  Tafeln  belegt,  etwas  unter  der  Fu£s- 
beuge  noch  befiedert 5  Zehen  schlank,  Hinter- 
zehe lang,  Nagel  stark  gebogen  und  grofs. 

Färbung'.     Oberkiefer  hornschwarz,  der 
untere  bleifarben  5  Iris  dunkelbraun  5  Beine  blei- 
farben j  Scheitel  und  ein  Streifen  durch  die  Au- 
gen schwarz,   eben  so  die  Schulter-  oder  Flü- 
geldeckfedern, welche  aber  weifse  Spitzen  ha- 
ben, wodurch  an  den  grofsen  Ordnungen  dieser 
Federn  zwei  starke  weifse  Queerstreifen  auf  dem 
Flügel  entstehen ;  von  der  Nase  über  dem  Auge 
nach  dem  Hinterkopfe  zieht  ein  weifser  Strei- 
fen;   Gegend  unter  dem  Auge  weifslich  und 
schwärzlich  gewellt;    Kehle  gelblich  -  weiis; 
Oberhals  und  Rücken  aschgrau,  olivengrün  über- 
laufen 3    ganze  Untertheile  hell  limonen-  oder 
strohgelb,    eben  so  die  inneren  Flügeldeckfe- 
dern ;    Schwungfedern  schwärzlich  -  graubraun, 
an  der  Vorderfahne  lebhaft  rothbraun,  der  hin- 
tere Rand  der  inneren  Fahne  weilslich 5  Schwanz 
schwärzlich -braun,    die  mittleren  Federn  asch- 
grau, mit  kleinen  weifsen  Spitzen  rändchen  5  die 
übrigen  mit  weifsen  Spitzen,  und  die  auisersten 
an  jeder  Seite  beinahe  halb  weife. 


Ausmessung*  Lange  ^  8$V(  •**  Breite^ 
4«J,       L.  d.  Schnabel?  5'"  —  Br.  d.  Sehn.  2"' 

—  Hübe  d.  Sehn.  —  I*  d.  Flügel*!"  10V" 
L.  d  Schwanzes  1"  6''' Höhet  d^Ferse  7£"> 

—  L.  d.  Mitteäzehe  .'4^-"+-sLiÄ  äu&ffrei^Zu  8''' 

—  L.  d.  hmeifeik  Z.  2£iU  L«  d;  Hinten^he 
2£»  L.  &  Mittehttagels  1#"  ^I*;di  äuße- 
ren N.  IV       L.  d.  Hinternageüi  Wh  ^ « I  / 

Weibchen:  In  der  Hauptsschfr  gefärbt; wie 
das  Männchen, :  allfeio  alle  Faxben  fblafs  verld* 
sehen  und  weniger  nett}    de*  Scheitel  ist  hier 
röth  braun,    da  er  am  Männchen'  ~s<äk warz  ist } 
Bauch  b^ässfier  gelblich;     i  i.       ?.s':^m»>     ü  b 
Junges  Mänhchen:    Kopf  giräiificfr-itoreifs, 
fein  grau  queergestricheltj    Scheitel  röthlich^ 
braun,  an  der  Stirn  beinahe  rostroth,  weiter 
zurück  verloschen  schwärzlich -braun  queerge- 
streift^  vom  Adge  nach  dem' Hinterkopfe  läuft 
eiii  ähnlicher,  dunkel  rdffitic^bÄei*,  SC&U& 
lieh  gemischter  Streifen}  zwischen  ihm  Und  der 
Scheitelfarbe  bildet  die  weifsliche  Kopffarbe  einen 
breiten  Längsstreifen}  alle  Obertfieile  so  Wie  der 
Seitenhals  grünlich- aschgrau}  beckfedern  der 
Flügel  schwarzbraun,  am  Schultergelenke  grün- 
lich überlaufen,  lind  die  Federn  mit  großen, 
gelblich  -  weifsen  Spitzenflecken,    wodurch  an 
den  grofsen  Ordnungen  derselben  einige  der- 

Ul.  Band.  69 
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gltekhertl  i»törbrötfiene  Queeratreifen  stehen; 
übrigen»  wie  der  alte  Vogel.  —    Länge  4"  6MI. 

Difeser  Vxjgel  lebt  in  den  grofseh  WaMun* 
gen  des  inneren  Brasilien^,  ich  fand  ihn  im 
Sertöng  deiiPrdviriz  Bahid.  Mi  werde  nach- 
folgend nekhel  wie  -es  rtrir  scheißt,  verschiedene 
Art  beschreiben,  die  in  allen  ihren  Zügen  ein« 
Nachbildung  der  beschriebenen  zu  seyn  sphein*> 
die  aber  durch  geringere  Gröfse  sich  unterschei- 
det. Sie  äst  fmä  der  yielen  in  Brasilien  voxr 
kommenden  Wiederholungen  der  dortigen  Thier* 
formen.  Hern  Temminck  giebt  eine  gute  Abbil- 
dung unseres  eben  beschriebenen  Vogels,  nur 
sind  Iris,  Beine  und  Schnabel  nicht  richtig  CO- 

loiioY/  grfloifroi  edfifif-.ff  mV         *:•<  f:iuL.] 

-egiaorrp  nand •  duhvib t* iht  .tyli-t«  jfii..:%. 
«i    r    i  13.  M.,variegata9  Licht« 

*fo  9hfr^^ii^£r9¥^u^eitPl  ^nd  ein  Streif 
m^Sh^S9fh  iSmMe  ^hulterfedern^  schwarz, 

die  Spitzen,  der  letzteren  und  ein  Streif  über  dem 

J'jd  or//  oz  ölr.. njjodO  r:[c.  ?  nyj  *  »         '     'fv*  •  » 
weifs;    Kehle  weifs;    Untertheile  bläfsgelb\ 

'•  Sc^uh^eäerk  stM&tiicK,       *>*A»/v»m«m  5««- 

" j  Vftfc;    Schioinz  vchwar% ,    <fc>  au fseren  Federn  mit 

'  SpitZBnVxttdtSaumi  Weibchen  mit  rostrothem 

.  Scheitel;  noch  nicht       lang. ',\  ,  ,3 . " 

Beschreibung,  des  männlichen  Bogels:  Ge- 
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statt,  Bildung  und  Färbung  beinahe  gänzlich 
3er  Torhergehenden  Art.  Vierte ,  fünfte  und 
sechste  Schwungfeder  ziemlich  gleich  lang,  die 
werte  scheint  die.  längste. 

Färbung:  Wie  an  der  vorhergehenden  Art) 
allein  man  bemerkt  auf  dem>  Rücken  in  der 
aschgrauen  Farbe  einige  schwarze  Flecken;  äu- 
fcere  Schwanzfedern  schwarz  an  der  Wurzelhälf- 
te  der  inneren  Fahne,  die  Spitzenbälfte  und  die 
ganze  äufsere  Fahhe  sind  weif s. 

Ausmessung:  Länge  ungefähr  4"  —  L4  cL 
Schnabels  5f "'  —  Breite  d.  Sehn«  2'"  —  Höhe 
i.  Sehn.  Ii«*  —  L.  d.  Flügels  1"  9$'"  —  L.  d. 
Schwanzes  etwa  1"  3  bis  4'"  —  Höhe  der  Fer- 
se V"  —  L.  d.  Mittelzehe  Sf"  —  L.  d.  äuße- 
ren Z.  S'"  —  L.  d,  inneren  Z.  2*'"  —  L.  d. 
Hinterzehe  Sf"  —  L.  d.  Mittelnagels  lf"  — 
L.  &  aufceren  N.  1'"  *~  L.  d,  Hinternagels  2'". 

Weibchen :  Auf  dem  Rücken  nicht  asch- 
grau wie  das  Männchen,  sondern  röthlich-öli- 
ven- graubraun,  die  langen  Federn  des  Unter- 
rückeng  mit  fahlen  weifslich  -  grauen  Spitzen  ; 
Scheitel  röthlich- braun,  etwas  dunkler  gestri- 
chelt; Schwanz  und  Schulterfedern  nicht  so 
Iein  schwärzlich,  als  am  Männchen,  sondern 
^ehr  schwarzbraun;  über  dem  Auge  ein  weifs- 
gefleckter  Streifen  ,    unter  demselben  sind  die 

69  * 
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Backen  dunkel  graubraun  f  Kehle  weifslichi 
graulich  queergestrichelt;  Unterleib  wie  am 
Männchen.  »-  .  . 

Dieser  kleine  Vogel  hat,  wie  gesagt,  mit 
dem  vorhergehenden  in  allen  Stücken  so  viel 
Aehnlichkeit,  dafs  man  in  Verlegenheit  gerath, 
ob  man  beide  trennen  oder  vereinigen  soll;  al- 
lein die  Verschiedenheit  in  der  Ausmessung,  so 
wie  einige  Abweichungen  in  der  Färbung  bei- 
der Geschlechter,  besonders  des  weiblichen,  ge- 
ben zu  dem  Glauben  Grund,  dals  beide  Arten 
verschieden  sind.  1  r>  *nV8  —  ^attaife 

—   « 


•  > 

1 i 


-I  14.    M.  maculata. 

Der  Ameisenvogel  mit  gestricheltem  Kopfe. 

\  ■    r  "      t  lt,       - '  -»*  •  ötihh 

Kopf  und  Nacken  schwarz  mit  weifsen  Läng- 

flecken;  Oberrücken  rothbrauny  Schultern  schwm 

mit  weifsen  Flecken;    Kehle  und  Brust  weiß  mil 

einigen  schwarzen  Strichen;  Unterleib  blafsgelb. 

Beschreibung  des  männlichen  FogeU 
Schnabel  schlank,  sehr  sanft  gewölbt,  vorfl  et- 
was zusammengedrückt  und  die  Tomienrandei 
ein  wenig  eingezogen  5  Häkchen  klein  und  feiflj 
ein  kleines  Zähnchen  dahinter  \  Kinnwinid 
nicht  völlig  halb  Schnabellänge,  mäfsig  abgerun- 
det, vorn  beinahe  nackt  j  Nasenloch  am  vorde- 
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ren  Theile  der  Nasenhaut,  länglich,  von  oben 
durch  die  Haut  ein  wenig  überspannt;  Flügel 
kurz,  schwach,  ziemlich  abgerundet,  die  vierte 
und  fünfte  Feder  die  längsten,  die  dritte  schon 
etwa  eben  so  lang,  die  erste  kurz;  Schwanz 
schwach,  schmal,  zart,  stark  abgestuft  wie  bei 
den  übrigen  Arten;  Beine  ziemlich  hoch  und 
schlank,  mit  etwa  sechs  glatten  Tafeln  auf  der 
Ferse;  äufsere  Zehen  an  der  Wurzel  ein  wenig 
vereint;  Hinternagel  gröfser  als  die  übrigen  und 
stark  gekrümmt« 

Färbung:  Kopf  oben  und  an  den  Seiten 
schwarz ,  mit  vielen  weifsen  Längsstrichen ; 
Oberrücken  rothbraun;  Unterrücken  mit  lan- 
gen, dichten,  zarten,  aschgrauen  Federn  be- 
deckt; Flügeldeckfedern  schwarz,  die  gröfseren 
mit  weifsen  Spitzen,  wodurch  zwei  weifse,  ge- 
fleckte Queerstreifen  an  diesem  Theile  entste- 
hen;  oberer  Flügelrand  und  die  benachbarten 
Deckfedern  weils;  Schwungfedern  dunkel  grau- 
braun,  mit  feinem  weifslichem  Vorder-  und  Hin- 
tersaume; vorderer  Flügelrand  und  innere  Flü- 
geldeckfedern blafsgelb;  Schwanz  schwärzlich- 
grau, alle  Federn  mit  schmutzig  weifslichen 
Spitzenrändchen;  Kehle,  Unterhals  und  Brust 
weils,  aliein  an  den  Seiten  aller  dieser  Theile 
stehen  feine  schwarze  Längsstriche;  Bauch,  Sei- 
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ten,  After,  Schenkel  und  Steifs  Maisgelb;  Beine 
bleifarben;  Oberkiefer  bräunlich -schwarz,  der 
untere  gelblich  -  weifs, 

Ausmessung:  Länge  ungefähr  S"  6"'  — 
L.  d,  Schnabels  5"  —  Breite  d.  Sehn,  lf"  — 
Höhe  d.  Sehn.  1"'  —  L.  d.  Flügels  1"  6"'  — 
L.  d.  Schwanzes  etwa  1"  3"'  —  Höhe  d.  Ferse 
6|-'"  —  L  d.  Mittelzehe  3f"  —  L.  d.  äufseren 
Z.  2f'"  —  L.  d.  inneren  Z.  —  L.  d.  Hin- 
terzehe  2$'"  —  L.  d.  Mittelnagels  lf"  —  L. 
d.  äufseren  N,  1"'  —  L*  d.  Hinternagels  lf 

Weibchen  i  Kopf  weniger  schwarz,  dage- 
gen mehr  gelblich- weifs  gestrichelt;  die  roth- 
braune Rückenfarbe  ist  viel  weiter  den  Rücken 
hinab  ausgedehnt 5  Unterrücken  gelblich -grau; 
Flügel  dunkel  graubraun  mit  weniger  weifsen 
Spitzen;  die  Schwungfedern  braun  gesäumt; 
Schwanz  aschgrau;  Brust  und  Kehle  nicht  weifs, 
sondern  blafs  schmutzig  gelblich,  jedoch  blässer 
als  der  Bauch,  die  Seiten  dieser  Theile  nicht  so 
stark  schwarz  gestreift;  dagegen  bemerkt  man 
an  dem  blafs  gelben  Unterleibe  bis  zum  Steifs 
hinab  einzelne  sehr  verloschen,  graubraune 
Längsstriche. 

Dieser  kleine  Vogel  ist  -sehr  niedlich  ge- 
zeichnet.   Er  lebt  paarweise  oder  Familienweise 
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in  den  Wäldern,  hat.  eine  kleine*  unbedeutende 
Stimme ,  und  nährt  sich  von  Insecteak,  , 

1  ■  «  •      *<:      *  ^v./aW»5! 

«  •  »  « 

15.    M  indigotica,  Licht. 

Der    weifsb  rüstige  Ameisenvogel. 

4.'  Oberttieile  schwärzlich* braun,  Unterrucken  roth- 
braun überlaufen;  Brust  wei/s;  Bauch  an  den  Sei- 
ten rothbraun.  t  .  . 

Beschreibung  des  weiblichtat  ■  Vogel* : 
Schnabel  gerade,  ziemlich  schlank,;: mit  kleinem 
Häkchen  und  Zähnchen,  vorn  ein  wenig,  zu- 
sammengedrückt, Dille  sehr  wtinig  gew$tt*t, 
Kinnwinkel  beinahe  halbe  Schnabellänge,  an 
der  Spitze  mäfsig  abgerundet  und  daselbst  ziem- 
lich nackt)  Nasenloch  nur  sehr  wenig  bemerk- 
bar, da  es  an  der  unteren  Seite  det  >  rundlich 
aufgewölbten,  erhabenen,  und  bis  beinahe  zur 
Mitte  des  Schnabels  vortretenden  Nasenbaut, 
nur  als  kaum  merkliche  Ritze  gelegen  ist; 
Flügel  sehr  kurz,  abgerundet  und  schwach, 
Schwungfedern  sehr  zart,  weich  und  abgerun- 
det, die  fünfte  und  sechste  scheinen  die  läng- 
sten, die  vierte  ist  beinahe  eben  so  lang,  die 
erste  sehr  kurz;  Beine  mäfsig  höcb,  mit  star- 
ken, längen  Zehen,  die  äüfseren  an  der  Wur- 


sei  nur  sehr  wenig  vereint;  Hinternagel  \iel 
gröfser  als  die  übrigen«  >  i  ■ 

Färbung:  IrU  braun;  Beine  blals  fleisch- 
farben; Oberkiefer  und  Spitze  des  unteren 
schwarzbraun,  die  Wurzel  des  unteren  gelblich- 
weifs;  alle  Obertheile  schwärzlich-braun,  etwa 
rufsbraun,  am  Unterrücken  aber,  der  mit  höchst 
lockeren,  daunenartigen  und  dabei  langen  Fe- 
dern, wie  bei  allen  diesen  Vögeln,  bedeckt  ist, 
gehen  die  Spitzen  der  Federn  in's  Rothbraune 
über,  und  sind  verloschen  dunkler  queerge- 
wellt;  Kinn  schmutzig  weifslich;  Kehle  grau- 
braun, die  Federn  an  der  Spitze  gelblich»grao 
queer  gewellt;  Unterhals  und  Brust  weife,  et- 
was mit  dunkel  graubraunen  und  graugelblichen 
Queerwellen  bezeichnet;  Seiten  des  Halses  und 
der  Brust  wie  der  Rücken;  Flügel  schwärzlich- 
braun, die  beiden  gröfeten  Ordnungen  der  Deck* 
federn  mit  rötblich -braunen  Spitzen,  wodurch 
zwei  solche  Queerlinien  auf  diesem  Theile  «• 
zeugt  werden;  innere  Flügeldeckfedern  röthlick* 
braun,  Flügelrand  schwärzlich -braun;  Seiten 
des  Vogels  bis  gegen  die  Mitte  des  Bauchs,  so 
wie  Schenkel  und  Aftergegend  rothbraun,  Mi»e 
des  Bauchs  mit  blafs  weifslichen,  dunkelgrau- 
braun quergewellten  Federn.  . 

Ausmessung:  Länge  6"  11"'  -r  L.  d*Schn& 
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b*U  6$'"  —  Br.  d.  Sehn-  H'"  —  Höhe  d.  Sehn. 

_  L.  d.  Flügels  1"  10h'"  —  Höhe  d.  Fer- 
se 8£"'  —  L.  d.  Mittelzehe  6f "'  —  L.  d.  äufse- 
ren  Z.  4i"'  —  L.  d.  inneren  Z.  4'"  —  L.  d. 
Hinterzehe  4"'  —  L.  d.  Mittelnagel«  1$'"  — 
d.  fiu&eren  N.         —  L.  d.  Hinternagels  2^». 

Männchen  und  Weibchen  sind  gleich  grofs. 

,  Dieser  Vogel  lebt  in  der  Gegend  von  ßa- 
hid9  ist  aber  nicht  häufig.  Er  hat  in  der  Haupt- 
sache die  Vertheilung  der  Farben  unserer  Was- 
seramsel (Cinclus  aquaticus). 


16.    M.  cinerea. 

Der   buntkehlige  Ameisenvogel. 

A.  Obertheile  röthlich- olivenbraun,  Schulter fedetn 
schwarz  mit  rostgelben  Spitzen  >  Kehle  bis  zur  Brust 
schwarz  mit  weif  seit  Flecken,  übrige  Untertheile 
dunkel  aschgrau* 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Schnabel  sehr  schlank,  gerade,  zart,  vorn  mit 
sehr  feinem,  mäfsig  gekrümmtem  Häkchen  und 
nur  sehr  schwachem  Ausschnitte  an  der  Kuppe  j 
Nasenlöcher  länglich;  Kinnwinkel  nicht  völlig 
halbe  Schnabellänge,  mäfsig  zugespitzt,  am  Vor- 
dertheile  nackt,  weiter  zurück  mit  kurzen  Fe- 
dern bedeckt,  welche  Borstspitzen  haben}  Dille 
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vor  dem  Kinn  wink el  ein  wenig  heraustretend, 
rundlich  gewölbt,  ziemlieh  stark  aufsteigend  $ 
Flügel  kurz,  die  fünfte  und  sechste  Feder  die 
längsten,  die  vierte  kaum  merklich  kürzer,  die 
erste  kurz}  Schwanz  höchst  kurz,  gleich  lang, 
die  Federchen  in  der  Ruhe  schmal  übereinan- 
der liegend;  Beine  mäfsig  hoch,  Ferse  mit 
sechs  Tafeln  belegt$  äufsere  Zehen  an  der  Wur- 
zel vereint;  Hinternagel  bedeutend  grösser  als 
die  übrigen.  ■../':•« 

Färbung:  Iris  bräun;  Beine  bielgrau; 
Schnabel  schwarzbraun,  Wurzel  des  Unterkie- 
fers bleifarben;  alle  Obertheile  des  Vogels  haben 
ein  ziemlich  dunkles  röthliches  Olivenbraun, 
am  Rücken  stark  ins  Rothbraune  fallend;  Deck- 
federn der  Flügel  oder  Schultern  schwarz*  ihre 
zwei  gröfsten  Ordnungen  mit  starken  rostgel- 
ben Spitzen,  wodurch  zwei  rostgelbe  Queerli- 
nien  an  diesen  Theilen  entstehen,  auch  stehen 
än  den  Söhultern  noch  einige  isolirte  Fleckchen; 
innere  Flügeldeckfedern  weifslich  und  schwärz- 
lich gemischt ;  Schwungfedern  und  Schwanz 
dunkel  schwärzlieh  -  graubraun,  die  Vorderfahne 
und  der  äufsere  Rand  wie  der  Rücken;  Kinn, 
Kehle  und  Unterhals  bis  gegen  die  Brust  hin- 
ab kohlschwarz,  mit  netten  weifsen  Fleckchen; 
Seiten  des  Kopfs  schwärzlich  und  weifslich  ge- 
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mischt;  Brüst  nnd  übrige  Unterteile  dunkel 
aschgrau,  in  der  Gegend  der  Schenkel  und 
des  Afters  olivenbraun  überlaufen  \  Nasen-  und 
.  Stirnfedern  etwas  in's  Aschgraue  fallend,  etwas 
weifslich  und  schwärzlich  gemischt. 

Ausmessung:  Länge  4"  —  Breite  6"  6"' 
-Li  Schnabels  5'"  —  Br.  d.  Sehn.  H'"  — 
Höhe  d  Sehn.  If —  L.  d.  Flügels  1"  11*'"  — 
L.  d.  Schwanzes  etwa  10  bis  12'"  —  Höhe  d. 
Ferse  lf —  L.  d.  Mittebehe  5*"'  —  U  d.  äu- 
fseren  Z.  S£"'  —  L.  d.  inneren  Z.  2£'"  —  L. 
d.  Hinterzehe  81"  —  L.  d.  Mittelnagels  2"'  — 
L.  d.  äufseren  N.  Ii'"  —  L.  d.  Hinternagels 
2  V".  — 

Dieser  kleine  niedliche  Vogel  lebt  in  den 
Gebüschen  und  Wäldern  des  inneren  Brasiliens, 
scheint  aber  nicht  häufig  zu  seyn. 

.   '**  a 

17.    M.  r  uf  a. 

■ 

Der   rothbraune    Ameisenvogel.  1 

Oberiheile  rothbraun;  Schultern  schwarz  mit  wei- 
ssen Flecken;  Schwanz  schwärzlich,  die  äufseren 
Federn  mit  weißen  Spitzen;  Kehle,  Unterhalt, 
Brust  und  Mitte  des  Bauchs  weifslich  mit  schwar- 
zen Längsflecken;  Seiten  und  Bauch  gelbröthlich 
überlaufen.   
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Beschreibung  des  weiblichen  Vogels: 
Schnabel  stark,  zusammengedrückt,  an  der  Wur- 
zel ein  wenig  ausgebreitet ,  höher  als  breit, 
Kuppe  mäfsig  stark  als  Häkchen  herabgekrümmt . 
mit  sehr  kleinem  Zähnchen  dahinter 5  Firste  sehr 
sanft  gewölbt  und  mäfsig  scharfkantig  5  Kinn- 
winkel breit,  nicht  völlig  halb  Schnabellänge, 
nur  wenig  abgerundet,  vorn  beinahe  nackt ; 
Dille  sehr  wenig  vortretend,  sanft  aufsteigend; 
Nasenloch  eiförmig,  nach  hinten  von  der  über- 
gespannten Nasenhaut  begränzt;  Gestalt  schlank 
und  angenehm,    die  Federn  des  Unterrückens 

• 

lang,  weich,  höchst  locker,  wie  an  den  mei- 
sten dieser  Vögel 5  Flügel  kurz,  schwach,  ab- 
gerundet, erste  Feder  sehr  kurz,  vierte  und 
fünfte  am  längsten;  Schwanz  ziemlich  lang, 
schmal,  schwach,  stark  abgestuft)  Beine  mäfsig 
hoch,  stark,  mit  starken  Zehen  und  Nägeln; 
Ferse  mit  sechs  bis  sieben  glatten  Tafeln  belegt, 
ihre  Sohle  scharf  zusammengedrückt,  ebenfalls 
getäfelt;  Nagel  grofs,  besonders  der  mittlere 
und  hintere  schlank  und  lang. 

Färbung:  Iris  braun;  Beine  bleifarben; 
Oberkiefer  schwarzbraun;  der  untere  bleifarben; 
Obertheile  des  Vogels  röthlich- braun,  auf  dem 
Oberkopfe  graubraun,  an  der  vorderen  Hälfte 
dunkler  gefleckt ;  Unterrücken  mit  an  der  Wur- 
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zel  grauen»  an  der  Spitze  röthlicb- braunen  Fe- 
dern} Flügeldeckfedern  schwarzbraun  mit  wei- 
fsen  Spit^,  wodurch  unter  andern  auch  zwei 
mehi;  oder  iweniger  deutliche  weifse  Queerstrei- 
fen  an  <Jie$en.  Theilen  entstehen;  vorderer  Flü- 
gelbug weifs,  eben  so  die  inneren  Flügeldeck- 
federn; Schwungfedern  schwärzlich -graubraun, 
mit  rostrotiiem  Vordersaume,  die  hinteren  auch 
mit  einem  solchen  Hintersaume;  Schwanz 
schwärzlich  •  braun,  die  Federn  mit  weifsen 
Spitzen;  von  der  Nase  über  dem  Auge  hin  nach 
dem  Hinterkopfe  zieht  eiqe  weifse  Linie,  die 
nach  hinten  an  ihrer  Qberseite  schwarz  be- 
gränzt  ist;  Seiten  des  Kopfs ,  Kinn,  Kehle,  Un- 
terhals, Brust  und  Mitte  des  Oberbauchs  weifs, 
mit  feinen,  schwarzbraune^  Längsstrichen;  Sei- 
ten des.  Körpers  und  Unt$rb*mcb  h©H,fahl  rü^ 
Jiqh-braun.k  ;    }  /.   /  ; Itj,t*  iv 

Ausmessung:  Länge  4"  10'"  —  Breite  6" 

—  L.  d.  Schnabels  5f"  —  Br.  d.  Sehn.  l£"' 

—  Höhe  d.'  Sehn,  i}'"  —  L.  d.  Flügels  1"  9'" 

—  L.  d.  Schwanzes  1»  10"'  —  Höhe  d.  Ferse 
9'"  —  L.  d.  Mittelzehe  5"'  —  L.  d.  aufseren 
Z.  Si'"  —  L.  d,  inneren  Z,  2J-'"  —  L.  d.  Hin- 
terzehe 3"'  —  L.  d.  Mittelnagels  2"'  —  U  ä. 
fsäueren  N.  1*'"  —  L.  d.  Hinternagels  2£"'- 


-  Dieser  Vogel  lebt  im  inneren  Brasilien. 
Ich  besitze  ein  Paar  weibliche  Exemplare  des- 
selben aus  den  inneren  Gegenden  der  Provinz 
Bahid,  das  männliche  Geschlecht  ist  mit  von 
dieser  Species  nicht  bekannt  geworden. 


*         T  g  - 

18.    M.  poliocephala. 
Der   grauköpfige  Ameisenvogel. 

A.  Oberkopf  aschgrau  (Scheitel  am  Weibchen  roth? 
braun) ;  Rücken  olivengrau ;  Flügelrand  am  Buge 
weifsi  obere  kleine  Flügeldeckfedern  schwarz  mit 
weifslichen  Spitzen,  die  grojsen'  olivengrau  mit 
weifslieheh  Spitzen*  Kehle  weifs}  Üntenheileblafs» 
gelb. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels: 
Körper  kurz  und  dick,  Schwanz  kurz,  Ferse 
mäfsig  hoch.  Schnabel  stark  und  dick,  höher 
als  breit,  Firste  sanft  gewölbt,  hinter  dem  Häk- 
chen ein  kleiner  Zahn;  JCinnwinkeL beinahe  halb 
Schnabellänge,  .ziemlich  stumpf,  an  der  Spitze 
jiackt,  Nasenloch  eiförmig,  an  dessen  hinterem 
finde  spannt  die  Nasenhaut  queer  über  und  is£ 
befiedert;  Dille  vor  dem  Kinnwinkel  heraustre» 
tend,  alsdann  etwas  gewölbt  sanft  aufsteigend; 
Zunge  etwa  halb  Schnabellänge,  mit  kaum  be- 
merkbar getheiiter  Spitze;  Flügel  etwas  länger 
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als  awL4**  y#  rl*f  rgehenden  Arten,  sie  erreichen 
ein  Dritttheil  des  kurzen  Schwanzes,  sind  zie^ 
lieh  ^agespjUfii  di?;  füiif;eaFeder  am  längsten, 
die  erste  fcur*i ; Schwanz  schmal,  schwach,  aus 
zwölf  iiaph  der  Spitze  fön  <?in  wenig,  verschmär 
Jeftw  ßf^eptiieft  best^hfi^l}    Beine  jneinlich 

ii^id  schlaqk,  Fefßp  mit  sechs  Tafeln  be- 
legt ,  ifci*  ?benfai}s  getäfelt. 

Färbung;  iObe^eiep  dunkel  horngrau* 
braun,  der  untere  röthlich^weifsgrati}  Bein* 
^iftjicfa*-  b*§ ifa^p  j  \t\s  graubraun  y  Augenli- 
.der  an.  ihfeni  ftand*  mit?  kleinen  weifslichen 
rWimpertßdf  rfibe»  j Qbeitheil  upd  Seiten  d$$ 
Kqpfs ;  und  Nacken  asc^r*u>    Gegend  hinter 

den?  Aug»  etwas;  blässen  JtflM? weifslichj  Obe^r- 
theile  des  Körpers  l?lafc  grünlich -  grau ,  oder 
blaJs  grauliefe r jöUvengr$*,_  die  langen  dic^te^i 
und  weichen  Fegerft  des  Unterrückens  grau, 
JWt  gpftnU^e^§p^zen  j  an  dem  oberen  Fdügel- 
Tftftde  («iiid  die  Jdeinen  Deckfeo>rn ^reiXs^  die 
nächstfolgenden  sind  schwarz  >    und  die  letzte 
oder  gröfste  Ordnung  dieser  Federn  ist  graulich- 
olivengrün  ;  Schwungfedern  graubraun,  an  ihrer 
Vorderfahne  graugrün,  eben  so  der  Schwanz} 
hinterer  Rand  der  inneren  Schwungfederfahne 
weilslich;  Brust,  Unterhals  und  Bauch  bis  zum 
Steils  hell  limonen-  oder  strohgelb,  an  den  Sei- 


teil  blafsgrau  Oberlaufen  5  innere  Flügeldeckf e- 
dern  blafs  gelblich.  L 

Weibchen:  In  der  Hauptsache  wie  das 
Männchen ,  aber  der  Scheitel  rothbraun  j  die 
Flügel  sind  weniger  grau,  dagegen  mehr  oli- 
ven- grünlich  überlaufen ,  rnan  bemerkt  nichts 
Weifses  an  ihren  Schultern  und  auch  die  schwär* 
zen  Theile  des  Männchens  sind  hier  nur  grau- 
braun. t)er  mänriliche  Vogel  ist  ein  wenig  grö- 
ber als  der  weibliche. 

Ausmessung  des  Weibchens:  Länge  4"  8'" 
—  Breite  6"  10"  —  L.  d.  Schnabels  6'"  —  Br.  d. 
Sehn.  £"'  —  Höhe  d.  $cbn.  1*"'  —  L.  d.  Flügels 
£//  \u>*  _  L.  d.  <  Schwanzes  1"  S"'  —  Höhe  d. 
Ferse  7£"'  -  L.  d.  äußeren  Z  8|Wi  —  L.  d. 
Mittelzehe  4*"'  —  L.  d.  inneren  Z.  2f'"  —  L. 
d.  Hinterzehe  8"'  — L.  d.  Mittelnagels  — 
L.  d.  äurseren  N.  1"'  —  L.  d.  Hinternagels  »2"'. 

Dieser  Vogel  lebt  still  in  der*  inneren  gre- 
isen Urwäldern  und  dichten  Gebüschen,  und 
nährt  sich  von  Insecten. 


■  ■ 
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&    Mit  schlankem  Schnabel ,  und  gestrecktem  Nagel 

der  Hinterzehe» 

t  t  ... 

* 

19.    M  calcarata. 

m  »       *  1    *        I         F  *  -  * 

Der  olivengrüne  Ameisen yogel  mit  schwarzer  Brust. 

<4.  Oberkörper  schmutzig  olivengrün ;  Untertheile 
weijslich>  die  Brust  schwarz ,  o/l  nur  schwarz  ge- 
fleckt-, Nagel  der  Hinterzehe  spornartig. 

'Beschreitung    des    männlichen  Vogels: 
Schnabel  ziemlich  schlank,   etwas  dreieckig, 
sehr  wenig  zusammengedrückt,  an  der  Wurzel 
etwas  breit,    die  Firste  stark  kantig  erhaben, 
sehr  sanft  gewölbt,  Oberkiefer  nur  sehr  wenig 
länger  als  der  untere,  mit  kaum  bemerkbarem 
Zähnchen  hinter  der  Kuppe  j  Unterkiefer  sehr 
flach,  besonders  vor  der  Spitze  des  über  halb 
SchnabelMnge  haltenden  Kinnwinkels,  weichet 
spärsarn befiedert  ist$  Dille  seht  sanft  gewölbt 
aufsteigend;  Nasenloch  von  der  Schnabelwurzel 
Kiemlich  entfernt,  weit,  eiförmig,  an  der  obe- 
ren und  hinteren  Seite  von  der  Nasenhaut  um- 
spannt, welfche  grofcerjtheils  befiedert  ist  %  Flü- 
gel nicht  völlig  die  Schwanzmitte  erreichend, 
die  vierte  Schwungfeder  ist! die: längste,  die  er- 
ste ist  kurz;  Schwanz,  taäfsig  lan^i  die  äulseren 
Federn  wenig  kürzet  als  die»  mittleren,  daher 
er. ausgebreitet  sanft  abgerundet  erscheint,  .sei- 

HI.  Band.  70 


ne  Federchen  sind  kurz  zugespitzt}  Ferse  ziem- 
lich hoch,  um  etwas  mehr  als  ein  Dritttheil 
länger  als  die  Mittelzehe  5  äufsere  Zehen  an  der 
Wurzel  ein  wenig  vereint;  Hinternagel  etwas 
aufgerichtet,  lang,  und  etwas  spornartig  ge- 
streckt. \ 

■ 

Färbung:  Oberkiefer  dunkel  graubraun,  der 
untere  weifslich;  Beine  weidlich- fleischfarben; 
alle  Obertheile  graulich- oliven grün,  an  den  Flü- 
geln und  Schwanz  graubraun  mit  grünet  Vorder* 
lahi»;  inner«  Flügeideckfedera  gelblieh  -  wetö; 
Kehle  und  Unterhals  weifs,  so  wie  alle  Unter- 
tbeile,  allein  am  Uhterbals  und  den  Seiten  hell 
gelblreÄ  überlaufen}  Brust  sehr  dicht  mit  grolsea 
kohlschwarzen  Flecken  besetzt,  die*  oft  zu  ei- 
nem grofren  schwarzen  Schilde  vereint,  öfters 
abär  durch  i  weilgliche  Federcändfchen  etwas  un- 
terbrochen sind 5  nach  dem  Bauche:  hin  laufen 
ins  diesem  sohwarzen  Brustschilde  unregelmä- 
ßige Läng^flecke  hinab  5  Bauch,' >  After  und  Steift 
ungefleckt  weifs  ^  in  den  Seiten  etwas,  gelblich. 

i  r  Aütmestung:  Länge  5"  —  L.  d.  .Schna- 
biete  ßrehe  d.  Sehn;  %?■ Höhe  A 

Scfan.ilf*  -«'iL .  d.  Flty&i&t  <~+  L.  i 
Schwanke*  etvpf Ö",  —  Höhe  iL  Ferse;  10'"  - 
Lv  d;  Mittetzehe  5f m  *-  Iä^  &  ägfseren  Z.  4* 
-^-'L<  d;  »Anttneik  Z.  4^      IL  «L  Hinterzehe  T 
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—  L.  d  Mittelnagels  2"'  —  L.  cL  fiu&eren  N. 
im  —  L,  d.  Hinternagels 

Dieser  Vogel  bat  in  seinem  Aeufseren  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  Piepern  (Anthus)  und  den 
Lerchen  (Alauda),  lebt  aber  in  dichten  Wäl- 
dern, wo  er  sich  von  Insecten  ernährt,  an  der 
Erde  häufig  angetroffen  wird,  oder  auf  niederen 
Zweigen.     Das  weibliche  Geschlecht  ist  mir 

■ 

nicht  vorgekommen. 


♦  .  •   «  » . 


't  »  ,       ,  •  ■    $d'i  1   f.  - 


*  *    ■     %      _      »  * 

■ 
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•Sect.  !6.    S  c  a  n  d  e  n  t  e  s. 

Baumkletterer. 

Farn.  XV.    Certhiadae,  Vigors. 

Baumläufer. 

Die  brasilianischen  Vögel,    welche  ich  in 
dieser  Familie  zusammengestellt  habe,  vereint* 
gen  mit  der  Bildung  der  Gang-  oder  Sitzfüfse 
die  Fähigkeit  des  Kletterns  an  Baumstämmen. 
Alle  von  mir  zu  beschreibenden  Arten  haben 
ein  einfach  gefärbtes,    meistens  oliven  -  oder 
röthlich  -  braunes  Gefieder ,    und  nähren  sich 
von  Insecten.    Das  erste  Geschlecht  dieser  Fa- 
milie habe  ich  aus  einem  sonderbaren  Vogel 
zu  bilden  versucht,  der,  sowohl  in  Lebensart 
als  Gestalt,  vollkommen  den  Uebergang  von 
Myiothera  zu  Dendrocolaptes  macht;  sein  Klet- 
tervermögen ist  noch  ziemlich  eingeschränkt, 
sein  Schnabel  ähnelt  dem  der  Myiothera,  die 
Farbe  der  der  Dendrocolaptes.  Alle  für  die  ge- 
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genwärtige  FamiKe- zu  beschreibe»^  VÖ^el  le- 
ben in  den  Wakferö,  tnia  toben  körn«  b^ä^ 
tende  StimmeJ  "  ;i  -;:         a^tin.    ^ß-»^  aiw 

-  i  \  ,:  i  W  »)  r^S, fc.fr  e'  W//  Jri>si<!?i^i^i 
1  '  i  Schnabel:  gerade,  •  stärfc,  «ifckig,  an  J der 
Wurzel  mäkig  dUsgebrtttte^^von^^Mitte^ 
wenig  ziwämmebgedlftekt  )r  Xiipf  ef  herabg*b^ 
gen  ,  ein  kleiner  Aiit$clinittT^^^^eli<^ 
dahinter $  Unterkiefer  gerade  und  zugespitzt 
Nasenloch  basal,  lateral,  länglich* eiförmig,  an 
der  oberen  Seite  ritt  de*  Haut  überspannt. 

•  Zunge*  kutfe,  so  lang  als  i  der  Kmn wink e% 
aq  der  Spitze  katw  merklich  gespalten.  vu  o  u 

Flügel*  mittelmälsig  lang,  die  dritte  Feder 
ist  die  längste.  vuVo* 

Schwanz*  etwas  abgestuft,  mäfsig  lairg? tlie 
Schäfte  der  Federn  etwas  stachelspitzig  über  die 
Bärte  hinaus  tretend^  aber  nicht  gewüöden. 

Beine:  stark  und  hoch}  Ferse  l&tfcei^Ys 
die  Mittelzehe^  Zehen  lang  und  schlank,  -äl*- 
fsere  Vorderzehen  an  der  Wurzel  verrtnt  j  MB«h 
telzehe  länger  als  die  Nebenzehen,  'äufserste 
Vorderzehe  länger  als  die  innerste;  Hinternagel 
wenig  gekrümmt  und  länger  als  die  vorderen; 

i 
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Der  iKxadarbwfe  Vogel,  sicher  mich  aar 

Bildung  dieses  Geschlechtes  bestimmte,  bildet, 
wie  gesagt,  einen  deutlichen  Uebergang  von 
Mriothera  zu  Dendrocolaptes,  er  kann  aber, 
wegen  der  bedeutenden  Abweichung  von  bei- 
den GescMefchterfi,  bei  iein&i  deV*elben  un- 
tergebracht werden,  daher  schien  es  mir  zweck* 
mä&ig*  ^ufcjein  ^wmm**  Binde  geschlecht  bil- 
Äen  zu  law,  habe  nur  eie«  Art!  dessel- 

ben kennen  jeiejcnt^  über  welche  die  nachfol- 
gende Beschreibung  einige  AiukunJi  geben  ^ird. 

-x'i  !'  •  fi  ..>!.■».•-,■'■  .  '■  >r:!  :  ;:iUi\.'.. 
::  :  .  /•  "'.>-:..  .-      .  :    ■•:  ':;!         »»i       v>     .•  Vi 

D  e  r  ol  i  ▼  e  n  b  r  a  n  n  e  W.m  z  i  v  6^  e  1. 

TV.  Ganzes  Gefledet  dunJcel  olivenbraun,  Unter  rücken 
Mjehrräthlichmbraun}  Schwung'  und  Schwanzfedern 
schwärzlich'  braun;    Kehle  blässer  ftU  der  übrig* 

Beschreibung  des  ,  männlichen  Bogels: 
Von  der  Gröfce  eines  Staate«,  Schnabel  nur 
wenig  kürzer  als  der  Kopf,  gerade,  jafcg  ge- 
«treckt,  schjank,  an  der  Wurzel  etwas  breiter, 
von  der  Mitte  an  ein  wenig  zusammengedrückt, 

*)  Durch  die  Nato  etwas  undeutlich  iu-  sprechen. 
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an  Jäex  «pitze  sanft  h*rabgekyftmiW*  <}ie)K&ppe 
nur  seht  w*big  über  die  d^  UnmkleUrßrh^fr 
abtretend   ein  kleiner  Ausschnitt)  und  Zähncbtfp 
dahinter!;    Firste  j  ktintig  erhaben}  <Nas$nto$h 
länglich -eiförmig t  vfrfci,  toaclr  hinten  und\  qb^n 
von  der  Nasselihaut  umspännt,   welche  bis  j^i 
demselbeta  ibeßeäert  ist)  :  Unterkief«  ge*ejd*, 
DUIb  raäfeig  :kentig*  vor  dtem;  zugeepilzten,  ^fc- 
fiederten,  mehr  aU  ein  Dritttheil  der  Untetkie- 
ferläoger  hakenden r  Rinn^inkel  etwas  heraustre- 
tend!, i  alsdann  jhis  zii  der  zuspitzten  Kuppe 
-nür  "sein?  unmerklich  aufsteigend ;   Zuhge » wie 
weitet  ob**  angegeben,}  Bartfearslen  feUe^}  Au- 
genlid ötwas  nackV'sfciiftande  befieder,i|<  Köf- 
peu  gedrungen  f  i* lügel  'mäfsig  lang ,  wrweben 
nicht  völlig  dje  Mitte  de&  Schnaitt**,  die  dfiWfa 
Feder  ist  üb  längste;  Schwan*  ziemlich  hmt> 
mälsig  lattg>  aus  zwälf  abgestuften?  ¥fcd*m  ;zi|- 
sanuöengesetzt ,  wovon  die  «ri&ttat*  i  et*«,  „um 
acht  Linien  kurzer  ist,  als  die  mittleren*  sie 
bäberi  >sätamtlich  zugespitzte,,  nicht  gewundene, 
»arte  Schaftspitzen,  welche  indessen ,  nur  jwenig 
vorträten;  Beine  stärk,  hoch,  mit  langen^sehlan- 
ken  Zehen  ;  Ferse  mit  fünf  bis  seöhs  langen  Ta- 
feln belegt,  sie  ist  länger  als  die  Mittelzehe; 
zwei  äuisere  Vorderzehen  mit  einander  auf  die 
ganze  Länge  ihrer  beiden  Wurzelglieder:  ver- 
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wachsen  $  Zehenrücken  getäfelt 5  innerste  Vor- 
derzehe bedeutend  kürzer  als  die  äufcerste, 
durch  diesen  Char acter  weicht  dieser  Vogel,  so 
wie  durch  den  Zahn  am  Schnabel  und  die  ho- 
hen» Fernen,  hauptsächlich  von  Derlürocolaptes 
ab,  mit  denen  er  übrigens  viel  Verwandtschaft 
zeigt}  Hinterzehe  ziemlich  lang  und  schlank, 
der  Nagel  lang  und  ziemlich  gestreckt,  dabei 
sind  «IM  Nagel  zusarnmen gedrückt. 

Färbung:  Iris  graubraun  $  Schnabel  am 
Oberkiefer  schwarzbräun,  am  unteren  horn- 
grau; Beine  schwärzlich -braun 5  ganze» «Gefie- 
der dunkel  olivenbraun;,  an  den  Obertheilen, 
besonders  den  oberen  Schwänzdeckfedern  und 
Unter  rücken  mehr  röthlich-  braun,  eben  so  an 
Stirn  und  Seite  des  Unterkiefers 5  Kehle  etwas 
WSsserj  Bauch,  After,  Steifs,  Schwanz  und 
Flügel  sind  mehr  schwärzlich  -  oiivenbraun ,  die 
grofsen  Deckfedern  mehr  röthlich  •oiivenbraun 
gerandet.  :  - 

Ausmessung:  Länge  7"  V4*  —  Breite  11" 
0"'  —  L.  d.  Schnabels  8*"'  —  Br.  d.  Sehn. 
2$'«  _  Höhe  d.  Sehn.  £"'  —  L?  d.  Flügels 
3"  4"'  —  L.  d.  Schwanzes  2"  6"'  —  Höbe 
d.  Ferse  10"'  —  L.  d.  Mittelzehe  9*'"  —  L 
d.  Sulseren  Z.  6"'  —  L.  d.  inneren  Z.  5*"' 
—  L.  d.  Hinterzehe  5"'  —  L.  d*  Mittelnageb 
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IX  d,  'SafsereiiUN.  3t"  .--wM^it  Hinte* 
nagek  SfMj  ^  ,  »■*  *  j;/:r>-»;  i:  .1  ■  :\.. 

Weibchen:  Gefiurbt  wie  das  Männche^  der 
«Uöierrücken  aber  mehr  rothbraun ,  die  ■  Kehle 
mehr  weifs lieh  •  grau  , '  ipit  ikinkleren  Fe  derränd- 
chen ,  die  Brust  rö thlidh  »  bräuu ,  wääs  der '  Un- 
terleib heller  olivenbraun.  An  dem  .inj  nfeiner 
zoologischen  Sämmlung  ätrfgesteilteji  Baase  hat 
das  Weibchen  den  Schnabel  uüi  eine  Linie  Kar- 
ger als  das  Männchen*  '  >«j         ...  \  r:<  ! 

Dieser  sonderbare  <  Vogel-  lebt  in  den,  dich- 
testen, geschlossenen  Wäldern  »meistens  einzeln 
oder  paarweise  ah  d«  Erdey  lwo  er -im ^trocke- 
nen Laube  umherhüpft,  und«  mit  seinem  schlan- 
ken, langen,  de genförmigea  Schnabel  nach  In- 
secten ,  Spinnen  und  ähnlichen  kleinen:  Thiereh 
sucht,  i  Er  bat  dabei  die  Eigenheit,  die  Blatter 
mit  seinem  Schnabel  aufzuwühlen,  umzudre- 
hen, und  selbst  häufig  in  die  Höhe  zu  werfen, 
woher  der  Ton  mir  beigelegte- Name.*  Man  fin- 
det diese  Vögel  auch  häufig  an  dem  unteren 
Theile  alter  .Waldstämme  in  hängender  Stel- 
lung oder  kletternd ,  doch  ist  ihr  Kletterver- 
mögen noch  eingeschränkt)  denn  sie  wagen 
sich  an  den  Stämmen  nicht  hoch  hinauf  und 
kehren  immer  bald  wieder  auf  den  Boden  zu- 
rück. —    Dieses  Beginnen  des  Klettervermö- 
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gensy  J  mit  feiner  der  Bildung  der  Myiotberen 
ähnlichen  Gestalt  vereint,  macht  diese  Vogel- 
art  *ölüfe;geelgne*,  ein  Bindeglied  zwischen  obi- 
gem Geschjechte  ünd  deutßauihhackertt  {Dm- 
Sröooläpies)  abfcügeb  emp  mit  weihen  sie  durch 
Farbe^  Stimme,  Flügel, '  Schwanz  .'b. 
wandt  ist.  *-*r>  Eine  Stimme*  habe  ich  sei  bist  von 
unserem  Vogel  nie  gehört,  doch  haben  B(rir  die 
brasilianischen  Jägeti Versicherte  r.däfir 'sie/  aus 
mehreren  feinen,  hohen,  öfters  wiederholten 
Tönen  besteht  ^  Wenn  mW  sioh  in  däA  Nähe 
«Ines  solchen  Vogels . befand-,  >  und '  aufmerksam 
stille .  Staad ,  >  so  foto te  tnan  ihn  beständig  rau- 
schen, indem  dr  das  trockene  Laub  durchwühl- 
te, umwandte  kltid  um  eich  her  wart  Ich  et- 
hielt  den  ersteh  dieser  Vögel  in  den  Urwäldern 
am  Flusse  Jtabapuana^  also  unter  dem  Elsten 
und  22sten  Grade  südlicher  Breite,  mehr  nach 
Norden  kam  er  mir  noch  öfter  vor.  Die-fio- 
tocuden,  in  deren  VVälderri  am  Flusse  Beltrionte 
w:  nicht  selten  ist,  nennen  ihn  Mairenik,  rin- 
dern sie  dieses  Won  und^tUcb  Bureik  die  iNase 
aussprechen.     >1  i-:  :»  ,  /  .i.'^'JLI  r*  '  >  - 

•   •  «  -  -  - 

#      »        ■  '  »ij  • 

« »  j  *        '  *  •  i  - 
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G  e  n.  88*    P,  ry  o  c  o  pu 

D  r  &  §  s  #  hpec  h  t  :  » 

Lichtenstein  bat  in  seiner  Abhandlung  über 
Denarocolapies eine  Speeles  dieses  Genus  un* 
ter  dem  Namen  turdinus  aufgeführt ,  welche 
sich  durch  ihren  Schnabelfcau  sehr  von  den 
wahren  Baumhackern  unterscheidet.  Ich  wur- 
de für  sie  den  von  Vieillot  gegebenen  Namen 

OD  v 

j       .  , ,  .     «         ; ;  ,         .     •,  ,      ,  '  ;  *     \'\  ;\ 

Dendrocopus  gewählt  haben  9  wenn  Boie  nicht 
denselben  anderweitig  benutzt  hätte. 

Die  Characterzüge  des  genannten  Gew*  las- 
sen sich  auf  folgende  Art  feststellen  ..v  ,A 

^Schnabel;  stark,  gerade,  etwa,fo  lang  af* 
der  Kopf,  oder  etwas  kürzer,  bre|tex1  e^ls,  hoch^ 
lacht  zus^njeugedrückt,  Firstci  sanft  ^bge^u^ 
det,  gerade,  an  (Jer  Spitze  zu  ein^ui  ^wß^übeiy 
tretenden  Häkchen^  hmabgewOlbt,.^  j  (oh^o^  Z^hn 
oder  Ausschnitt  j  Tpm^enrand  nnx  ^qpfc,  einge- 
zogen $  Nasenloch  basal,  lateral,  mit  einer  fla- 
chen Haut  bedeckt,  ritzenförmig;  Nasenhaut 
befiedert)  Dille  an  der  Wurzel  abgeflächt,  sehr 
wenig  aufsteigend,  vor  der  Spitze  etwas  kantig. 

Zunge:  halb  so  lang  oder  zwei  DritttheUe 
des  Schnabels  erreichend,  an  der  hornartigen 
Spitze  zuweilen  etwas  gefrans't,  zuweilen 
ein  wenig  getheilt. 
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Flügel:  maTsig  lang,  erreichen  ätwa  ein 
Dritttheil  des  Schwänze*,  dfe  vierte  Schwung- 
feder ist  die  längste,       ■  .   ,    -  .  v 

Schwanz:  stark,  aus  zwölf  etwas  Weniges 
abgestuften  , federn,  daher  ausgebreitet  abge- 
rundet:  Spitzen  der  halbsteifen  Schäfte  zuge- 
spitzt,  und  etwas  vortretend,  .nicht  vollkommen 

gewunden,  sondern  nur  etwas  gebogen, 

Berne:  ziemlich  hoeji und  schlank,  zwei 
aufsere  Vorderzehen  auf  anderthalb  Qelente 
lang  an  ihrer  Wurzel  vereint,  gleich  lang. 

Der  von  mit  für  dieses  Geschlectir  von 
Dendrocotäptes  abgesonderte  Vogel  hat  etwa 
lien'Scnrjfafcel  eines  Fliegenfängers  \  es  fehlt  ihm 
hieizu  dber  der  Zahn  und '  die  Bartborsten,  übri- 
gem* ist  seine  Lebensart  die  des  nafchfblgenden 
Geschlechts  Dendrocotäptes  \  er  macht  also  Jei- 
*reV:  Vollkömmen  riatürHchän  Ueb^rgang  Von 
<Mm  vorhergehenden  zu  dem  nachfolgenden 
Genus.  t-:  1       f  '      -  ?       ■  • 

•r'  ;  '«        l  =  \T       "77*       .  i  .  ■:  I.  t*  i : .  » 

;  '  ;    1.   &  turdinus.    -  * 

•  *         »       . .  , 

D  e  r  r  o  s  t  s  c  h  w  ä  n  z  i  g  e  D  r  b  s  s  e  1 «  p  e  c  b  t. 

<D.  Ganzes  Gefieder  ungefleckt  olivenbraun ;  Schwanz 
dunkel  rothhrakhl  Spitzen  der  Schwungfedern  dun- 
kel graubraun;  Kehle  fahl  röthlick* gelb}  mSanche 
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iftdividuen  am  Kopfe  mit  vevlo^n^n^gpff^c^ 
:  ^kaftstrichen^  ,    ti.^  r 

i:«...;  >  Dfndrocolaptes  turiinus,  Licht.  f  j 

Beschreibung    des    männlichen.  FogeU^ 
GtSfse  einer  Singdrossel.  Sehnabel  gerade, 
etwas  dick,  wie  an  einem  starken.  Fliegenfänger 
(Muscicapä))  beinahe  kegelförmig,  ein  wenig 
kurzer  als  der  Kopf ,   Oberkiefer  mit  gerade^ 
sanft  rundlich  kantiger  Firste,  welche  an  der 
Spitze  zil  einem  ,  ein  wenig  übertretenden  Häk» 
chen*  sich  hinab  wölbt,   ohne  Zahn  oder  Aus- 
schnitt £  Naaenöffnung  mit  einer  flachen  H^it 
bedenkt,  in  welcher  das  lange,  ritzeuförmige 
Nasenlotfa  steht, ;  die  Haut  grofcentheils .  befier 
dertf  Kinnwmkel  so  weit  vortretend  eis  das,  Na* 
senlqob,  mä&ig  zugespitzt,  befiedert;  Dille  an 
der,  Wmrztel  sanft  rundlich  abgeflacht,  nachher 
nur  höchst  sanft  aufsteigend,  nur  vor  der  ein 
wenig  hinabgesenkten  Spitze  sanft  kantig*  die 
Zunge  erreicht  mit  der  Spitze  zwei  Dritttheile 
der  Schnabellänge,  oder  die  Hälfte ,  sie  ist  vo^n 
eimiwenig  gespalten  und  nicht;  gefranst,  #uw»ir 
len  etwas  getheilt  und  gefrans't}  Äugend  ein 
wenig  nackt,  ;oder  nur  sparsam  mit  Pinsejfeder- 
chen  feeÄtast;   die  ffWget  erreichen  npch  nicht 
ein  <Qritttheil  dfer  t  ScbwftMlänge ,    die  vierte 
Sohw^ngfedör  Jst  die  längitej  i  Schwang  starfc, 
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aus  zwölf  etwas  Weniges  abgestuften  Federn 
bestehend,  die  äußerste  ist  um  neun  Linien 
kürzer  als  die  mittleren,  ausgebreitet  erscheint 
er  also  stark  abgerundet;  die  Federschäite  sind 
Ziemlich  steif,  ihre  Spitzen  sind  fein  stachelar- 
tig zugespitzt,  und  treten  etwas  vor,  sie  sind 
nicht  gewunden,  haben  aber  dennoch  eine  klei- 
ne Neigung  abwärts,  wodurch  sie  den  Uebei»- 
gang  zu  der  Schwanzbildung  der  nachfolgenden 
Vögel  bilden}  beide  Fahnen  sind  an  ihrem  En- 
de nur  wenig  ungleich)  Beine  ziemlich  hoch 
und  schlank;  Ferse  mit  fünf  glatten  Tafeln  be- 
legt; zwei  fiufsere  Zehen  auf  anderthalb  Wut 
zelgelenke  lang  vereint,  gleich  lang,  die  inner- 
ste kürzer  $  Hinternagel  gröfser  als  dio  übrigen. 

Färbung:  Schnabel  blafs  horngrau,  an 
Firste  und  Wurzel  des  Oberkiefers  bräunlich; 
Rachen  orangengelb;  Iris  graubraun;  Beine 
bleifarben;  ganzer  Körper  unansehnlich  oliven 
braun,  an  den  Untertheilen  etwas  blässer,  und 
auf  dem  Kopfe,  besonders  der  Stirn,  mit  sehr 
feinen,  oft  kaum  bemerkbaren  gelblichen  Schaft- 
strichen;  Kehle  blässer  als  die  übrigen  Unter- 
theile,  etwa  gelbröthlich  oder  gelblich* fehl  oli- 
venbraun;  Schwungfedern  mehr  röthlich- oli- 
venbraun ,  an  der  hinteren  Fahne  rostroth ,  und 
«n  der  Spitze  breit  dunkel  graubraun,  eine 
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Farbe,  die  #h<.  den  vorderen  Schwungfedern 
die  Vorderfahoe  «ü?nimmti  Schwanz  gänz* 
liqh  fOthbr*un,  auf  der  Oberfläche  dunkler  als 
an  d$r  unteren  9  Schäfte  auf  ihrer  Oberseite 
schwarzbraun,  auf  der  unteren  röthliqh. 

Ausmessung:  Länge  8"  3"'  —  Breite  II1* 
11 1,1  <—  L.  d.  Schnabels  9i'"  —  Bjr.  d.  Sehn. 
3"'  —  Höhe  d.  Sehn,  2f"  —  L  d.  ^lügek  3'f 
10'"  —  L.  d.  Schwanzes  3"  3"'  —  Höhe  d.  Fer^ 
se  10'"  —  L.  d.  Mittelzehe  6"'  —  U  d.  Hin- 
terzehe  —  L.  d.  äufseren  Z.  6"'  —  L.  d. 
inneren  Z.  4"'  —  L.  d.  Mittelnagels  2f"  — 
L.  d.  äufseren  N«  %\m  —  L.  d.  Hinternagels 

ff  '  ■  •  \  »     1  1  *  Ii 

3  •   

Weibchen :  Nicht  bedeutend  verschieden; 
die  haileren  Schaftstriche  des  Kopfes,  die  man 
bei  dem  andern  Geschlechte  kaum  bemerkt, 
sind  hier  deutlicher  und  mehr  ausgedrückt,  und 
sogar  der  Unterhals  ist  mit  ihnen  bezeichnet; 
Lichtenstein  scheint  daher  in  seiner  Mono- 
graphie (pag.  8)  einen  weiblichen  Vögel  m 
sich  gehabt  zu  haben.  Das  Weibchen  ist  in  sei» 
neu  Farben  ein  wenig  heller  als  das  Männchen, 
doch/ist  die  Verschiedenheit  kaum  zu  bemer- 
ken, dabei  sind  aeine  Beine  schmutzig  bräun- 
lich bleifarbig^  Klügeldeckfedern  hell  gelblich - 
rostrqth.  ,  .  \  ,/       .  . 
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Ausmessung:   Länge      SW,  _ 

Dieser  Vogel  irt  mir  fü  allen  brtmliani- 
sehen  Urwäldern  vorgekommen,  obgleich  nir- 
gends häufig.  Am  Itabapuana  erhielt  ich  den 
ersten  Vogel  dieser  Art,  nördlich  am  Flusse 
tatoli  in  den  Wildnissen  an  der  alten  Wald- 
strafse  des  Capitao  Filisberto  das  Weibchen. 
Er  ist  ein  stilles  einsames  Thier,  das  sich 
in  der  Lebensart  von  dem  nachfolgenden  Ge- 
schlechte nicht  unterscheidet. 


Gs/i.  39.  Dendrocolaptes,  Herrm. 

M 

« 

B  a  u  m  b  a  c  k  e  r. 

Dieses  von  Herrmann  zuerst  gebildete,  von 
Iiiiger  wieder  eingesetzte  Genus,  :  besteht  aus 
verschiedenen,  theils  in  anderen  Geschlechtern 
vertheilt  gewesenen,  theils  von  Azara  und  An- 
dern neuentdeckten  Vögeln,  und  wir  verdan- 
ken Lichtenstein  die  erste  gründliche  Aufzäh- 
lung -defc 'jetzt  etwa  bekannten  Arten;  desselben* 
Er  gab  in  den  Schriften  der  Berliner  Afcademie 
eine  Abhandlung  über  diel  Gattung  Benäroco* 
laptes,  die  allgemein  bekannteste  und  äüi  wel- 
che ich  mich  hier^  beziehen  mufs, ' um  nicht 
durch  Wiederholung  unnöthig  den  Umfang  die- 
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eer  Blätter  zu  vermehren.  llliger  «teilte  diese 
Vögel  iiach  den  Characteren  der  Fülse  und  des 
Schwanzes  zusammen,  nahm  aber  auf  die  Bil- 
dung des  r  Schnabels  gar  nicht  Rücksicht ,  wel- 
eher  in  den  verschiedenen  Species  oft  so  ver- 
schieden, deis  man  genöthiget  ist,  mehrere  Ge- 
schlechter aus  diesem  einen  zu  bilden.  Ich 
glaube  mich  vollkommen  berechtiget,  Lichten* 
stein  s  Dendrocolapt es  turdinus,  trochilirostris 
und  cuneatusf  so  wie  Temminck*s  sylviellus  von 
den  übrigen  zu  trennen,  da  ihr  Schnabelbau 
von  dem  der  eigentlichen  Baumhacker  gänzlich 
abweicht,  für  welche  ich  nachfolgende  Charac- 
tere  zusammenstelle: 

Schnabel:  kürzer  oder  länger  als  der  Kopf, 
gerade  oder  mehr  oder  weniger  sanft  gekrümmt, 
sehr  stark  zusammengedrückt,  messerförmig,  zu- 
gespitzt, Kieferränder  auf  einander  passend,  zu* 
weilen  etwas  eingezogen;  Nasenlöcher  basal, 
lateral,  rundlich  oder  länglich,  frei. 

Zunge:  kürzer  als  der  Schnabel,  nicht  aus- 
dehnbar, an  der  Spitze  hornartig,  oft  ganzran- 
dig,  oft  ein  wenig  getheilt. 

Flügel:  mittelmäßig  lang,  die  dritte  oder 
vierte  Schwungfeder  die  längste,  die  erste  kurz. 

Schwanz:  stark,  mit  steifen  Schäften,  de- 
ren stachelartig  vortretende  Spitzen  abgeplattet 
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sind}  innere  Fahne  vor  der  Spitze  randlich  ab- 
gestutzt, von  der  äufeeren  Fahne  dehnen  sich 
kurze,  schwache  Bärtchen  bis  beinahe  zur  Fe- 
derspitze aus. 

Beine:  Beide  äufsere  Vorderzehen  länger 
als  die  innere,  gleich  lang. 

Die  meisten  mir  bekannten  auf  diese  Art 
gebildeten  Vögel  haben  ein  einförmiges  unan- 
sehnliches Gefieder,  röthlich -braun,  zum  Theil 
an  Kopf,  Hals  und  Untertheilen  etwas  weib- 
lich oder  gelblich  geperlt  oder  gestrichelt,  wel- 
ches in  mehreren  Species  kaum  verschieden  ist, 
und  sie  gehören  in  dieser  Hinsicht  zu  den  von 
mir  schon  öfters  erwähnten  Wiederholungen 
thierischer  Formen  in  Brasilien.  Bei  dieser  Ein- 
förmigkeit und  Aehnlichkeit  des  Gefieders  wür- 
den die  Baumhacker  sehr  schwer  zu  unterschei- 
den seyn,  wenn  nicht  ihr  Schnabelbau  und  ihre 
Gröfse  so  mannichfaltig  abwechselten.  Der  er- 
stere  wird  mir  Gelegenheit  geben,  sie  in  ein 
Paar  Unterabtheilungen  zu  bringen. 

Die  Lebensart  der  Baumhacker  ist  von  Aza* 
ra  schon  in  den  Hauptzügen  angegeben,  sie  un- 
terscheidet sich  wenig  Ton  der  unserer  Spechte 
und  Baumläufer,  Sie  *ind  einsame,  stille,  phleg- 
matische Vögel,    die  nur  immer  an  den  Stäm- 
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men  klettern ,  und  welche  ich  nie  auf  einem 
Aste  aufrecht  sitzen  gesehen  habe,  wie  Buffon 
und  andere  Naturforscher  sie  abbildeten,  son- 
dern die  selbst,  um  auszuruhen,  in  kletternder 
Stellung  gefunden  werden«  Sie  sind  Bewohner 
der  grofsen  Urwälder,  wo  sie  in  der  Brütezeit 
gepaart,  übrigens  einsam  ihrer  Nahrung  nach- 
gehen, die  in  Insecten  besteht,  so  wie  in  deren 
Larven  und  Eiern,  welche  man  in  Brasilien  über- 
all in  den  Ritzen  der  Rinden,  in  dem  Moose, 
und  selbst  an  glatten  Stellen  der  Stämme  fin- 
det. Die  gröfseren  Arten,  mit  starkem,  sanft 
gekrümmtem  Schnabel  pochen  hackend  an  den 
alten  Waldstämmen,  gleich  den  Spechten. 
Sie  haben  zum  Theil  eine  laute,  zum  Theil 
eine  leisere,  kurze,  ganz  spechtartige  Stimme, 
nisten  in  hohlen  Bäumen,  und  sollen  weilse 
Eier  legen«  Oft  habe  ich  diese  Vögel  stunden- 
lang an  einer  Stelle  hängen  gesehen,  wo  sie 
sich  ohne  Mühe  mit  der  Flinte  erlegen  liefsen. 
Die  Brasilianer  nennen  sie  Specht  (Pica-  Pao), 
und  erlegen  die  grofsen  Arten  wie  die  letzteren, 
um  sie  zu  essen.  Beide  Geschlechter  sind  bei 
diesen  Vögeln,  wie  schon  <?Azara  bemerkt, 
wenig  verschieden,  daher  äufserlich  nicht  leicht 
zu  unterscheiden.  Sie  sind  über  den  gröfsten 
Theil  von  Südamerica,  manche  Arten  von  Guia- 
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na  bis  Paraguay  ausgebreitet}  und  . ersetzen  in 
jenen  Urwäldern  die  dort  fehlenden  wahren 
Baumläufer  (Certhiä)f  mit  welchen  einige  Ar- 
ten allerdings  viel  Aehnlichkeit  haben,  von  wel- 
chen sie  sich  aber  dennoch  durch  die  gedreh- 
ten Schwanzfederspitzen  unterscheiden.  In  Aza- 
rons Werk  (Französische  Uebersetzung)  tragen 
sie  die  Benennung  Pic-  Grimpereau.  Ich  habe 
in  meinem  Verzeichnisse  fünf  Arten  von  ihnen 
geschrieben,  welche  ich  der  Bildung  ihres  Schna- 
bels zu  Folge  in  zwei  Unterabtheilungen  bringe. 
."» 

A*    Baumhacker  mit  starkem,  sanft  gewölbtem,  zu- 
sammengedrücktem Schnabel,  der  länger  ist  als 
'     der  Kopf. 


1.    D.  guttatus,  Liebt. 

i 

Der   ölivenbraune  Baumhacker. 

B.  Schwanz  dunkel  röthlich -braun;  Körper  oliyen- 
braun;  Kehle  gelblich-weiß ;  Kopf  und  Bart  schwärz* 
lieh 'braun,  mit  hell  gelblichen  länglichen  Fleck- 
chen; Brust  mi%  schmalen,  länglichen,  blafs  gelb* 
liehen  Schaftflecken;  Bauch  schwärzlich  queerge- 
weih. 

?  Dtndrocolaptes  nigrirostris ,  Iiiig, 
?      —      —      decumanus,  Spix. 
Hmiji-Hmin  botoeudisch. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ein 
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starker  Vogel,  mit  starkem  Schnabel ,  Fölsen 
und  Klauen.  Schnabel  länger  als  der  Kopf, 
beinahe  gerade,  messerförmig,  die  Firste  sanft 
abgerundet,  nach  der  Spitze  hin  sanft  hin« 
abgewölbt  ;  Schnabel  von  der  Nase  an  zusam- 
mengedrückt, in  der  Mitte  der  Tomienränder 
ein  wenig  eingezogen  5  Oberkiefer  mit  seiner 
Kuppe  bis  auf  die  des  Unterkiefers  hinab  gebo*; 
gen;  Nasenöffnung  eiförmig,  in  einer  Vertiefung 
an  jeder  Seite  der  Oberkieferwurzel,  die  Federn 
treten  bis  gegen  die  Oeffnung  vor;  Kinnwinkel 
etwa  ein  Dritttheil  der  Schnabellänge,  mäfsig 
zugespitzt,  befiedert;  Dillenkante  mäfsig  scharf; 
Auge  lebhaft,  die  Augenlider  mit  kleinen  Pin- 
selfederchen  besetzt;  Beine  hoch  und  stark,  die 
Ferse  mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt,  ihre  Sohle 
schildschuppig;  Zehen  lang,  stark;  die  beiden 
gleich  langen  vorderen  Nebenzehen  nicht  viel 
kürzer  als  die  Ferse,  dabei  an  ihrer  Wurzel  in 
der  Länge  eines  Gliedes  mit  einander  verwach- 
sen;  Klauen  bogenförmig,  stark,  zusammen- 
gedrückt, scharf,  völlig  wie  an  Picus;  Flügel 
ziemlich  kurz,  erreichen  etwa  ein  Dritttheil  des 
Schwanzes,  die  dritte  Feder  ist  die  längste; 
Schwanz  ziemlich  lang,  stark,  durch  die  star- 
ken Schäfte  steif,  abgestuft,  mittlere  Federn 
etwa  um  anderthalb  Zoll  länger  als  die  äufse- 
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ren,  welche  nur  zugespitzte,  aber  nicht  so  deut- 
lich gewundene  Schäfte  haben;  Schäfte  der 
übrigen  Federn  zugespitzt,  und  an  der  Spitze 
ein  wenig  nach  aufsen  gewunden,  auch  ist  an 
der  äufseren  Seite  der  Spitze  die  Fahne  nur 
kurz,  zum  Theil  von  den  Stämmen  abgenutzt. 

Färbung:  Schnabel  schwarzbraun;  Iris 
graubraun;  Beine  und  Klauen  von  einer  gelb« 
lieh -grauen  Farbe;  Scheitel,  Nacken,  Ohrge- 
gend und  Bart  an  der  Wurzel  des  Unterkiefers 
schwärzlich -braun,  mit  netten,  hell  gelblichen, 
länglichen  Schaftflecken,  die  am  Oberhalse  bis 
zum  Rücken  gefunden  werden;  Zügel  weifslich- 
gelb ,  Ohrgegend  mit  dieser  Farbe  matt  gestri- 
chelt; zuweilen  bilden  die  gelblichen  Flecken 
hinter  dem  Auge  noch  eine  Art  von  Strich; 
Kehle  bis  zum  Unterhalse  ungefleckt  gelblich - 
weifs;  alle  Obertheile  sind  olivenbraun,  an  den 
Schwung-  und  grofsen  Flügeldeckfedern  röth- 
lich- braun  überlaufen;  Schwungfedern  rostrotfa, 
an  der  Vorderfahne  und  Spitze  olivenbraun; 
Schwanz  von  einem  ungemischten,  dunkel  röth- 
liehen  Braun,  an  seiner  unteren  Fläche  heller, 
mehr  roströthlich ,  wie  die  Schäfte;  Unterhals 
und  Brust  auf  einem  fahl  olivenbraunen  Grunde, 
mit  verloschenen,  wei£sgelblichen  Schaftfl ecken 
bezeichnet,  welche  wieder  sehr  nett  schwärz- 
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lieh  eingefalst  sind;  Bauch  und  Schenkel  ein 
wenig  rnehr  in's  Gelbliche. lallend,  Und  mit  vie- 
len netten  schwarzbraunen  Queerstreifen  ge- 
wellt; Steifs  eben  so,  und  dabei  mit  deutlichen 
hellgelben  Schaftlinien. 

•  i. Ausmessung:  Länge  10"  5'"  '  —  Breite  18<' 
4*v  _  Schnabels  (so  weit  er  auf  der  Fir- 

rel egtblöfct  ist)  1"  7'"  —  Höhe  d.  Sehn.  4«' 
nsr  &*<  äiStbrniW"  —  I*  d,  Flügels  4"  H"'^ 
I*  d,4  Schwänze*  4**  5"'  —  Höhe  d.  Ferse  lw 
d.  Mitfelzeh«  11"'  —  L.  d,  äufseren  Z. 
—  L*  cL  inneren  Z,  5*'"  —  L.  d.  Hinte* 
sehe  5'^  — L,  d.  Mittelnagels  4*"'  —  L.  d, 
auf $eren  N>  4f"  —  L.  d.  inneren  N.  4'"  —  L. 
d.  Hinternagels  5'"* 

Weibchen:  Nicht  bedeutend  kleiner  als  das 
Männchen  \    der  Schnabel  ist  weniger  dunkel 
gefärbt ,    mehr  verloschen  schwärzlich  -  grau 
Oberseite  des  Schwanzes  etwas  mehr  hell  röth- 
braun,  und  die  Untertheile  weniger  nett  und 

die  Flecken  der  Brust 


iL» 

fl» 

und  des  Unterhalses  auf  einem  mehr  fahl  grau- 
braunen Grunde  auch  sehr  verloschen  angege- 
ben sind,  und  ihnen  die  feine,  schwärzliche 
Einfassung  fehlt. 

Dieser  grofse,  starke  Baumhacker  lebt  in 
allen  von  mir  besuchten  grofsen  Waldungen, 


- 


—    1124  — 

und  ist  nicht  selten.  Ich  fand  ihn  südlich  in 
der  Gegend  von  Rio  de  Janeiro,  Cabo  Ftio9 
am  Espirito  Santo,  überall  wo  geschlossene 
Waldungen  sich  zeigten,  und  ich  habe  ihn  selbst 
den  menschlichen  Wohnungen  sehr  nahe  kom- 

schüchtern, 


* 

H 

leicht  geschossen.  Seine  Stimme  ist  ein  mehr- 
mals wiederholter  heller  Kehllaut,  und  gleicht 
vollkommen  der  des  europäischen  Grünspechts 
(Picus  viridis,  Linn.).  Die  Brasilianer  unter- 
scheiden diesen  wie  die  nachfolgenden  Vögel 
nicht  von  den  eigentlichen  Spechten,  und  nen- 
nen sie,  wie  diese,  Pica  -  Paa.  Die  Botocuden 
belegen  die  Baumhacker  mit  der  allgemeinen 
Benennung  Hmin-Hmin,  undeutlich  durch  die 
Nase  ausgesprochen.  > 

Herr  Professor  Lichtenstein}  der  ein  Paar 
dieser  Vögel  in  meiner  ornhbologischen  Samm- 
lung sah,  bestimmte  sie  für  «einen  Dendroco- 
laptes  guttatus,  dennoch  finde  ich  in  der  Ab- 
handlung dieses  gelehrten  Reisenden,  die  Länge 
seines  guttatus  nur  zu  acht  und  einem  halben 
Zoll  angegeben,  und  die  des  Schnabels  zu  an- 
derthalb Zoll,  welche  erstere  geringere  Länge 
vielleicht  durch  das  Ausstopfen  des  Vogels  ver- 
ursacht worden  seyn  kann.  Lichtenstein  citirt 
zu  seinem  guttatus  den  Pic- grimpereau  com- 
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man  des  Azara,  der  mir  aber  doch  von  mei- 
nem Vogel  sehr  abzuweichen  scheint.  Spix's 
Dendrocölaptes  decumanus  {Tab.  87.)  scheint 
der  von  mir  hier  beschriebene  Vogel  zu  seynj 
allein  sein  Schnabel  wird  auf  zwei  Zoll  lang 
angegeben,  da  er  bei  meiner  Species  nur  an- 
derthalb Zoll  mifst,  welches  aber  von  der  Art 
das  Maafs  zu  nehmen,  herkommen  kann.  Sind 
beide  Vögel  identisch,  so  ist  die  Abbildung  zu 
«ehr  graubraun,  und  nicht  hinlänglich  röthlich- 
braun  gehaltem  1     •  — ' 

?  2*    D*  ob soletusy  licht« 
Der    dünnzehige  Baumhacker» 

B.  Kehle  hell  gelb;  Schwung-  und  Schwänzfedern 
rothbraun;  Körper  gelblich-graubraun,  Kopf,  Hals 
und  Brust  mit  länglichen  gelblich -weißen  Flecken; 
Schnabel  lang,  stark,  sanft  gewölbt,  der  Unter' 
Jäefer  wcifslich. 

Lichtenstein  über  die  Gattung  Dendrocölaptes  pag,  7. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels : 
Schnabel  länger  als  der  Kopf,  etwa  gebildet  wie 
an  der  vorhergehenden  Art,  aber  im  Verhält- 
nifs  länger,  schlanker  und  weniger  hoch;  Nase 
bis  zu  der  Oeffnung  befiedert}  der  Oberkiefer- 
rand tritt  über  den  unteren  vor;  Kinnwinkel 
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mäfsig  spitz,  befiedert,  die  Schnabelspitzo  an 
meinem  Exemplare  defect;  Augenlid  ein  wenig 
nackt  $  Beine  wie  an  der  vorhergehenden  Art, 
Zehen  schlank  und  dünn ;  Nägel  stark)  Ferse 
mit  fünf  Tafeln,  ihre  Sohle  mit  kleineren 
Schildschuppen  belegt  $  die  Flügel  erreichen 
etwa  die  Mitte  des  Schwanzes,  der  etwa, die 
Bildung  wie  an  No.  1.  hat. 

Färbung :  Oberkiefer  dunkel  bräunlich  • 
fahl,  der  untere  schmutzig  weifslich;  Iris  grau- 
braun; Beine  wie  an  der  vorhergehenden  Art; 
Kehle  hell  röthlich -  gelb  und  ungefleckt;  gan- 
zer übriger  Rumpf  von  einer  gelblich -graubrau- 
nen Farbe,  am  Kopfe  etwas  mehr  in's  Schwärz- 
liche, am  Bauche  mehr  in's  Olivenbräunliche 
ziehend,  aber  an  Kopf,  Oberhals,  Oberrücken, 
Unterhals  und  Brust  mit  schmutzig  weifsgelben 
Längsflecken  bezeichnet,  die  am  Kopfe  kleiner, 
mehr  nett  und  lebhaft  abgesetzt,  an  Brust  und 
Unterhals  länger  und  mehr  verloschen  sind) 
Bauch  und  S teils  ungefleckt;  Flügel  und  Schwanz 
rothbrauu,  die  Schwung-  und  Schwanzfedern 
dunkelsten;  vordere  Schwungfedern  roth- 
un  mit  graubraunen  Spitzen. 
^r^diusmessung  (nach  einem  ausgestopften  Ex- 
inplare^fc  Länge  etwa  8"  —  L.  d.  Schnabel* 
4  bis  5"'  —  Breite  d.  Sehn.  2$'"  — 


w 
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Höhe  a.  Sehn.  3"'  —  L,  d.  Flügels  4"  —  L.  cL 
Schwanzes  8"  4"'  —  Höhe  d.  Ferse  8£'"  — 
L.  d.  Mittelzehe  5i"'  —  L.  d.  äufseren  Z,  5%'" 

—  L  d.  inneren  Z.  3"'  —  L.  d.  Hinterzehe  *§."' 

—  L.  d.  Mittelnagels  8im  —  L.  d.  äufseren  N. 
3*'"  —  L.  d.  Hinternagels  3"'.  — 

Dieser  Vogel  hat  im  Allgemeinen  die  Le- 
bensart und  Manieren  der  vorhergehenden,  ist 
mir  aber  nicht  so  häufig  vorgekommen,  und 
ich  besitze  nur  ein  Exemplar,  dessen  Schna- 
belspitze etwas  defect  ist.  Herr  Professor  Lieh- 
tenstein  hielt  dieses  Individuum,  bei  seiner  An- 
wesenheit, für  den  obsoletus  des  Berliner  Mu- 
seums. 


3.  D.  tenuirostrisy  Licht 

Der   dünnschnäblige  Baumhacker. 

•B.  Schnabel  etwas  länger  als  der  Kopf,  schlank; 
Schwanz  und  Unterrücken  rothbraun;  Kehle  und 
Unterhals  weißlich;  Kopf  und  Hals  graubraun, 
mit  gelblich- weif sen  Perlflecken  bezeichnet,  die 
meist  dunkler  eingefafst  sind;  Bauch  gefleckt. 

Dendrocolaptes  Wagleri,  Spix  Tab.  XC.  Fig.  2. 
Lichtenstein  über  die  Gattung  Dendroc,  pag.  6. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Schnabel  nur   sehr   sanft  gewölbt,  schlank, 
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schmal  zusammengedrückt,  zugespitzt,  Ober- 
kiefer am  Tomienrande  nur  wenig  eingezogen; 
Kinn winkel  ziemlich  zugespitzt,  befiedert,  tritt 
kaum  über  das  Nasenloch  hinaus;  Augenlid  nur 
wenig  nackt 5  Schwanz  stark,  mit  sehr  gewun- 
denen Schaftspitzen,  die  Flügel  erreichen  etwa 
ein  Dritttheil  desselben;  Ferse  mit  fünf  bis 
sechs  Schildtafeln  belegt;  Zehen  lang  und 
schlank. 

Färbung:  Oberkiefer  dunkel  bräunlich- 
bleifarben,  der  untere  weifslich;  Iris  grau« 
braun;  Beine  bleifarben;  Scheitel,  ganzer  Ober« 
köpf,  Hals  und  Rücken  bis  zu  seiner  Mitte  rötb- 
lich-olivenbraun,  eben  so  Schultern  und  Flu- 
geldeckfedern,  Kopf  und  Oberhals  dunkel  grau- 
braun überlaufen,  aber  überall,  und  selbst  bis 
zur  Mitte  des  Rückens  mit  hell  röthlich- gelben 
Schaftflecken  bestreut,  welche  am  itopf  kleiner 
und  mehr  gelb,  am  Rücken  mehr  länglich,  an 
der  Spitze  breiter,  und  rundum  fein  schwärz- 
lich begränzt  sind;  über  oder  vielmehr  hinter 
dem  Auge  zeigt  sich  bei  einigen  Individuen 
mehr,  bei  andern  weniger,  ein  von  den  weifs- 
liehen  Flecken  gebildeter,  undeutlicher  Längs- 
streifen, der  sich  an  der  Seite  des  Halses  ver* 
liert,  unter  demselben  ist  der  Backen  und  die 
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Ohrgegend  ein  wenig  schwärzlich- braun,  mit 
helleren  Fleckchen  und  Strichen $  Kehle  unge- 
fleckt gelblich -weifs 5  Brust  gelblich- weifs,  $0 
wie  der  Unterhals,  allein  alle  Federn  mit  einem 
dunkel  graubraunen  Saume  eingefafst;  Bauch, 
After  und  Steifs  gelblich- graubraun,  mit  ver- 
loschenen, länglichen,  gelblich- weifsen  Flecken; 
Schwungfedern  rothbraun,  ihre  Spitzenhälfte  an 
der  hinteren  Fahne  graubraun,  hintere  kurze 
Schwungfedern  gänzlich  rothbraun;  Unterrük- 
ken,  obere  Schwanzdeckfedern  und  der  Schwanz 
selbst  sind  lebhaft  rothbraun,  die  Federn  des 
letztern  an  ihrer  unteren  Fläche  blässer,  ihre 
Kiele  ebenfalls  rothbraun. 

Ausmessung :  Länge  ungefähr  5"  9'"  — 
Breite  8"  1"'  —  L.  d*  Schnabels  10"'  —  Höhe 
d.  Sehn.  2"'  —  Br.  d.  Sehn.  2"'  —  L.  d.  Flü- 
gels 3"  1"'  —  L.  d.  Schwanzes  etwa  2"  &»  — 
Höhe  d.  Ferse  7-J-'"  —  L.  d.  Mittelzehe  4f "'  — 
L.  d.  äufseren  Z.  4f"  —  L.  d.  inneren  Z.  2V" 
—  L.  d.  Hinterzehe  —  L«  d.  Mittelnagels 
2*'"  —  L.  d.  äurseren  N.  2i"'  —  L.  d.  Hinter- 
nagels — 

Weibchen:  Ich  habe  zufällig  nur  männ- 
liche Vögel  dieser  Species  erhalten,  allein  bei 
allen  diesen  Vögeln  sind  beide  Geschlechter  nur 
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sehr  wenig  verschieden,  und  das  Weibchen 
zeichnet  sich  durch  geringere  Lebhaftigkeit  der 
Färbung  und  mehr  verloschene  Flecke  aus. 

Dieser  Baumhacker  ist  gemein  in  den  von 
mir  bereis'ten  Brasilianischen  Wäldern,  findet 
sich  auch  in  mehr  gemischten  offenen  Gegen- 
den, und  kommt  selbst,  wie  unsere  Certhia  fa* 
miliaris,  den  Wohnungen  nahe»  Seine  Stimme 
ist  ein  kurzer  Lockton.  Er  ist  nicht  schüch- 
tern, sucht  an  den  Stämmen  und  Zweigen  die 
Insecten  ab,  wo  es  ihm  an  Ameisen,  Spinnen, 
Termiten  und  dergleichen  Thieren  nicht  fehlt» 
Sein  Flug  ist  kurz  und  bogenförmig  von  einem 
Stamme  zu  dem  andern.  Dr.  v.  Spix  giebt 
eine  ziemlich  gute  Abbildung  dieses  Vogels, 
allein  die  weifslichen  Flecken  sind  nicht  deut- 
lich genug  angegeben,  auch  ist  die  Iris  in  der 
Natur  anders  gefärbt. 


4.    D.   r  u  f  u  s. 

Der  rothbraune  Baumhacker  mit  weifs- 
lichen Untertbeilen. 

B.  Scheitel  dunkel  graubraun,  mit  gelblichen  Schaft- 
strichen; durch  das  Auge  ein  schwärzlich- grau- 
brauner,  und  über  demselben  ein  breiter  gelblich- 
wei/ser  Streifen',  Obertheile  rostroth;  Untertheile 
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gelblich- weif s,  höchst  verloschen  gefleckt;  Spitzen 
der  Schwungfedern  graubraun. 

?  Le  Pic-  Grimpereau  commun  d'Azara,  Voyag.  Vol. 

III.  pag.  472. 
Dendrocolaptss  biuittatu* ,  Spix  Tab.  90.    Fig.  1» 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels:  Ein 
sehr  schöner  Baumhacker.   Schnabel  etwas  län- 
ger als  der  Kopf,    schlank,    sanft  gekrümmt, 
stark  zusammengedrückt,  Oberkiefer  nur  sehr 
wenig  länger  als  der  untere,   Firste  und  Dille 
mäfsig  scharf  kantig,  die  Nase  bis  zu  der  Oeff- 
nung  befiedert;  Kinnwinkel  kurz  und  befiedert; 
Zunge  kurz,  ihre  Spitze  erreicht  noch  nicht  ein 
Dritttheil  der  Schnabellänge,    ist  schmal  und 
sehr  zugespitzt,  ganzrandig,  glatt,  aber  so  fein 
und  hornartig  dünn,  dals  sie  durchsichtig  ist, 
wie  ein  Mohnblatt}  Augenlider  ein  wenig  nackt; 
Flügel  mäfsig  stark,    erreichen  gefaltet  noch 
nicht  ein  Dritttheil  der  Schwanzlänge,  die  drit- 
te Feder  ist  die  längste;    Beine  mäfsig  stark, 
ziemlich  schlank,  die  Ferse  ein  wenig  unter  der 
Fufsbeuge  befiedert  und  alsdann  an  ihrem  nack- 
ten Theile  mit  vier  glatten  Tafeln  belegt*,  Hin- 
ternagel stärker  als  die  vorderen;  Schwanz 
stark,  breit,  etwas  abgestuft,  die  äufserste  Fe- 
der etwa  neun  Linien  kürzer  als  die  mittleren, 
ihre  Spitzen  etwas  gewunden,    mit  spitzigem, 
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aber  mäfsig  steifem  Stachel,  an  der  aulseren 
Seite  mit  abnehmender  Fahne« 

Färbung:    Schnabel  am  Oberkiefer  blals 
graubraun,  Unterkiefer  weifslich-grau;  Iris  grau» 
braun  5  Beine  gelblich -grau;  ein  Streifen  durch 
das  Auge  bis  hinter  das  Ohr,  so  wie  der  ganze 
Oberkopf  bis  in  den  Nacken  haben  eine  schwärz, 
lieh -graubraune  Farbe,  auf  dem  ganzen  Kopfe 
mit  schmalen,  gelb  rötblichen  Schaftstrichen  be- 
zeichnet; auf  der  Nase  entspringt  ein  breiter, 
gelblich  -  weilser  Streifen,  der  über  dem  dunkeln 
Augenstreifen  hinläuft,  und  sich  an  der  Seite 
des  Hinterkopfes  verliert;  Kinn,  Kehle,  Backen, 
Unterhals  und  Brust  sind  ungefleckt  gelblich- 
weifs  |  die  übrigen  Untertheile  beinahe  eben  so, 
nur  ist  die  Farbe  an  diesen  Theilen  etwas  dunk- 
ler, mehr  graugelblich,  und  man  bemerkt  bei  ge- 
nauer Betrachtung  an  den  Seiten  der  Brust  und 
des  Bauches  sehr  verloschen  dunklere  Ränder 
an  den  Federn,  wodurch  eine  blasse  Zeichnung 
entsteht,  die  man  aber  kaum  bemerkt;  Steus 
fahl  gelbröthlicb,  ohne  alle  Flecken;  alle  Ober- 
theile  des  Vogels  vom  Nacken  an  sind  ohne  an« 
derweitige  Zeichnung  hell  lebhaft  rostroth,  an 
Rücken,  Schwanz  und  Flügeln  ganz  gleich,  nur 
sind  die  Spitzen  der  vorderen  und  nuttleren 
Schwungfedern  an  der  hinteren  Fahne  dunkel 
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graubraun,  auch  haben  einige  der  groben  Deck- 
federn diese  Farbe;  innere  Flügeldeckfedern 
röthlich  -  gelb ,  lebhafter  als  der  Unterleib? 
Schwungfederacbäfte  schwärzlich. 

Ausmessung :  Länge  8"  —  Breite  10'* 
8"'  -  L.  d.  Schnabels  1"  —  Br.  d.  Sehn.  £"' 

—  Höhe  d*  Sehn.  £'"  —  L.  <L  Flügels  3"  6'" 

—  L.  d.  Schwanzes  2"  11<"  —  Höhe  d.  Ferse 
6£'"  —  L.  d.  Mittelzehe  4i>"  —  L.  d.  äufce- 
ren  Z.  4*"'  —  L.  d.  inneren  Z.  2V"  —  L.  i 
Himerzehe  3|'"  —  L.  d.  Mittelnagels  2\m  — 
L.  d.  äulseren  N.  2$'"  —  L.  d.  Hinternagela 3"'. 

Weibchen:  Ist  mir  nicht  vorgekommen, 
es  dürfte  aber  von  dem  männlichen  Vogel  nur 
wenig  verschieden  seyn*  j 

Dieser  schöne  Baumhacker  lebt  im  Sertong 
oder  den  inneren  Gegenden  der  Provinzen  Mi- 
nas  und  Bahid  auf  den  hohen  Rücken  in  Ge- 
büschen  und  Waldungen,  also  selbst  in  den 
Catingas  nud  Carascos  (Nied  er  Waldungen),  wo 
man  ihn  an  alten  Stämmen  picken  und  hacken 
sieht  Er  scheint  den  an  den  Baumstämmen 
in  zahlreichen  Golonnen  auf-  und  abziehenden 
Ameisen  nachzustellen,  so  wie  die  meisten  Den- 
drocolaptes  mit  gekrümmtem  Schnabel.  Selten 
ist  dieser  Vogel  nicht,  ob  ich  gleich  zufällig 
nur  wenige  Exemplare  desselben  erhielt. 

III.  Band.  72 
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bcODiestf  Species  hat  viel  AehnHchkeit  mit 

Azärä*1^ c  Pic  ♦  Grimpereau  cotnmun  ( VoL  III. 
pdg.i*7£7,  oder  dem  Piß  -  Grimpereau  a  bcc 
court,  welche,  wahrscheinlich  zu  ein  nnd  der- 
selben; Species  zu  gebären  scheinen,  und  ich 
tnnfsniie  da£är  heitert  Lichtehsieia  bezieht 
d iös eil  Vogel  ides  .spanischen  Oraithologen  auf 
seinen  Dendrcc.-guttätu*r  allein  wenn  die  Be- 
stimmung richtig'  ist,  weiche  Lichtenstein  mei- 
nen'Exemplaren  der  unter  No.  1.  aufgeführ- 
ten Species  gab,  so.  kann  Azards  Vogel  nicht 
zu  guttatus  igeÜören^  da  meine  Exemplare  des 
letzteren  und  mein  ru/kr  sehr  verschieden  von 
einarider)  £ind.<  SpLz  bildet  die  von  mir  hier 
beschriebene  Species  ziemlich  gut  ab,  allein 
die  wir»  ist  unrichtig  colorirt,  so  wie  einige 
andere  Theile* 
-<*.-)  :  i 

A  '  EauhiJiacker  mit  geradem  Schnabel,  der  langer 
«r  AjijTi  oder  eben  so^  lang  ist  als  der  Kopf. 

f-  . n  »  ■ 

t  v's.'S.    £>.  Picusj  Herrm. 
DVr   Specht    -  Baumhacker. 

5.  Schnabel  gerade  *  zusammen ge  drückt ;  Körper  oli- 
venbräunlich,  Kopf,  Hals  und  Brust  mit  breiten, 
weifsen,  dunkel  graubraun  emgefafsien,  länglichen 
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; !  Perlfleckfiifr  i » (fcft  z&#ft£ ,  * ;  Mägtt,  "unÜ  Rücken  Jrdtfc- 

,         ,Z#e  Grimnart  Talapiot .  Levaill. ..  . 
Dendrocopus  rectirostri?y  V  leill, 

!    Lft&ltnqri*  *ter[  die  fl^niröco/.  jiarf,  71, , 

Beschreibung  d&h  männlichen  [Bogels:  Dir 
Schnabel  ist  JTÖlltg  '.genaue,  etwa^  länger  als  oWr 
Kopf ,  ^ehr  zusdraiWerigaxldickt >  die^iFirste^lfälk 
zur  ^geraden'  Mittellinie  eben  so  rviel  dby  ab 
die  Dille'  aufsteigt,'!  zugespitzt v  der, 'Oberkiefer 
kaiim!  längebiaM  der  untere^  Firste  und  DälenJ- 
känie;.mäf«ig!auge^ol^ärftpiNasönlo€h  ia  tlerj  Na- 
sen haut  eiförmig  &eö«net,  ;  (die  Federn  laufoA 
bis  «ür  Üeffniitng  von;  iKirJnwrakel  tritt ;  nur 
nigf  weiter  vorralsdieo  Nasen  Öffnung^  ist  mäfsig 
zugespitzt  und  befiedert  $  Augenlid  mit  klefoen 
Pinselfederxhen  besetzt;  ■<  Flügel  starky,  sie  Tei- 
chen beinahe  über  ein  Dritttheil  des  'Schwan* 
zes,  ih&iausr  (die  dritte  und  vierte  Feder  sind 
diej  längsten ,  <die  erste  ist  kurz;  Schwanz  ab^ 
gestuft  iu'4nk'i  starken,*,  et  was  gewundenes.  Sta- 
c  hei  spitze  anderen  Fahnen  vorn^abgeriutztisüid} 
Heine  stark,  'Eerse  m\t  vier  bis>  fünf  glatten  Ta- 
fein  belebt;  zweKäuIsere  Zehen  am  WurzeJge«* 
lenke  Verbunden;  ^ 
>  >  Färbung :  Kbpf  und  Hals  graubraun,  am 

72* 
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Rücken  in's  Rothbraune  übergehend,  eine  Mi- 
schung,  die  Rücken,  Flügel  und  Schwanz  be- 
deckt;   Oberkopf  mit  zierlichen,  weifslichen, 
etwas  in  die  Länge  gezogenen  Perlflecken  be* 
setzt,  die  im  Nacken  an  Gröfse  zunehmen,  und 
auf  dem  Oberhalse  mehr  länglich  sind;  hinter 
dem  Auge  bilden  die  weifsen  Perlflecken  durch 
ihre  nähere  Vereinigung  eine  zusammengesetzte 
weifse  Linie;  Kinn  und  Kehle  beinahe  gänzlich 
gelblich  öder  schmutzig  weifs }    an  der  Kehle 
zeigen  sich  schon  dunkle  Federrändchen,  der 
Unterhals  ist  mit  grofsen,  weifslichen  Flecken 
bedeckt,    wo  aber  jede  Feder  einen  dunkeln 
Rand  hat,  dieser  Theil  ist  also  schwärzlich  ge- 
schuppt} Brust  und  alle  Untertheile  fahl  oliven- 
braun, an  ersterer  mit  verloschenen  weifslichen 
Flecken,    die  weiter  hinab  bis  zu  den  Beinen 
nur  schmale  Längsstreifen  sind,  und  am  Bauche 
manchen  Exemplaren  gänzlich  fehlen}  Ober- 
rücken  olivenbraun,    stark  rothbraun  überlau- 
fen}   Mittel-  und  Unterrücken,    Flügel  und 
Schwanz  lebhaft  rothbraun  5    grofse  Schwung- 
federn mit  fahl  graubrauner  Spitze,  hintere 
Schwungfedern  an  der  Spitze  zuweilen  etwas 
weifs,    doch  ist  dieses  nicht  oft  der  Fall; 
Schwanzfederschäfte  an  der  Oberseite  dunkel 
rothbraun,  an  der  unteren  röthlich-gelb}  Schna- 
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bei  am  Oberkiefer  fahl  graubräunlich,  am  un- 
teren weifslich,  zuweilen  ist  jedoch  der  ganze 
Vordertheil  beider  Kiefer  weifslich,  die  Wur- 
zelhälfte fahl  bräunlich;  Beine  gelblich  -  grau. 

Ausmessung :  Länge  7"  —  L.  d.  Schna- 
bels 11"'  bis  1"  —  Br.  d.  Sehn.  2"'  —  Höhe 
d.  Sehn.  2i  bis  2J'"  —  L.  d.  Flügels  4"  —  L. 
d.  Schwanzes  2"  11"'  —  Höhe  d.  Ferse  7"'  — 
L.  d.  Mittelzehe  4£"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  41"' 
—  Lu  d.  inneren  Z.  2£'"  —  L.  d.  Hinterzehe 
3*'"  —  L.  d.  Mittelnagels  3"'  —  L.  d.  äufse- 
ren N.  2-V"  —  L.  d,  Hinternagels  Sf".  — 

Weibchen:  Von  dem  männlichen  Vogel 
sehr  wenig  verschieden,  nur  der  Rücken  weni- 
ger rothbraun,  dagegen  stark  olivenbraun,  der 

i 

Scheitel  scheint  mit  gröfseren,  die  Brust  mit 
kleineren  Flecken  bezeichnet. 

Varietät:  Es  befindet  sich  in  meiner  orni- 
thologischen  Sammlung  ein  solcher  Vogel,  der 
auf  Stirn  und  Scheitel  mit  einigen  breiten  rein 
weifsen  Flecken  bezeichnet  ist. 

Der  hier  beschriebene  Baumhacker  ist  in 
Brasilien  überall  nicht  selten,  und,,  da  er  in 
Guiana  gefunden  wird,  über  den  grölsten  Theil 
von  Südamerica  verbreitet.  Ob  er  in  Paraguay 
vorkommt,  ist  mir  noch  zweifelhaft,  denn  ob- 
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gleich  Herr  Professor  Lichtenstein  AzarcCs  Pic» 
Grimpereau  ä  bec  court  zm  Dendr.  Picus  citirt, 
so  möchte  ich  doch  diesen  lieber  nicht  hierher 
deuten.  UriseE  Vogel  ist  den  Naturforschern 
längst  bekannt  .gewesen.  Er  «lebt  in  den  gro- 
fsen  Urwäldern,  und  gleicht  in  der  Hauptsache 
dem  tenuirostris  «ehr,  ist  aber  ein  wenig  grö- 
fser,  auch  durch  die  Bildung,  des  Schnabels  und 
die  mehr  weifse,  stärkere  Perlzeichnung  nicht 
zu  verkennen*  Er  hat  die  Lebensart  mit  jenem 
und  dem  grofsen  Baumhacker  gemein,  sie  rük- 
ken  gleich  den  Spechten  an  den  Stämmen  und 
Aesten  hinauf,  und  pochen t  gegen  die  Rinde. 
Obgleich  der  eigentliche  Aufenthalt  unseres  Vo- 
gels in  den  grofsen  Urwäldern  ist,  so  kommt 
er  doch  in  der  kalten  Jahreszeit,  nach  vollen- 

m  3 

deter  Brut,  den  menschlichen  Wohnungen  nahe. 
Seine  Stimme  ist  ein  heller,  öfters  wiederhol- 
ter Ton.  Er  ist  nicht  schüchtern.  Seine  Brut 
bringt  er  in  Baumhöhlen  aus,  und  man  findet 
ihn  nach  der  Paarzeit  oft  in  kleinen  Gesell- 
schaften. In  seinem  Magen  Ueberreste  von 
Insecten. 

Buffon  bildet  (pt;  enl.  iVo.  605.)  diesen 
Vogel  in  einer  Gestalt  und  Stellung  ab,  die 
völlig  einen  Pirol  darstellt,  und  also  unrichtig 
ist;  er  sollte  vielmehr  die  Gestalt  und  Stellung 
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eines -Spechtes  haben»  Spixs-  zweite  Figur  auf 
der  Elsten  Tafel  scheint  hierher  zu  gehören. 


i 


Gen.  40.    Xiphorynchus^  Swains. 

Sabelspecht. 


Es  scheint  mir  zweckmäfsig,  wenn  Swain- 
den  von  Temminck  unter  der  Benennung 
des  Dendrocolaptes  procurvus  abgebildeten  Vo- 
gel zu  einem  besonderen  Genus  erhebt,  dessen 
Characterzüge  etwa  folgendermaafsen  festzustel- 
len  waren: 

Schnabel  länger  als  der  Kopf  oder  sehr 
lang,  bogenförmig  gekrümmt,  dünn,  sehr  zu- 
sammengedrückt, mit  beinahe  parallellaufen- 
der Firste  und  Dille,  zugespitzt,  beide  Kiefer 
etwa  gleich  lang,  Nasenloch  eiförmig,  in  sanf- 
ter Vertiefung  an  der  Seite  der  Schnabelwurzel. 

Zunge  sehr  kurz,  kürzer  als  der  Kinn  Win- 
kel, breit,  zugespitzt,  mit  ganzem  B^nd*  und 

Beine  wie  *n  Dendroctilaptes^z^rüiehbe^ 
re  Zehen  am  Wurzelgliede  vereint, .  gleich/läng. 

Flügel  «temlich  kurz,  erreichen  etWfi'f? 
der  Schwanziänge,  die  vierte  Feder  scheint;  tiw 
längste  zu  «eyn.  > 
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Schwanz  aus  zwölf  mit  Stachelschäften  ver- 
sehenen, starken  Federn  zusammengesetzt,  ab- 
gestuft, Federspitzen  etwas  gewunden. 

Die  einzige  in  den  nachfolgenden  Zeilen 
zu  beschreibende  Species  dieses  Genus,  hat  in 
Färbung,  Lebensart  und  Manieren  die  größte 
Aehnlicbkeit  mit  Dendrocolaptes%  wozu  man  sie 
bisher  zählte. 


1.    X.  trochilirostris. 

Der  Sichelspecht  mit  dem  Colibrisch n abcl. 

S.  Schnabel  rothlich  -  braun ;  Rumpf  olivenbraim> 
Kopf,  Hals  und  Brust  gelblich- weifs  gestrichelt; 
Kehle  weifs;  Flügel  und  Schwanz  dunkel  rothlich- 
braun. 

Dendrocolaptes  procurviu,  Temm.  pl.  col.  28. 
Vendrocopus  falcularis,  Vieill.,  Gol.  pl.  175. 
Dtndrocol,  trochilirostris,   Lichtenst.  übgr  di$  Gat- 
tung Dendrocol.  pag.  11. 
Meine  Reise  nach  Bras.  B.  II.  p.  141. 

'  Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt schlank,  Kopf  klein,  Schnabel  sehr  lang 
und  hochbogig  gewölbt.  Dieser  Schnabel  ist  sehr 
merkwürdig,  in  gerader  Linie  gemessen  über 
a^reimal  so  lang  als  der  Kopf,  linear,  das  heilst 
mh  beinahe  parallellaufender  Firste  und  Dill«, 
von  geringem  Höhendarchmesser*  sehr  zusam- 
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menged  rückt  und  stark  bogenförmig  gewölbt, 
zugespitzt,  die  beiden  Kiefer  etwa  gleich  lang; 
Firste  sanft  abgerundet;  das  Nasenloch  liegt  in 
einer  sanften  Vertiefung  an  der  Seite  der  Schna- 
belwurzel, ist  in  der  Nasenhaut  eiförmig  geöff- 
net, und  letztere  bis  zu  demselben  befiedert; 
Kinnwinkel  sehr  kurz,  er  tritt  kaum  über  die 
Nasenlöcher  vor,  ist  ziemlich  stumpf,  dabei  be- 
fiedert, und  die  ihn  bildenden  Schenkel  des  Un- 
terkiefers (Gnathidia,  Iiiig.)  laufen  nackt  noch 
bis  unter  das  Auge  fort;  der  Unterkiefer  pafst 
ein  wenig  in  den  oberen;  öffnet  man  die  Kie- 
fer, so  findet  man  die  beiden  Schnabeltheile 
beinahe  gar  nicht  ausgehöhlt,  sondern  voll; 
Zunge  sehr  kurz,  kürzer  als  der  Kinnwinkel, 
breit,  zugespitzt,  ganzrandig  und  mit  ganzer 
Spitze;  Augenlid  sparsam  befiedert ;  Beine  ziem- 
lich schlank;  zwei  äufsere  Zehen  am  Wurzel- 
gliede  vereint,  Fufs-  und  Zehenrücken  getäfelt, 

* 

man  zählt  an  der  Ferse  fünf  grolse  Schildtafeln; 
Flügel  ziemlich  kurz,  sie  reichen  etwa  bis  auf 
den  vierten  Theil  der  Schwanzlänge,  die  vierte 
Feder  scheint  die  längste  zu  seyn;  Schwanz  aus 
zwölf  mit  Stachelschäften  versehenen  starken 
Federn  zusammengesetzt,  abgestuft,  da  die  mitt- 
leren Federn  um  neun  und  eine  halbe  Linie  län- 
ger 6ind  als  die  äuüseren ;  die  Federspitzen  sind 
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nur  wenig  gedreht,  an  der  äufseren  Seite  der 
Spitze  die  Fahne  sehr  kurz,  an  der  inneren  wei- 
ter vortretend. 

Färbung:    Schnabel  röthlich- braun,  der 
Unterkiefer  an  seiner  Sohle  oder  Dille  blässer, 
oder  gelblich,  die  Gegend  der  Nase  am  Ober« 
kiefer  ist  dunkler  als  der  übrige  Theil  dessel- 
ben ;  Iris  dunkel  graubraun;:  Beine  schmutzig 
fleischbraun;  der  ganze  Rumpf  ziemlich  dunkel 
olivenbraun,    am  Scheitel  mehr  dunkel  grau- 
braun; Kopf,  Hals,  Obörrücken/und  Brust;  sind 
einzeln  mit  fahl  rölh  lieh -gelben  Schaft  st  riehen 
oder  Fleckchen  bezeichnet,  die  am  Scheitel  klei- 
ner und  schmäler,  am  Unterhalse  gröfser  und 
mehr  verloschen  sind;   Seiten  des  Kopfs1  stark 
weifslich  gestrichelt;  Kinn  ungefleckt  weifs,  die 
Kehle  auf  weifsem  Grunde  schon  etwas  gelblich 
gestrichelt;  Bauch  und  Steifs  ungefleckt,  an  er- 
sterein kommen  zuweilen  ein- Paar  feine  Schaft- 
striche  von  hellerer  Farbe  vor;  Mittelrücken 
und  kleine  Flügeldeckfedern  ungefleckt  oliven- 
braun,  die  grofsen  Deckfedern  sind  schon  rotb- 
braun  an  ihrer  Spitze,  und  diese  Farbe  deckt 
die  Schwung-  und  Schwanzfedern,  so  wie  den 
ganzen  Unterrücken;  Schwungfedern  an  der  in- 
neren Fahne  in's  Rostgelbe  übergehend ,  die 
vorderen  an  ihren  Spitzen  dunkel  graubraun; 

i 
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Schwanzfedern  an  der  unteren  Fläche  heller  rdth 
braun  als  an  der  oberen 5  ihre  Schäfte  dunkeif 
braun;  untere  Fläche  der  Schwungfedern  hell 
rostroth,  die  kleinen  inneren  Flügeldeckfedern 
olivenbräunlich- gelb* 

Ausmessung:  Länge  9"  5,u  —  Breite  II'1 
8'"  —  L.  d.  Schnabels  (auf  der  Sehne  gemesr 
sen,  von  den  Nasenfedern  bis  zur  Spitze)  £"  — 
L.  d.  Sehn,  über  die  Wölbung  gemessen  2"  4'# 
—  Höhe  d.  Sehn.  —  Br.  d.  Sehn,  (vor  den 
Nasenlöchern)  1  —  L.  d.  Flügels  3"  9*"'  — 
L.  d.  Schwanzes  3"  3  bis  4"'  —  Höhe  d.  Fer- 
se 8<"  —  Lu  d.  MiUelzehe  5£'"  —  L.  d.  äu- 
fseren  Z.  5*'"  —  L.  d,  inneren  Z,  —  L. 
d.  Hinterzehe  8%"'  —  L.  d.  Mittelnagela  3'"  — 
L.  d.  äufseren  N.  8ui  —  L.  d.  Hinternagels 

8£'".  —  vi 

Diesen  sonderbaren  Vogel  fand  ich  in  den 
grofsen  ununterbrochenen  Waldungen  am  Riö 
da  Cachoeira,  an  der  verwilderten. Waldstraf&a 
des  Gapt.  Filisberto^  welche  von  llheas  in  den 
Sertong  der  Provinz  \Bahid  führte.  Hier  beob- 
achteten wir  ihn  paarweise,  aber  nicht  häufig, 
und  nur  der  männliche  Vogel  wurde  geschos- 
sen. Er  klettert  beständig  an  den  Stämmen 
und  Aesten,  und  nie  haben  wir  ihn  in  auf- 
rechter Stellung  auf  einem  Zweige  sitzen  ge- 
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sehen.  In  seinem  Magen  fand  ich  Käfer  und 
andere  kleine  Insecten,  ich  kann  aber  weiter 
nichts  über  die  Lebensart  dieser,  gewöhnlich 
im  dichtesten  Urwalde  verborgenen  Vögel  hin- 
zufügen. 

Lichtenstein  beschrieb  diesen  Vogel  zuerst 
in  dem  Nachtrage  zu  seiner  Abhandlung  über 
Dendrocolaptes ,  er  hatte  ihn  im  Jahre  1818 
aus  Brasilien  erhalten,  wo  ich  ihn  schon  1817 
fand,  und  unter  der  Benennung  des  Dendroc. 
falcatus  beschrieb,  seitdem  aber  den  schon  ge- 
druckten Namen  Lichtenstein' s  für  diese  Spe- 
eles annahm»  Temminck  hat  diesen  originel- 
len  Vogel  später  unter  der  Benennung  des 
Dendr.  procurvus  (Grimpart  Promdrops)  auf 
seiner  £8sten  Tafel  sehr  gut  abgebildet,  nur 
kann  der  mit  gröfster  Strenge  urtheilende  Rich- 
ter an  derselben  die  Farbe  des  Schnabels,  der 
Iris,  so  wie  allenfalls  die  aufrecht  sitzende  Stel- 
lung tadeln. 

Fieillot  hat  unsern  Vogel  in  seiner  Gale. 
rie  des  oiseaux  unter  der  Benennung  des  Den- 
drocopus  falcularius  abgebildet« 
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Gen.  41«    Sittasomus,  Swains, 

Baum  schlüpfer. 

Swainson  hat  den  von  Temminck  unter 
der  Benennung  des  Dendr.  sylviellus  abgebil- 
deten Vogel  als  besonderes  Genus  von  Dendro- 
colaptes  getrennt,  und  ich  folge  ihm  in  dieser 
Hinsicht.  Die  characteristischen  Züge  dieses 
Geschlechtes  sind  etwa  folgende: 

Schnabel  kürzer  als  der  Kopf,  schlank,  zu-  * 
gespitzt,  gerade,  an  der  Wurzel  etwas  ausge- 
breitet, vor  der  Spitze  zusammengedrückt,  da- 
her diese  etwas  kolbig;  Firste  ziemlich  scharf 
erhaben j  Nasenlöcher  ritzenförmig,  in  der  zum 
Theil  befiederten  Haut« 

Zunge  halb  so  lang  als  der  Schnabel, 
schmal,  dünn,  hornartig,  an  der  Spitze  ein 
wenig  getheilt. 

Flügel  ziemlich  kurz,  \  der  Schwanzlänge 
erreichend,  die  dritte  Schwungfeder  die  längste. 

Schwanz  stark  abgestuft,  mit  starken, 
steifen,  stachelartig  vortretenden  gewundenen 
Schäften.  , 

Beine  schlank  und  zierlich,  gebildet  wie  an 
Dendrocolaptes ;  der  Hinternagel  wie  an  den 
Sängern  (Sylvia),  ein  wenig  gestreckt« 

i  * 
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71. <  &.  oliväceusl 
Der    olivenf  arbige    Baun  schlupf  er. 

B.    Körper  oiivengrün;    Schwanz  t:  Unterrachen  und 
hintere  Schwungfedern  ro Stroth  ',  übrige  Schwung 
federn  schwärzlich,    mit  einem  gelben  Flecke  an, 
der  hinteren  Fahne.    ,  t 

-  •  ■  m 

Grimpard  Jauvette7  Ttmm.  pl.  coL  73L,  Fig-  1» 

  *. .  ..  i  « 

Dendrocolapus  sjlviellut,  Ttmm. 


Beschreibung  des  männliche?v  Kogels:  Ge- 
stalt und  Gröfe  etwa  von  einein  Sänger  XSjrl: 
via),  Schwanz  lang  nnd  stark,  mit  starken  ge- 
wundenen Stachelschäften.  Schnabel  zart,,  kür* 
^er  als  der  Kopf,  schlank  zugespitzt,  an  c}er 
Wurzel  etwas  breit,  vor  der  Spitze  zusammen; 
gedrückt,  daher  diese  etwas  kolhig;  Firste  ziem- 
lich scharf  erhaben;  Nasenlöcher  in  der  zum 
Theil  befiederten  Haut  nur  wenig  geöffnet, 
ritzenförmig;  Kinnwinkel  grols  und  breit,  bis 
auf  die  halbe  Schnabeliänge  vortretend,  mäfsig 
zugespitzt,  etw^as  borstig  befiedert;  Zunge  halb 
$p  lang  als  der  Schnabel,  schmal,  dünn,  horn- 

*  •  -        -  M  f  .         i  .... 

artig,  vorn  mit  ein  wenig  getheilter  Spitze; 
Augenlid  etwas  nackt 5  die  Flügel  erreichen  et- 
wa ein  Diitttheil  der  Schwarzlänge,  ihre  dritte 
Schwungfeder  ist  die  längste  3  Schwanz  stark 
abgestuft,  mit  steifen,  zwei  und  eine  halbe' Li- 
nie lang  vortretenden,   nach  aufsen  gewunde- 
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n&tiii  angespitzten  .Schäften,  die  äuftere  Feder 
ist  über  einen  Zoll  kürzer  als  die  mittleren]} 
an;  der  äußeren  Seite  der  Federspitzen  ist  die 
Fahne  allmälig  abnehmend,  an  der  inneren  iät 
sie  beinahe  rechtwinklig  ausgeschnitten }  ,  Beind 
sehr  schlank  und  zierlich,  die  Ferse  mit  vier 
glatten  Tafeln  belegt  }  Hinternagel  wpnig  ge- 
krümmt,  nach  Art  der  Sänger  gestreckt. . 

Färbung:  Schnabel  dunkel  schwärzlich - 
^raubraun;  Rachen  röthlich }  Mundwinkel  gelb} 
Iris  dunkel  schwärzlich  biaun:  ßeine.dunkel  blei- 
färben}  Kopf,  Hals,  Rücken,  Kinn,  Kehle. 
Brust  ,  und  Unter theile  bis  zum  After  schmutzig 
olivengrün,  die  Federn  an  der  Wurzel  asch- 
grau;  Unterrücken,  Schwanz  und  Steifs,  oder 
untere  Schwanzdeckfedern  rostrothj  die  Flügel 
sind  bunt  gezeichnet,  bald  wie  an  Xenops  ge- 
hibarbis.  Kleine  Flügeldeckfedern  oKvenfar* 
ben,  die  grofsen  schwarzbräunlich  mit  oliven- 
farbenen  Rändern}  Schwungfedern  schwärzlich- 
braun, mit  einem  roströthlichen  Vordersaume, 
die' mittleren  mit  rostrothen  Spitzen,  die  hinten 
r:eh  ohne  andere  Mischung  rostroth}  alle  gro* 
Isen  >  vorderen  Schwungfedern  haben  an  ihrer 
inneren  Fahne  einen  grofsen,  vorn  eckigen, 
rostgelben  Fleck,  der,  wenn  der  Flügel  ausge* 
breitet  ist,  eine  rostrothe,  über,  alle  Federn  hinp 
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laufende  breite  Binde  erzeugt,  die  vorn  mehr 
gelblich,  nach  hinten  aber  mehr  rostroth  ge- 
färbt ist 5  Schwanz  sehr  lebhaft  rothbraun,  an 
der  Unterseite  heller,  Schäfte  ebenfalls  roth- 
braun, an  ihrer  Unterseite  gelblich. 

Ausmessung:  Lange  6M  6"1  —  Breite  8" 
9"'  —  L.  d.  Schnabels  6"'  —  Br.  i  Sehn.  2*'" 
_  Höhe  d\  Sehn.  Ii'"  —  L.  d.  Flugeis  2"  lOf' 
—  L.  d.  Schwanzes  etwa  2"  6"1  —  Höhe  d.  Fer- 
se  V"  —  L.  d.  Mittelzehe  4"'  —  L.  d.  äulseren 
Z.  4"-  —  L.  d.  inneren  Z.  Ii1"  —  L.  d.  Hin- 
terzehe 2f"  —  L.  d.  Mittelnagels  2"'  —  I*  <L 
äulseren  N.  2£'"  —  L.  d.  Hinternagels  3'". 

Den  weiblichen  Vogtl  habe  ich  nicht  er- 
halten, der  von  Temminck  abgebildete  könnte 
aber  vielleicht  von  diesem  Geschlechte  gewesen 
seyn,  da  ihn  die  Abbildung  an  den  Unterthei- 
len  mehr  gelblich,  oder  heller  gefärbt  angiebt, 
als  es  der  meinige  ist. 

Dieser  schöne  niedliche  Baumschlüpfer  ist 
mir  nur  einmal  vorgekommen,  scheint  daher 
in  der  von  mir  bereis'ten  Gegend,  nicht  häufig 
zu  seyn,  ich  erhielt  ihn  in  den  inneren  grofsen 
Urwäldern«  In  seinem  Magen  befanden  sich 
Ueberreste  von  Insecten,  Herr  Temminck  bil- 
det den  Vogel  sehr  gut  ab,  allein  die  Stellung 
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ist  «icjit  die  rictoige,  da  sie  kiettefn^ndiinit 
puejtr  zusammengebogenem  Körper  ^eyp  sollte* 
euqh  ^nd  lris  ^  Sqboabel  liefet  in  fder  «icbi 
ligen  Far.be  angegefbe?.  Der  in meiner  Samm- 
Jung  befindliche Vt0gei  ist,  wie  gesagt,  an  den 
Untertheije^  weniger  gelblich,  als  die  genannte 
Abbildung  zeigfc  , 

■* 


»  A 


Gttu  tä*  Glyphoryrlchus. 
M  e  i  fs  e  1  s  p  e  c  h  t, 

Lichtenstein  führt  in  seiner  Monographie 
des  Genus  Dendrocolaptes  einen  VogeJ  miter 
der  Benennung  cuneatus  auf,  der  einen  so  yer- 
schiedenartigen  Schnabelbau  zeigt,  dafs  ich  ihn 
unmöglich  bei  dem  genannten  Geschlechte  be- 
lassen kann.  Sein  Schnabel  hat  dagegen  schon 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Steigschnäbel 
{Xenops),  weicht  aber  auch  von  diesem  ab, 
und  ist  defshalb  ein  vollkommen  natürliches 
Bindeglied  Zwischen  Dendrocolaptes  und  Xe* 
nops.    Ich  nehme  folgende  Charactere  an: 

Schnäbelt  kegelförmig,  gerade,  an  der 
Wurzel  etwas  ausgebreitet,  dann  nur  sanft  zu- 
sammengedrückt; Firste  abgeflächt,  nach  der 
Spitze  hin  sanft  ausgehöhlt)  Spitze  meif seiartig 

III.  Band.  73 
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plattgedrückt,  vorn  schärf  ufid  abgerundet)  Obet^ 
Mefer &Wa*  länger  als  der  uüterej  Nasenloch 
liiizehfötoig  in  der  Nasenbaüt, erhöhte  Leisten 
erstreiken  sich  vorwärts  j  Unterkiefer  an  der 
Dille  sehr  stark  aufsteigend,  wie  bei  Xenops, 
Seine  Kuppe  abgeplattet  und  abgestutzt* 
^  Flügel:  mäfsig  lang,  erreichen  eitr  Dritt- 
theil  des  Schwanzes,  die  dritte  und  vierte  Feder 
sind  die  längsten. 

Schwanz;  lang,  uncj  stark  abgestuft,  mit 
stark  vortretenden,  gewundenen  Stäche Ispitzeo. 

Beine:  schlank,  äufsere  Zehen  gleich  lang, 
länger  als  die  innerste,  an  der  Wurzel  vereint. 

Ich  kenne  nur  eine  Species  dieses  Ge- 
schlechts, welche  mit  Xenops  und  Dendroco- 

laptes  einerlei  Lebensart  zeigt.    Sie  bildet  zu 

* 

ersterem  Geschlecht  einen  vollkommen  natiir- 
liehen  Uebergang. 


,   .         1.    G.  ruficaudus. 

Der  TVIeif selspecht  mit  gefleckter  Kehle. 

M.   Gefieder  olivenbraun\    Kehle,  Seiten  des  Kopfs 
und  Oberbrust  gelblich  -  weifs  gefleckt;  Schwanz 

- 

dunkel  rothbraun. 

i 

r 

Dendro co laptes  cuneatus%  Licht,  pog.  8, 
Spix  Tab.  91.  Fig.  8. 


N 
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Beschreibung  des  ,  männlichen  Vogels: 
Schnabel  kürze*  als  de*  Kopf,  kegelförmig, 
stark,  auf  Firste  ün&  Dille  abgerundet,  an  der 
Wurzel  etwas  ausgebreitet',  breiter  als hoch, 
dann  etwas  zusammengedrückt;  Firste  gerade1, 
aber  vor  der  Spitze  etwas  ausgehöhlt;  diese  ist 
meifselartig  plattgedrückt,  vörit  abgerundet  und 
scharf 5  Tomienrand  ein  wbftj'g  eingezogen;  Na- 
senlöcher ritzenförmigMtr  de*  Nösenhaüt,  ein 
Paar  erhöhte  Leisten  ziehen  von  innen  vorwa'rts 
nach  dem  Schnabelrande  hiri)'  diö  eine  von  der 
oberen  Seite  des  Nasenloches;  begränzt  auf ser- 
lich die  Kuppe  des  Oberkiefers,  die  zweite  -ent- 
springt auf  dem  vorderen  Ena* e  der  Nasenhaut, 
ein  wenig  über  dem  Nasenloch?,1  die  dritte  erid* 
lieh  entspringt  von  dem  unteren  Rande  der  Na- 
senhaut, und  diese  beiden  letzteren  ziehen 
schief  nach  vorn  nach  dem  Schnabelrande  hin) 
der  Kinnwinkel  tritt  so  weit  vor  als  das  Nasen- 
loch, ist  abgerundet  und  befiedert;  die  Dille  ist 
abgerundet,  sie  steigt  plötzlich  sehr  stärk  auf, 
wie  bei  Xenops^  Kuppe  des  Unterkiefers  abge- 
plattet  und  abgestutzt.  —  Flügel  etwa  ein  Dritt- 
theil  des  Schwanzes  erreichend,  die  dritte  und 
vierte  Feder  sind  die  längsten;  Schwanz  ziem- 
lieh  lang,  stark,  mit  drei  Linien  lang  vortre* 
tenden,  gewundenen  Stachelspitzen  wie  an  den 
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vorhergehenden  Arten,  dabei  sind  die  Federn 
stark  abgestuft,,  üe.  äuJfaerQ  an  jeder  Seite  etwa 
um  zehn  Linien  kü^ze/  als  die  mittleren*  —  Bei- 
ne sqhlank,  die  Ferse  mit  vier  Tafeln  belegt; 
Ilinternagel  ziemlich  gesteckt,  d.  h.  ohne  star- 
ke Biegung,  ,  ;   .    ,  *  : 

Färbung:  Pe*  $ch*at>el  hat  ein  bräunli- 
ches Horngrau ,>  Spitze  etwas  dunkler;  Beine 
dunkel  bleigraj*}  ganzes  Gefieder  dunkel  oliven- 
braun, an  Rücken  und  [Flügeln  rothbraun  über- 
laufen, an  den  UntertfjeUen  heller;  eine  un- 
deutlich punctirte  L,inie  über  dem  Auge,  und 
die  Seiten  des  J£opfs  fein  gelblich- weils  gefleckt; 
Kinn,  Kehle  und  Unterhals  mit  grolsen  gelblich- 
weifsen  Flecken,  indem  die  Federn  diese  Farbe, 
und  um  dieselbe  einen  dunkeln  Rand  haben; 
an  der  Brust  stehen  noch  einzelne,  wenig  hel- 
lere Schaftstriche;  der  Unterleib  ist  ungefleckt, 
aber  etwas  blässer  als  die  Brust;  Schwungfe- 
dern schwärzlich  -  graubraun,  mit  oliven-  und 
die  hinteren  mit  rot  hl  ich  -  braunem  Vordersau- 
me; hinterste  Schwungfedern  gänzlich  röthlich- 
olivent?raun;  Schwanz  dunkel  rothbraun,  an 
der  Unterseite  etwas  heller. 

Ausmessung:  Länge  4"  8"'  —  L.  d,  Schna- 
bels 4|  bis  5"'  —  Br.  d.  Sehn,  ty'«  —  Höhe  ä. 
Sehn,  1$«'—  L.  d.  Flügels  2"  5*'"—  L.  d.  Schwan- 
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ees  2"  3>"  —  Höhe  d.  Ferse  5f"  —  L.  d.  Mit- 
telzehe  S*'"  —  L.  d.  äufcereii  Z.  8*'"  —  L.  d. 
inneren  Z.  %\ut  —  L.  d.  Hinterzehe  —  I* 
d.  Mittelnagels  2'"  —  L.  d.  änfteKw  "N.  2'"  — 
L.  d.  Hinternagels  :  • 

•  >    .  - 

Weibchen:  Von  dem  Männchen  nicht  wohl 
zu  unterscheiden;  die  Farben  scheinen  viel- 
leicht ein  wenig  heller,  wenigstens  der  Schei- 
tel, die  Brust  vielleicht  etwas  mehr  gefleckt.  v 

Dieser  kleine  Klettervogel  kriecht  wie  die 
Steigschnäbel  an  den  Stämmen  und  Äesten  um- 
her,  lebt  in  Gebüschen  und  Waldüngen,  Ist 
mir  aber  südlich  nie  vorgekommen,  ich  habe 
ihn  überhaupt  nur  selten  erhalten« 

Spix  giebt  eine  Abbildung  unseres  Vogels, 
die  zwar  nicht  zu  verkennen,  allein  dennoch 
ziemlich  schlecht  ist. 

-v  ,   *  i»  ■  ''J 

f     Gen.  43.     Xenons.  Iiiig. 

.  •/     -  .   '  .   Steigtchnebel.  .. 

Die  Steigschnäbel,  zuerst  durch  den  wis- 
senschaftlichen Eifer  des  Grafen  v.  Hoffinanns* 
egge  aus  Brasilien  zu  uns  gebracht,  und  von 
Levaillant  und  llliger  bekannt  gemacht,  sind 
Vögel,    welche  in  ihrer  Lebensart  mit  den 
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Spechtmeisen  (Sitta)  viel  Aehnlichkeit  zeigen« 
Ihr  sonderbar  am  Unterkiefer  aufsteigender  und 
auf  der  Firste  geradliniger  Schnabel  giebt  ihnen 
zwar  eine  -ganz  besondere,  originelle  Bildung, 
allein  der  übrige  Körper  stimmt  ziemlich  mit 
dem  der  Spechtmeisen  überein  9    ihr  Schwanz 
ist  aus  weichen,  abgerundeten  Federn  zusam- 
mengesetzt,  und  ihre  Füfse  sind  stark,  und 
zum  Klettern  und  Anhalten  an  Baumstämmen 
und  Aestep  geeignet.    Ich  vermuthe  auch ,  dals 
beide  Vo^eigeschlechter  einerlei  Nahrung  ha- 
ben; denn  wenn  die  Steigschnäbel  gleich  voi* 
züglich  von  Insecten  leben,    so  vermuthe  ich 
dennoch,  dals  sie  auch  Nüsse  verzehren.  Mit 
dem  Schnabel  des  vorhergehenden  Geschlech- 
tes  hat  der  der  Steigschnäbel  sehr  viel  Aehn- 
lichkeit $    allein  er  ist  durchaus  zusammenge- 
drückt, und  es  fehlt  ihm  gänzlich  die  horizon- 
tale Abplattung  der  Spitze,   wie  bei  jenen  Vö- 
geln.   Die  Steigschnäbel  klettern  so  geschickt, 
wie  unsere  europäischen  Spechtmeisen,  und  ich 
habe  sie  nie  aufrecht  sitzen  gesehen.  Sie  pochen 
gegen  die  Bäume,  wie  die  Spechte,  sind  aber 
nicht  so  lebhaft  und  laut  als  unsere  Sitta  eu- 
ropaea,  sondern  einsame,  stille  Waldvögel,  die 
man  nach  der  Paarzeit  in  kleinen  Gesellschaften 
oder  Familienweise,  aulserdem  aber  einzeln  oder 
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paarweise  findet.  Eine  bedeutende  Stimme  ha- 
be ich  nicht  von  ihnen  vernommen.  Sie  schei- 
nen über  ganz  Brasilien  verbreitet,  kommep 
südlich  bei  Rio  und  nördlich  bei  Pard  vor. 
Ihr  Nest  sollen  sie  in  Baumhöhlen  anlegen. 
Sie  sind  nicht  schüchtern,  und  kommen  den 
menschlichen  Wohnungen  nahe,  wie  unsere 
Baumläufer  (Certhia  familiaris). 


1.    X.  genibarbis,  Iiiig.  ' 

Der    Hoff  mannseggische  Steigsehnabel. 

-  • 

«St.  Ein  gelblich- weißer  Streifen  über  dem  Auge, 
ein  zveifser  Fleck  unter  dem  Ohre ;  Kehle  weißlich ; 
Körper  olivenbraun,  unten  heller*,  Flügel  grau- 
braun  und  rothbraun  gestreift;  mittlere  Schwanz- 
federn rothbraun,  die  nächsten  schwarzbraun,  die 
äußeren  schwarzbraun  mit  rostrothen  Spitzen. 

llliger  prodromus  Mammal.  et  Av,  pag.  213. 
Sittine  Hoff  mannt  tgge,  Temm.  pL  col,  150.  Fig.  1. 
Ntopt  rufieaudä,  Vi*$ll. 
Swains,  ZooL  illuttr.  Vol.  IL  pl,  100. 

Beschreibung  des  mannlichen  Vogels:  Ein 
kleiner  Vogel  mit  ziemlich  gedrungenem  Kör- 
per.   Schnabel  kürzer  als  der  Kopf,  sehr  zu- 

* 

sammengedrückt,  zugespitzt,  beide  Kiefer  zietn- 
lieh  gleich  lang,  Eirste  gerade,  kaum  merklich 
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aufsteigend,  mäfsig  scharfkantig}  Tomietorand 
ein  wenig  eingezogen;  Nasenloch  mit  der  Haut 
umgeben,  ritzenförrnig,  die  Stirnfedern  treten 
bis  zu  demselben  vor;  Kinnwinkel  kaum  weiter 
vortretend  als  das  Nasenloch,  ziemlich  breit  und 
befiedert;  Dille  des  Unterkiefers  vor  nlem  Kinn- 
winkel sauft  abgerundet,  alsdann  plötzlich  sehr 
steil  aufsteigend;  Zunge  etwas  über  die  Mitte 
des  Schnabels  hinausreichend,  hornartig,  läng* 
lieh  zugespitzt  *).  —  Die  Flügel  erreichen  et» 
wa  die  Mitte  des  Schwanzes,  die  vierte  Schwung« 
feder  ist  die  längste,  allein  die  dritte  ist  kaum 
kürzer,  die  erste  die  kürzeste;  Schwanz  abge- 
rundet, indem  die  Kufseren  Federn  etwa  um 
zwei  Linien  kürzer  sind,  als  die  mittleren;  Bei* 
ne  stark,  Ferse  mit  vier  bis  fünf  glatten  Tafeln 
belegt}  mittlere  Vorderzehe  die  längste,  die 
äufserste  Zebe  länger  als  die  innerste,  beide 
sind  an  der  Wurzel  verwachsen ,  und  diese  ist 
kürzer  als  die  Hintergehe;  Nägel  stark  und  zu* 
sammengedrückt,  wie  an  Dendrocolaptes, 

Färbung:    Oberkiefer  dunkel  graubraun, 

der  untere  röthlich-weifs.    oft  auch  bräunlich 

•  i  « 

'  .  4 


*)  Wß*r  und  Ttmminch  haben  den  Zungenbau  dieses  [Ge- 
schlechts noch  nicht  gekannt,  eine  Lücke,  die  ich  ausfük 
len  kann. 
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am  Kieferrand*;  Iris  graubraun  3  Beine  bleifa** 
ben  5  Ober  tbeile  rötblich  -  oli  vehbf  aun ,  auf  dem 
Kopfe  mehr  dunkel,  und  mit  undeutlichen  dunk- 
lern Fleckchen  gestrichelt  $  hinter  dem  Auge 
zeigt  sicft  ein  blafs  geibröthlicher  Strich ;  Backen 
und  Ohrgegend  braun,  darunter  läuft  von  der 
weifslichen  Kehle  aus  ein  rein  weifser  Streifen 
oder  Fleck,  der  den  Backen  umgiebt;  Oberrük* 
ken  und  kleine  Flügeldeckfedern  röthlich  -  oli- 
venbraun, Unterrücken  rpthlich-  braun $  Unter- 
nais, Brust  und  alle  Untertheile  dunkel  bräun» 
lieh -olivengrau,  auf  der  Brust  kaum  merklich 
heller  gestrichelt y  grofse  Deck-  und  Schwung- 
federn  dunkel  graubraun,  über  sie  alle  läuft 
schief  ein  breiter  rostrother  Streifen,  die  hin- 
teren haben  die  ganze  Vorderfahne  rostroth; 
zwei  mittlere  Schwanzfedern  rostroth,  die  bei- 
den an  jeder  Seite  darauf  folgenden  gänzlich 
schwarzbraun,  die  nächstfolgende  schwarzbraun 
mit  kleiner  rostrother  Spitze,  die  äufserste  an 
der  Wurzel  schwarz,  und  ihr  grölster  Theil  nach 
der  Spitze  hin  rostroth. 

Ausmessung;  Länge  5"  3'"  —  L.  d.  Schna- 
bels 4|"'  —  Höhe  d.  Sehn*  H'"  —  Breite  d. 
Sehn.  4*'"  —  L.  d.  Flügels  2"  —  L.  d. 
Schwanzes  etwa  1"  6"'  —  Höhe  d.  Ferse  5\m  — 
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I*  d.  Mittelsshe  4"'  —  L.  d.  Sufeeren  Z.  SV" 
L.  d.  inneren  Z.  «f*«  —  L.  d.  Hinterzetie 
3*"'  —  L.  d.  Mittelnagel«  8'"  —  L.  d.  äulse- 
ren  N.  Ii'"  —  L.  d.  Hinternagels  2?".  , 

Varietäten  oder  Alter sverschiedenheit: 
Man  bemerkt  oft  bei  diesen  Vögeln,  dafs  der 
untere  weilse  Backenstreifen  fehlt,  diefs  sind 
vielleicht  junge  Vögel. 

Dieser  kleine  Klettervogel  ist  gemein  in 
allen  von  mir  bereis'ten  brasilianischen  Wäl- 
dern, wo  er  an  den  Stämmen  pocht,  und  gleich 
unseren  Meisen  an  den  Aesten  umhersucht  Et 
klettert  sehr  geschickt.  Sein  Nest  habe  ich 
nicht  gefunden,  es  soll  in  der  Höhlung  emes 
Astes  oder  Stammes  stehen. 

Temminck  giebt  auf  seiner  1  aOsten  Tafel 
die  Abbildung  unseres  Vogels,  allein  in  aut 
rechter  Stellung,  welches  mir  nie  vorgekom- 
men ist,  auch  ist  der  Schwanz  seines  Vogels 
anders  gefärbt,  als  der  der  llliger' sehen  und 
meiner  Exemplare.  Wahrscheinlich  hatte  Hm 
Temminck 's  Vogel  die  beiden  mittleren  rost- 
rothen  Schwanzfedern  in  der  Mauser  verloren. 
Der  Schnabel  der  Temminck' sehen  Abbildung 
ist  zu  lang  und  schlank,  die  Brust  mehr  weÜS 
und  der  Unterrücken  weniger  rostroth  als  m 
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meinen  Exemplaren.  Sivainsoris  Figur  ist  we- 
niger zu  empfehlen  als  die  des  Herrn  Ten* 

minck.  /    1  ; 


?  2.    X.  rutilans,  l&hu 

Der  rostschwänzige  SteigschnabeK 

St.  Kopf  graubraun,  gelbröthlich  gestrichelt;  ein 
gelblicher  Strich  über  dem  Auge ,  ein  weißer  un- 
ter den  Backen;  Objertheile  rothbraun >  Schwang, 
nur  an  ein  Paar  Federn  schwärzlich ,  übrigens  roth- 
braun\  Unter theile  graubraun ,  m&  vielen  weifsli* 
chßn  Längsflecken',  Kehle  weifs\  Flügel  bunt. 

Sittine  bibande.  Temin.  pU  col.  1%.  Fig.  2. 

Beschreibung  des  weiblichen  Bogels:  Ge- 
stalt und  Bildung  von  No.  1.}  Zunge  nicht  völ- 
lig die  Mitte  der  Schnahellänge  erreichend,  hörn- 
artig, länglich  zugespitzt,  Vorn  etwas  abgerun- 
det und  gefrans't. 

Färbung:  Backen*  und  Augenstreifen  wie 
an  No.  l.j  Obertopf  graubraun,  mit  gelbröth- 
lichen  Schaftstrichen  }  Kinn  und  Kehle  weiblich  $ 
Rücken  und  kleine  Elügeldeckfedern  rothbraun} 
alle  Untertheile  graubraun,  sehr  stark  mit  gro- 
Isen  weifsen  Längsflecken  besetzt,  die  an  After 
und  Steifs  Schaftstriche  bilden J  Schwungfedern 
dunkel  schwärzlich  -  graubraun ,  eine  rostrothe 
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Binde  läuft  schief  über  alle  hinweg,  dabei  ist 
ihr  Vorder-  und  Spitzensaum  von  dieser  Farbe; 
Schwanz  ganzlich  lebhaft  rostroth,  nur  die  vier- 
te Feder  von  aufsen  hat  die  ganze  innere  Fah- 
ne schwärzlich -graubraun,  vielleicht  noch  ein 
Ueberrest  der  ersten  Jugendfedern  5  Beine 
schmutzig  bleifarben;  Schnabel  wie  an  der  vor- 
hergehenden Art«  J 

Ausmessung :  Länge  4"  9iu  —  Breite  7" 
V*  —  L.  d.  Schnabels  5'"  —  Br.  d.  Sehn. 
IV"  —  Höhe  d.  Sehn.  2"'  —  L.  d.  Flügels  2" 
4V"  —  L.  d,  Schwanzes  1"  6'"  —  Höhe  d.  Fer- 
se  4f m  —  L.  d.  Mittelzehe  5$'"  —  L.  d.  äu- 
fseren  Z,  3f'"  — •  L.  d.  inneren  Z.  S£'"  —  L 
d.  Hinterzehe  8£<"  —  L.  d.  Mittelnagels  2*'"- 
L*  d#  äufseren  N«  l|w  —  I*  d.  Hinternagels 
8«'.  —  <  •* 

Dieser  Steigschnabel  bat  mit  dem  vorher- 
gehenden  viel  Aehnlichkeit,  zeigt  aber  dennoch 
einige  Verschiedenheiten,  so  dafs  ich  ihn,  Lich- 
tenstein zu  Folge,  der  wahrscheinlich  auch 
männliche  Vögel  erhalten  haben  wird,  die  mir 
nicht  vorgekommen  sind,  als  besondere  Art  auf 
führe«  Ich  hielt  den  hier  beschriebenen,  mir 
zu  Muribeoa  am  Itabapuana  zuerst  überbrach- 
ten Steigschnabel  immer  für  das  Weibchen  d«s 
genibarbis,  und  ich  habe  bis  zu  völliger  Eni' 
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Scheidung  dieser  Frage,  die  Speeles  No.  &  mit 
einem  ?  verseben.  Nach  Herrn  Temminck  soll 
Xenops  rutilans  gröfser  seyn,  als  die  vorher* 
gehende  Art,  welches  vielleicht  von  dem  Aus- 
stopfen herrühren  könnte;  denn  den  frisch  ge- 
messenen Vogel  fand  ich  kleiner.  Lebensart 
und  Manieren,  *o  wie  die  /kurze,.  Heine.  Stim- 
me, sind  bei  beiden  Vögeln  völlig  gleich. 


Farn.  XVI.   A  n  a  b  a  t  i  d  a  e. 

Kletterdrosselartige  Vögel. 

Vi gor s  hat  die  Anabat  es  in  seine  Familie 
der  Certhiadae  aufgenommen,  weil  noch  Nie- 
mand die  Lebensart  ersterer  Vögel  beschrieben 
hat.  Sie  sind  aber  keine  eigentlichen  Kletter- 
♦vögel,  wie  Dendrocolaptes ,  Xenops9  Sitte) 
Tichodroma,  Certhia  u.  a.  Geschlechter,  son- 
dern hüpfen  mehr  schief  an  den  Zweigen  her- 
um, steigen  hüpfend,  hängen  sich  auch  wohl 
an,  sind  aber  durchaus  keine  wahren  Kletter- 
vögel, da  sie  meistenteils  sitzend  oder  auf 
den  Zweigen  hüpfend  angetroffen  werden.  Sie 
stehen  zwischen  Dendrocolaptes,  Xenops,  den 
Pirolen  und  Sängern  in  der  Mitte,  haben  eine 
laute,  sonderbare  Stimme,  nähren  sich  von 
Insecten,  und  bauen  ein  originelles,  oft  hän- 
gendes, meistens  oben  verschlossenes  Nest. 
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•*'■•  <j*/t*  44.  -An  ab  at  e  s9  Ternm. 

i*.  ».    Kletteidr  osseL   :     '<  ■  ; 

Es  existirt  in  den  brasilianischen  Urwäl- 
dern ein  ziemlich  zahlreiche?  Vogelgeschlechr, 
welches  mit  den  Sängern  (Sylvia)  9  'mit  den 
Banmhaokerq  [Dendtocopaptef)  und  mit- den 
Pirolen  (Öriolus)  Aehnlichfceit  hi«y  >ctad  Von 
ftften  diesen  Geschlechten*  einige  Zftgö  iQ  «et 
ner  Organisation  trägt.  Wer  diese  Vögel  zuerst 
kennen  lernt,  weifs  nicht,  wohin  er  sie  ordnen, 
wetöhfen  Geschlechtern  er  sie  einverleiben,  oder 
zwischen  welche  er  sie  einschalten  sollt  Einige 
dieser  Vögel  waren  bekannt,  Und  würden  zu 
den  Sängern  (Sylvia)  gebracht,  so  standen  Syl- 
via rubricata,  striolata  und  rufifrons  bei  den 
letzteren,  die  meisten  Arten  waren  aber  nicht 
bekannt,  Herr  Temminck  legte  ihnen  die  ge- 
aerische  Benennung  Anabates  (Anabate)  bei, 
welche  ich  auch  für  dieses  Verzeichnifs  beibe* 
halte.  Dr.  v.  Spix  begreift  unsere  Vögel  unter 
der  Benennung  Philydor  (wasserliebend),  ich 
glaube  aber  nicht,  dafe  diese  Benennung  mit 
Grund  auf  sie  angewendet  werden  kann.  Die 
Kennzeichen  des  Genus  Anabates  sind  fol- 
gende: 

Schnabel:  gerade,  kürzer  oder  so  lang  als 
der  Kopf,  zusammengedrückt,  an  der  Wurzel 
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höber  als  breit,  an  der  Spitze  sanft  gebogen, 
obne  Zahn  oder  Ausschnitt  Nasenlöcher 
basal*"  latefali  «iformig,  zun*  Theil  von,  einer 
^efatfferfctf  Haut  ge$chkj$sen.  ;{  > 
j  {Ewig*:-  hal{*  odar  zwei  D/itttheile  so  lang 
Ute  dejr.iSctoabel^  l^Jglich,  zugespitzt^  an  der 
Spitz* ^lior9axtfg».''--#iMrfi<ar  ganz  «Klar  e,in  we- 
nig getheilt,  an  jeckr  Seite  derselben  *ai$ein 
Paar  feinen  Borsten  versehen* j  i  - 
fr •  ■  Mügßlt  '.  kitfz*  zwei  vordere-  Schwungfe- 
dern .kürtet  als  die  dritte,  vierte  und  fttnfte, 
welche  die  längsten  sind.  4  * 

.Schwanz:  abgestuft,  mit  zehn  oder  zwölf 
weichen,  zarten  Federn,  deren  Schäfte  nicht 
stechend  sind. 

Beim:  Ferse  länger  als  die  MUtelzehe, 
zwei  äufsere  Zehen  zum  Theil  bis  zur  zweiten 
Articulation  verwachsen,  zum  Theil  nur  sehr 
wenig  vereint,  innere  Zehe  zum  TheU  an  der 
Wurzel  vereinigt;  äufsere  Vorderzehen  einan- 
der ziemlich  gleich. 

..  .  

*)  Herr  Dr.  v.  $pix  giebt  für  sein  Geschlecht  Philyior  all 
dem  Schnabel  einen  Ausschnitt  an;  allein  ich  kann  ver- 
sichern» und  mufs  in  dieser  Hinsicht  mit  Temminck  über- 
einstimmen, dafs  alle  meine  Exemplare  aus  diesem  Ge- 
schlechte, weder  einen  Zahn  noch  Ausschnitt  an  diesem 
Theile  leigen. 
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Die  Kletterdrosseln  sind  Vögel  von  der  Gröfse 
eines  Sängers  (Sylvia)  bis  zu  der  eines  grofsen 
Baumhackers  (Dendrocolaptes),  und  ihre  Ge- 
stalt gleicht,  wie  gesagt,  zum  Theii  mehr  den 
einen,  zum  Theil  mehr  den  andern.  Sie  sind 
meist  lebhafte,  gewandte  Vögel  des  Urwaldes, 
und  oh  sie  gleich  nicht  eigentlich  wie  die  Spech- 
te und  Baumläufer  klettern,  so  thun  diels  doch 
einige  von  ihnen  zuweilen,  andere  nie,  sie  stei- 
gen aber  doch  sämmtlich  wie  die  Meisen  hüp- 
fend an  den  Zweigen  umher,  hängen  sich 
sämmtlich  an  dieselben  an,  einige  hüpfen  zum 
Theil  schwerfällig  von  der  Seite  an  ihnen  um- 
her, andere  klettern  ziemlich  geschickt,  alle 
untersuchen  die  Knospen,  Rinden,  Blätter  und 
Zweige  nach  Insecten,  kurz  sie  sind  gewandte 
Steiger,  Hüpfer  und  Kletterer  zugleich,  und 
haben,  wie  es  scheint,  Insectennahrung. 

Ihr  Nest  bauen  mehrere  Arten,  bei  wel- 
chen ich  dasselbe  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  in  merkwürdiger  Gestalt,  und  hängen  es 
an  einer  dünnen  Schlingpflanze  oder  an  einem 
dünnen  Zweige  schwebend  auf.  Ihre  Stimmen 
sind  gewöhnlich  nicht  melodisch,  dagegen  aus 
einigen  lauten  Tönen  zusammengesetzt*  Eini- 
ge von  ihnen  durchkriechen  die  dichten  Ge- 
büsche und  hohen  Baumkronen  hüpfend,  an- 

III.  Band.  74 
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dere,  wegen  ihres  langen,  starken  Schwanzes, 
schief  und  ungeschickt  springend.  Aufser  der 
Paarzeit  ziehen  sie  Familienweise  in  kleinen 
Gesellschaften  umher,  sind  nicht  schüchtern, 
und  können  leicht  mit  der  Flinte  erlegt  werden. 


A.    Baumhacker arti ge  Kletterdrosseln» 
Schnabel  stark,    länger  oder  eben  so  lang  als  der 
Kopf,  Beine  stark  und  zum  Klettern  eingerichm 
tet*    Schwanz  zwölffederig. 


1.    A.  ferruginolentus* 

Die  b  aumhacker artige  K 1  et ter dr o s s  e  1. 

K.  Körper  rothlich -braun,  an  Kopf  und  Rucken  mit 
hellrostrothen  Schaftstrichen,  über  dem  Auge  eine 
weifslich- gelbe  Linie,  Kehle  gelblich-weifs ;  Unter* 
theile  röthlich- braun,  mit  gelblich -weißen  Längs- 
flecken-,  Schwanz  hell  rostroth. 

Beschreibung  des  männlichen  Pogels: 
Gröfse  etwa  einer  Drossel«  Schnabel  stark,  ge- 
rade, so  lang  als  der  Kopf,  weniger  zusammen- 
gedrückt als  an  den  nachfolgenden  Arten,  und 
zwar  nur  in  der  Mitte,  Firste  sanft  abgerundet, 
gerade,  an  der  Spitze  sich  etwas  herabsenkend, 
ihre  Kuppe  etwas  über  die  des  Unterkiefers  vor- 
und  herabtretend;    Tomienrand  in  der  Mitte 


Digitized  by  Google 


—    1167  — 

ein  wenig  eingezogen;  Nasenloch  eiförmig,  die 
Nasenhaut  bis  dahin  befiedert;  Kinnwinkel  et- 
wa bis  auf  ein  Dritttheil  der  Schnabellänge  vor- 
tretend, mäfsig  abgerundet,  befiedert;  die  Dille 
steigt  an  dessen  Spitze  sehr  sanft  bis  zur  gera- 
den Horizontallinie  auf,  und  ist  mäfsig  scharf- 
kantig; Zunge  zwei  Dritttheile  der  Schnabel- 
länge erreichend,  vorn  etwas  hornigt,  mit  ganz- 
randiger  Spitze,  und  an  jeder  Seite  derselben 
ein  Paar  kleinen  Fransen;  Auge  lebhaft;  Au* 
genlid  befiedert;  Flügel  ziemlich  kurz,  errei- 
chen gefaltet  kaum  ein  Viertheil  der  Schwanz- 
länge, ihre  vierte  Feder  ist  die  längste;  der 
Schwanz  besteht  aus  zwölf  zarten,  weichen, 
ziemlich  schmalen  Federn,  ist  abgestuft,  indem 
die  äufseren  Eedern  etwa  um  einen  Zoll  kürzer 
sind,  als  die  mittleren;  Beine  dick  und  stark, 
gebildet  wie  an  Dendrocolaptes,  allein  die  mitt- 
lere Vorderzehe  ist  über  ein  Dritttheil  länger 
als  die  nebenstehenden,  welche  einander  ziem- 
lich gleich  sind,  doch  ist  die  innere  Zehe  ein 
wenig  kürzer  als  die  äufserej  sie  sind  ziemlich 
frei,  nur  die  beiden  äufseren  Vorderzehen  an 
der  Wurzel  ein  wenig  vereint;  Fufsrücken  mit 
starken  Tafeln  belegt,  deren  man  auf  dem  Fer- 
senrücken sechs  bis  sieben  zählt;  Nägel  stark 
und  mäfsig  gebogen,  der  hinterste  ist  der  gröls- 
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te,  and  stärker  gewölbt  als  die  vorderen,  sie 
haben  sä m ratlich  an  ihrer  Sohle  hinter  der  Spi- 
tze einen  kleinen  Ausschnitt 

Färbung :  Schnabel  horngraubraun ,  Dil- 
lmkante  und  Rand  des  Unterkiefers  weifsücfa; 
Iris  sehr  dunkel  graubraun;  Beine  blafs  oliven- 
grünlich ;  alle  Obertheile  röthlich- braun ,  auf 
Kopf,  Hals  und  Oberrücken  dunkler  braun,  aber 
auf  einer  jeden  Feder  mit  einem  hell  rostrothen 
Schaftstriche  $  über  und  hinter  dem  Auge  zeigt 
sich  eine  gelblich  -  weiise  Linie  $  Unterrücken 
ungefleckt  rothbraun  $  Schwanz  noch  weit  hel- 
ler und  lebhafter  rostroth,  an  seiner  Unterflä- 
che blässer  $  Flügel  dunkel  röthlich -braun,  die 
Schwungfedern  an  ihrer  Hinterfahne  und  die 
mittleren  an  ihrer  ganzen  Seite  dunkel  grau- 
braun; ganzer  innerer  Flügel  hell  fahl  gelbrotb, 
nur  die  vorderen  Schwungfedern  auf  dieser 
Fläche  dunkel  aschgrau}  Kinn  und  Kehle  un- 
geüeckt  hell  gelblich  oder  weifslich-gelb;  Sei- 
ten und  Unterhals  röthlich -braun  und  gelblich 
gestrichelt  $  Brust  und  alle  Untertheile  graulich- 
rothbraun  mit  länglichen,  hell  gelblichen  Flek- 
ken,  die  an  Bauch  und  S teils  verloschen  und 
etwas  graulich  überlaufen  sind. 

Weibchen :   In  allen  Theilen  dem  ersteren 
ähnlich,  allein  in  seinen  Farben  ein  wenig  hei- 
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ler,  die  Brust  besonders  mehr  weißlich,  mehr 
mit  grofsen  helleren  Flecken  bezeichnet,  und 
daher  weit  heller;  der  Schnabel  ist  länger  und 
stärker  als  an  dem  männlichen  Vogel,  wefshalb 
ich  denselben  für  jünger  halte  als  den  weib- 

Ausmessung:  Länge  8"  8'"  —  Breite  11" 
S'"  —  L.  d.  Schnabels  11'"  —  Br.  d.  Sehn. 
2i"'  —  Höhe  d\  Sehn.  3"'  —  L,  d.  Flügels 
3"  %iu  _  L.  d.  Schwanzes  etwas  über  8"  — 
Höhe  d.  Ferse  9'"  — r  Höhe  d.  Ferse  so  weit  sie 
unbefiedert  7£'"  —  L.  d.  Mittelzehe  6%"'  — 
Ia.  d.  äufseren  Z.  5-f-'"  —  L*  d,  inneren  Z.  4'" 
—  L.  d.  Hinterzebe  4*"'  —  L.  d*  Mittelnagels 
8%'"  —  U  d,  äufseren  N.  2i"'  —  L.  d.  Hinter- 
nagels 4'".  — 

Der  männliche  in  meiner  Sammlung  be- 
findliche Vogel  ist  etwas  gröfser,  allein  sein 
Schnabel  mtfst  in  der  Länge  nur  9  V".  — 

Dieser  Vogel  macht  unter  den  mir  bekann- 
ten Arten  des  Geschlechts  Anabates  den  voll- 
kommenen Uebergang  zu  Dendrocolaptes ,  de- 
ren Habitus  er  in  der  Hauptsache  noch  hat, 
die  Zahl  zwölf  ihrer  Schwanzfedern,  auch  klet- 
tert er  an  den  Stämmen  wie  ein  ächter  Baum- 
hacker. Ich  habe  ihn  im  Sertong  der  Provinz 
Bahiä  gefunden,    aber  nirgends  häufig,  auch 
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Erhielt  ich  während  meiner  ganzen  Reise  nur 
ein  Paar  Exemplare  dieser  Species.  Seine  Nah- 
rung scheint  in  Insecten  zu  beliehen.  Die 
Stimme  habe  ich  nicht  kennen  gelernt« 


B.    Eigentliche  Kletter  drosseln. 

Schnabel  stark*  etwas  kürzer  als  der  Kopf;  Beine 
etwas  schwächer  als  an  der  vorhergehenden  Ab- 
theilung;  äußere  Zehen  an  ihrer  Wurzel  nur 
wenig  vereint;  Schwanz  aus  zehn  bis  zwölf  Fe- 
dern bestehend;  die  Vereinigungslinie  oder  der 
Schnitt  der  geschlossenen  Augenlider  ist  nicht 
horizontal,  sondern  schief  nach  vorn  geneigt 
Diese  Vögel  klettern  zum  Theü  ziemlich  gut. 


a.    Mit  zwölf  Schwanzfedern* 

< 

2.  A.  leucophthalmus. 

Die   weifsaugige  KletterdrosseL 

K.  Größe  einer  Singdrossel;  Oberkörper  röthlich- 
braun;  Schwanz  hell  rostroth;  Kehle  schön  geblich* 
weiß;  Brust  und  übrige  Untertheile  fahl  bräun- 
lich'olivengrau;  Iris  weiß. 

Meine  Reise  nach  Bras.  Bd.  II.  pag.  141» 
Philydor  albogularis,  Spix  Tom,  11.  pag.  74.  Tülji 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Schnabel  kürzer  als  der  Kopf,  mäßig  zusam- 
mengedrückt, aber  mehr  als  an  der  vorherge- 
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henden  Art,  hoch,  die  Dille  etwa  so  viel  auf- 
steigend, als  die  Firste  abfällt,  Oberkuppe  nur 
wenig  über  die  untere  vortretend  ;  Kinnwinkel 
etwas  über  ein  Dritttheil  der  Schnabellänge  hal- 
tend, befiedert,  ziemlich  stumpf;  Nase  wie  an 
der  vorhergehenden  Art;  Zunge  halb  so  lang 
als  der  Schnabel,  schmal,  hornartig,  vorn  ein 
wenig  getheilt;  Auge  lebhaft  und  feurig;  Au« 
genlid  befieäert,  der  Schnitt  desselben  schief  ge- 
stellt; die  Flügel  reichen  kaum  über  die  Schwanz- 
wurzel hinaus,  die  fünfte  Schwungfeder  scheint 
die  längste;  Schwanz  abgestuft,  aus  zwölf  zar- 
ten, weichen,  ziemlich  schmalen  Federn  be- 
stehend; Beine  stark,  ziemlich  hoch,  Ferse  mit 
vier  bis  fünf  grofsen  glatten  Tafeln  belegt;  Ze- 
henrücken ebenfalls  getäfelt;  äufserste  Vorder- 
zehe ein  wenig  länger  als  die  innere,  die  Mit- 
telzehe ist  die  längste;  Zehen  an  der  Wurzel 
ein  wenig  verwachsen ;  Ausschnitt  an  der  Sohle 
der  Klauenspitze  weniger  bemerkbar  als  an  der 
vorhergehenden  Art* 

Färbung:  Schnabel  dunkel  horn graubraun, 
Unterkiefer  blafs  hornfarben;  Iris  blafs  perlfar- 
ben-weifs  oder  silberfarben;  Beine  hell  schmu- 
tzig gelblich -olivengrau;  Federn  des  Scheitels 
etwas  lang,  sie  werden  im  Effecte  aufgerichtet; 
alle  Obertheile  dunkel  rostbraun  oder  röthlich- 
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braun,  Stirn  mehr J  roströthlich  überlaufen, 
uropygium  allmälig  in's  hell  lebhaft  Rostrothe 
übergehend,  eben  so  der  ganze  Schwanz,  an 
der  Unterfläche  aber  blässer,  und  dessen  Schaf- 
te  an  der  Wurzel  ihrar  Oberseite,  schwärzbraun, 
an  ihrer  Unterfläche  rosttoth  $  innere  Flügel- 
deckfedern hell  rostgelblich  3  äuüsere  Flügel- 
deckfedern wie  der  Rücken,  allein  die  Schwung- 
federn  an  der  inneren  Eahne  dunkel  schwärz- 
lich -  graubraun,  Vorderfahne  rostbraun ,  der 
Rand  der  hinteren  Fahne  hell  gelblich  einge- 
fafst;  Kinn,  Kehle  und  Unterhals  sind  rein  hell 
gelblich  -  weifs  $  nach  der  Brust  hin  wird  diese 
Farbe  mehr  gelblich-schmutzig  überlaufen,  und 
am  Bauche  herrscht  eine  fahl  graugelbliche  Far- 
be, in  den  Seiten  etwas  olivenbraun  überlaufen 5 
Steifs  blafs,  bräunlich- gelb,  sehr  hell;  an  der 
Seite  der  Kehle  und  des;  Unterhalses  zeichnet 
sich  die  gelblich  -  weilse  Farbe  sehr  nett  und 
höchst  sauber  gegen  die  röthlich  -  braune  der 
oberen  Theile  ab,  ein  Zug,  woran  man  diesen 
Vogel  schon  von  Ferne  erkennt. 

Ausmessung:  Länge  *)  8"  2"'  —  Breite 
11"  3"'  —  L.  d.  Schnabels  8*'"  —  Br.  d.  Sehn. 

*)  Diese  Vögel  befanden  sich  noch  etwas  in  der  Mauser,  da- 
her konnten  andere  Exemplare  vielleicht  noch  um  etwas 
gröfser  befanden  werden. 
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2£"'  —  Höhe  d.  Sehn.  2*'"  —  L.  d.  Flügels  8» 
6'"  —  L.  d.  Schwanzes  etwas  über  3"  —  Höhe 
d.  Ferse  10"'  —  L.  d.  Mittelzehe  6f ' "  —  L.  d. 
äußeren  Z.  4£"'  —  L.  d.  inneren  Z.  8£"'  —  U 
d.  Hinterzehe  5i"'  —  Lu  d.  Mittelnagels  2f-'tf 
—  L.  d.  äufseren  N.  2£'"  —  L-  d.  inneren  N. 
2'"  —  L.  d.  Hinternagels  3*"'. 

Weibchen:  Am  Unterschnabel  sind  die 
Federn  schon  ein  wenig  gelblich  eingefafst  oder 
beschmutzt,  wodurch  ein  etwa9  gestricheltes 
Ansehen  entsteht,  die  Stirn  hat  kleine  rothgelb- 
liche Fleckchen,  auch  bemerkt  man  am  Ober« 
köpfe  einige  hellere  Schaftstriche,  doch  sehe 
unbedeutend}  Bauch  etwas  weniger  graulich 
überlaufen,  und  weniger  olivenbraun  in  den 
Seiten;  untere  Schwanzdeckfedern  etwas  mehr 
roströthlich  gefärbt;  uropygium  und  Schwans 
etwas  dunkler  rothbraun;  Kinn,  Kehle,  Unter* 
hals  und  Backen  mehr  weifslich;  Schnabel  an 
der  Wurzel  des  Unterkiefers  etwas  gelblich; 
Schwanz  etwas  abgenutzt. 

Ausmessung:  Länge  8"  —  L.  d*  Schna- 
bels 8'"  —  L.  d.  Schwanzes  8".  — 

?  Varietät :  Ich  besitze  noch  einen  solchen 
Vogel,  der  etwas  kleiner,  dessen  Schnabel  sehr 
stark,  und  etwas  mehr  gekrümmt,  der  Schwanz 
schmäler,  kleiner  und  kürzer  ist,  und  bin  zwei- 


Digitized  by  Google 


1174 


felhaft,  ob  er  nicht  eine  verschiedene  Species 
bildet. 

Ausmessung:  Länge  des  Schnabels  9'"  — 
Höhe  d.  Sehn.  2£"'  —  L.  d.  Schwanzes  bei- 
nahe  — 

Ich  fand  diese  schöne  Art  in  den  Urwäl- 
dern am  Flusse  Ilheosy  unweit  der  verwilder- 
ten Strafse  des  damaligen  Capitäo  Filisberto^ 
nachherigen  Tenente- CoroneL  Diese  Vögel  klet- 
tern und  steigen  an  den  Aesten,  auch  wohl  zum 
Theil  an  den  Stämmen  umher,  und  lassen  eine 
laute,  sonderbare  Stimme  hören*  Sie  sind  nicht 
schüchtern,  wir  haben  sie  aber  nicht  häufig  ge- 
funden. In  der  Beschreibung  meiner  Reise 
nach  Brasilien  (Bd.  I.  p»g.  141)  habe  ich  eine 
Notiz  von  diesem  Vogel  gegeben,  bei  Gele- 
genheit der  Stelle,  wo  wir  ihn  zuerst  ent- 
deckten.* 

Herr  Dr.  v.  Spix  erwähnt  höchst  wahr- 
scheinlich meines  hier  beschriebenen  Vogels  in 
seinem  Philydor  albogularis,  seine  Exemplare 
scheinen  jung  gewesen  zu  seyn,  da  ihr«  Kopf 
gestrichelt  war.  Er  hat  sie  am  Rio  Perde  ge- 
funden. 
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h.    Mit   zehn  Schwanzfedern, 

S.   A.  erythrophthalmus. 
Die  Kletterdrossel  mit  rostrother  Stirn  und  Kehle, 

5C.   Körper  oliven- graubraun,  Schwanz,  Stirn  und 
Kehle  rothbraun  oder  rostroth;  Iris  feuerrot h. 

Meine  Reise  nach  Bras.  Bd.  II,  pag.  147. 

Beschreibung  des  sehr  vollkommenen  weib» 
liehen  Vogels:  Etwas  gröfser  als  eine  Lerche, 
schlank  f  mit  kurzen  Flügeln  und  ziemlich  lan- 
gem Schwänze.  Schnabel  etwas  kürzer  als  der 
Kopf,  ziemlich  gerade,  wenig  zusammenge- 
drückt, Firste  etwas  messerförmig,  erhaben, 
gegen  die  Kuppe  sehr  sanft  hinabgesenkt,  und 
diese  am  Oberkiefer  etwas  über  den  unteren 
vortretend;  dieser  ist  vom  Kinnwinkel  an  sehr 
sanft  und  ziemlich  geradlinig  aufsteigend,  etwas 
in  den  Oberkiefer  einpassend ;  Nasenloch  wie  an 
den  übrigen  Arten,  an  dem  unteren  Rande  der 
Nasenhaut  länglich -eiförmig- ritzenartig  geöff- 
net, die  Federn  laufen  über  der  Oeffnung  so 
weit  als  diese  vor  ;  Kinnwinkel  nicht  gänzlich 
bis  zur  Mitte  des  Schnabels  vortretend,  mäfsig 
zugespitzt,  befiedert;  Dille  sehr  abgerundet; 
zwischen  dem  Nasenloche  und  dem  Tomienran- 
de  des  Oberkiefers  läuft  eine  etwas  vortretende 
Leiste  hin;  Zunge  zwei  Dritttheile  der  Schna- 
bellänge haltend,  vorn  hornartig,  getheilt,  und 
an  jeder  Seite  der  Spitze  mit  einer  kleinen  Bor- 
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ste  versehen;  das  Auge  steht  nahe  über  dem 
Mundwinkel,  der  Schnitt  seiner  geschlossenen 
Augenlider  ist  nicht  horizontal,  sondern  stark 
schief  nach  vorn  geneigt)  Flügel  kurz,  sie  rei- 
chen gefaltet  kaum  über  die  Schwanzwurzel 
hinaus,  die  fünfte  nnd  sechste  Feder  sind  die 
längsten 5  Schwanz  lang,  stark,  aus  zehn  abge- 
stuften Federn  bestehend,  daher  abgerundet  und 
zuweilen  etwas  fächerartig  ausgebreitet,  die 
äulserste  Feder  etwa  um  einen  Zoll  kürzer  als 
die  mittelsten,  sie  sind  weich,  zart,  und  am 
Ende  mäfsig  abgerundet;  Beine  stark,  Ferse 
hoch,  mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt,  Zehen 
rücken  ebenfalls  getäfelt;  die  Mittelzehe  bedeu- 
tend länger  als  die  Nebenzehen,  die  innerste 
kürzer  als  die  äulserste,  die  hintere  etwa  so 
lang  als  die  äulserste;  zwei  äufsere  Zehen  an 
der  Wurzel  nur  sehr  wenig  vereint;  Hinterna- 
gel bedeutend  gröfser  als  die  übrigen« 

Färbung:  Iris  hoch  feurig  mennigroth,  oder 
feuerroth;  Oberkiefer  horn granbraun,  der  unte- 
re am  Rande  eben  so,  in  der  unteren  Gegend 
silber*  oder  w  eifs  lieh- grau ;  FüJse  schmutzig 
graulich- olivengrün;  Stirn,  Kinn,  Kehle  und  der 
gröfste  Theil  des  Unterhalses,  so  wie  der  ganze 
Schwanz  sind  lebhaft  rostroth,  letzterer  weniger 
lebhaft  als  Stirn  und  Kehle;  der  ganze  übrige 


Digitized  by  Google 


—    1177  — 

Körper  oliven- graubraun,  an  Brust  und  Bauch 
etwas  mehr  in'*  Röthlich- rostgelbe  fallend;  die 
kleinen  kurzen  Flügel  haben  einen  starken  An- 
strich von  Rostroth  3  alle  Deckfedern  dunkel 
graubraun,  roströthlich  gerandet,  Schwungfe- 
dern an  der  Vorderfahne  und  der  Wurzel  der 
inneren  ebenfalls  hell  rostroth;  innere  Flügel- 
deckfedern rostroth;  Schwanzfederschäfte  an 
ihrer  Wurzelhälfte  auf  der  Oberseite  schwarz* 
braun,  nach  der  Spitze  hin  rothbraun,  an  ihrer 
Unterseite  rostgelb. 

Ausmessung:  Länge  7"  9'"  —  Breite  7" 
8'"  —  Ii,  d,  Schnabels,  so  weit  er  von  Federn 
entblöfst,  6f"'  —  Br.  d.  Sehn,  2"'  —  Höhe  d. 
Sehn.  t#"  —  L,  d.  Flügels  2"  V»  —  L.  d. 
Schwanzes  3"  2  bis  3"'  —  Höhe  d.  Ferse  10"' 

—  Ferse  von  Federn  entblöfst  auf  —  L. 
d.  Mittelzehe  6*"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  4"'  — 
L.  d.  inneren  Z.  8*'"  —  L.  d.  Hinterzehe  4£"' 

—  L,  d.  Mittelnagels  —  L.  d.  äufseren  N. 
2"'  —  L,  d.  inneren  N.  lf"  —  L.  d.  Hinter- 
nagels S-f-'". 

Männchen:  Vom  Weibchen  nicht  bedeu- 
tend verschieden,  doch  zieht  sich  die  rostrothe 
Farbe  des  Unterbalses  und  der  Kehle  ein  wenig 
weiter  bis  auf  die  Oberbrust  hinab.  Gröfse  voll- 
kommen die  des  weiblichen  Vogels. 
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Junger  Vogel:  Alle  seine  Farben  sind  Wäs- 
ser und  weniger  nett  ausgedrückt,  die  Stirn  ist 
sehr  wenig,  d.  fa.  nur  blafs  rostroth,  so  wie  die 
Kehle,  auch  fehlte  ihm  das  Hauptkennzeichen, 
die  prachtvoll  mennigrothe  Iris,  die  bei  ihm 
hell  graugrünlich  gefärbt  war. 

Einige  dieser  Vögel  fand  ich  voll  einer  sehr 
kleinen  Art  gelbbräunlicher  Läuse. 

Dieser  schöne  Vogel  ist  mir  einer  der  in- 
teressantesten der  brasilianischen  Urwälder,  weil 
ich  seine  Lebensart  zufällig  habe  besser  beob- 
achten können.    Er  gehört  dort  au  jenen  Vö- 
geln der  geschlossenen  Waldungen,  welche  man 
von  Ferne  an  ihrer  sonderbaren,  aus  einigen 
immer  gleichartig  modulirten  Tönen  bestehen- 
den, lauten  Stimme  erkennen  kann«    Ich  hatte 
diese  Species  auf  meiner  ganzen  Reise  noch 
nicht  beobachtet ,  bis  ich  im  geschlossenen  Ur» 
walde  an  das  Flüfschen  Catold  kam,  wo  Capitao 
Filisberto  bei  Anlegung  seiner  nun  verwilder- 
ten und  kaum  mehr  erkennbaren  Waldstralse 
eine  Rosse  oder  ein  Rogado  (Anrodung)  zu  ei- 
ner Mandioca  -  Pflanzung  angelegt  hatte«  In 
der  alten  noch  hier  befindlichen  Hütte  hielt  ich 
mich  mehrere  Tage  auf,  und  hörte  nun  bestan- 
dig 'in  den  hohen  von  den  mannichfaltigsten 
Schlinggewächsen  veiflochtenen  Waldstämmen, 
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welche  die  niederen  Gebüsche  in  der  verwil- 
derten Pflanzung  umgaben,  die  sonderbare  aus 
sechs  Tönen  bestehende  Stimme  eines  Vogels, 
den  ich  nicht  kennen  zu  lernen  vermochte,  bis 
mir  der  Zufall  endlich  günstig  war.  Dieser  Vo- 
gel lebt  in  den  inneren  dichten,  hohen  Urwal* 
düngen,  in  der  Brütezeit  gepaart,  im  übrigen 
Theile  des  Jahres  Familienweise.  Als  ich  in 
der  Mitte  des  Januar's  mich  am  Flusse  Catole 
aufhielt,  wohnte  eine  solche  Eamilie  nahe  bei 
uns  und  ich  konnte  sie  vollkommen  beobachten. 
In  der  mit  niederem  Gebüsche  bedeckten  Pflan- 
zung standen  einzelne  alte,  hohe,  der  Zer- 
störung bei  der  Urbarmachung  dieses  Fleckes 
entgangene  Stämme,  mit  stark  belaubter  Kro- 
ne, von  deren  einem,  an  einer  dünnen  langen 
Schlingpflanze,  von  einem  Seitenzweige  ein 
Bündel  von  Reisig  herabhing,  welches  das 
Nest  dieser  Vögel  war.  Es  bestand  in  einem 
länglichen,  hohen  Ballen  von  dürren  auf  ein- 
ander geschichteten,  und  in  einander  verfloch- 
tenen fleischen,  in  welchen  ohne  Zweifel  ein 
kleiner  Eingang  von  der  Seite  führte,  da  wir 
täglich  die  Vögel  hier  einkriechen  sahen«  — 
Leider  habe  ich  dieses  Nest  nicht  herabnehmen 
können,  da  es  zu  hoch  und  isolirt  hing,  ich 
hätte  den  Baum  niederhauen  müssen,  allein  in 
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meiner  hülflosen  Lage  in  dem  endlosen  Wal- 
de, durfte  ich  meine  Aexte  nicht  ohne  Noth 
der  Gefahr  des  Zerbrechens  aussetzen»  Am 
Tage  durchstrichen  diese  Vögel,  zwei  alte,  und 
die  beiden  völlig  erwachsenen  Jungen,  die  be- 
nachbarten Waldungen,  wobei  sie  beständig 
ihre  laute,  sonderbare  Stimme  hören  Helsen, 
die  etwa  in  folgenden  Tönen  besteht: 


f~\'  f  ä  f  £  f 

Zuweilen  hört  man  vier  Töne,  oder  auch  wie- 
der einzelne,  lang  ausgehaltene,  immer  höher 
steigende,  und  die  Vögel  haben  dabei  verschie- 
dene andere  Locktöne.  Sobald  der  Abend  her- 
ankam, hörte  man  die  Familie  sich  nähern, 
und  sah  nun  diese  Vögel  einzeln  hinter  einan- 
der von  Ast  zu  Ast  hüpfen,  alsdann  aber,  wahr- 
scheinlich die  beiden  Jungen,  schnell  an  das 
bangende  Nest  fliegen  und  einkriechen,  wo  sie 
beständig,  auch  schon  im  erwachsenen  Zustan- 
de, zu  übernachten  pflegten.  So  wie  am  Mor- 
gen der  Tag  erschien,  verliefsen  sie  ihren  Au- 
fenthalt wieder,  liefsen  sogleich  im  hohen  Wal- 
de ihre  Stimme  hören,  und  antworteten  sich 
sämmtlicb«  Sie  scheinen  muntere,  einander  sehr 
liebende  Vögel  zu  seyn,  da  sie  sich  beständig 
antworten  und  am  Abend  vereinigen.  Wenn 
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sie  in  ihr  Nett  eingekrochen  waren,  to*  konnte 
man  mit  einem  starken  Pfeile  mehrere  Mal  ge- 
gen dasselbe  schiefsen,  bevor  sie  es  verliefsen. 
Sie  hüpfen  mit  ihrem  langen,  gewöhnlich  un- 
ordentlich  bündeiförmig  ausgebreiteten,  ein  we- 
nig aufgerichtet  getragenen  Schwänze,  und  ih- 
ren kurz  eingezogenen  Füfsen  auf  den  Zweigen 
umher,  auch  bewegen  sie  zuweilen  diesen  rost- 
rothen  Schwanz,   steigen  in  allen  Richtungen 
an  den  an  den  Waldstämmen  mannichfaltig  ver- 
flochtenen Schlingpflanzen  oder  £fyo's  hin  und 
her,    jedoch  seitwärts  und  nicht  nach  Art  der 
Spechte,  gewöhnlich  hüpfend.    Es  glückte  uns, 
die  beiden  alten  Vögel  und  den  einen  der  jun- 
gen in  einem  dichten  Strauche  vereint  zu  er- 
legen, und  ich  fand  nun  ihre  Mägen  mit  Ueber- 
resten  von  Insecten  angefüllt.    Ihre  Brut  hat- 
ten diese  Vögel  in  der  Mitte  des  Monats  Ja- 
nuar  schon  vollendet.     Weder  vorher  noch 
nachher  habe  ich  diese  Vögel  wieder  erhalten*, 
welche  nur  der  Zufall  in  jenen  weitläufigen, 
undurchdringlichen  Waldungen  dem  Jäger  m 
die  Hände  führt.     In  dem  zweiten  Bande  der 
Beschreibung  meiner  Reise  nach  Brasilien  (pag. 
147)  habe  ich  die  erste  Notiz  von  diesem  schö- 
nen interessanten  Vogel  gegeben.   Herr  Dr*  V. 
Spix  scheint  ihn  nicht  gekannt  zu  haben»  ■ 


III.  Band.  75 
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C.  Grofsschwänzige  Kletterdrosseln. 
Schnabel  schlank,  Beine  plump ,  Ferse  hoch,  Zehen 
ziemlich  schlank,  Schwanz  aus  zehn  abgestuften, 
weichen,  breiten  Federn  bestehend ,  die  buschig 
aufgerichtet,  bundeiförmig  und  etwas  aufgerich- 
tet  getragen  werden,    Sie  hüpfen  viel,  aber  sehr 

ungeschickt  und  von  der  Seite ,  klettern  wenig. 

Bei  i         p  b  i  ■  1  >  •  • 1 . 

?  4*  striolatus,  Temm. 

l^^i'*''^  *'fl  n  'I'»  Hl  f f *^ i*i  h    .  snß/y 
Die    breitschwänzige  Kletterdrossel. 

K.  Obertheile  rbthlich  -  braun  r  mit  hell  rostrothen 
oder  rostgelben  Schaft  flecken;  Untertheile  oliven- 
graubraun, mit  gelblich-  weifsen,  breiteren  Schaf t- 
flecken;  Deckfedern  der  Flügel  ungefleckt  röth- 
lieh -braun;  Schwanz  breit,  lang,  hell  brennend 
rostroth. 

Anabates  macrourus,    s,  meine  Reise  nach  Brasilien 

Bd.  II.  p.  147. 
Anabate  meuchete ,  Temm.  pL  col.  238-  Fig.  1. 


•f. 


Fl  J 


Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Gröfse  der  Nachtigal,  Körper  ziemlich  schlank, 
nur  mit  sehr  kurz  eingezogenen  Beinen  und  et- 
was aufgerichtetem  Schwänze  hüpfend«  Schna- 
bel schlank,  ziemlich  gerade,  von  der  Mitte  an 
nach  vorn  stark  zusammengedrückt,  kürzer  als 
der  Kopf,  die  Spitze  des  Oberkiefers  sanft  hin- 
abgeneigt, mäfsig  zugespitzt,  kaum  länger  als 

• 

die  untere;    Dille  ziemlich  gerade,  der  Kinn- 


Winkel  tiicht  vollkommen  die  Matt*  der  Schüa- 
belläoge  erreichend;  Zuöge  halb  so  lang  ala 
der  Schnabel,  Spitze  hornarljig,  ein  wenig  ge- 
lheilt, mit  einigen  Borsafdsern  an  jeder  Seite} 
Augenlid  mit  kleinen  Federchen  besetzt,  hin? 
ter  dem  Auge  befindet  sich  eine  kleine  nackte 
Hautstelle;  Flügel  gefaltet  kaum  <  über  die 
Scbwanzwurzel  hinausreichend,  die  vierte  Fe- 
der ist  die  längste)  Schwanz  lang  und  stark, 
gebildet  wie  an  der  vorhergehenden  Art,  abge- 
stuft, mit  zehn  zarten,  weichen,  breiten  Fe» 
dem,1  welche  gewöhnlich  etwas  unordentlich 
bündelfätmig  und  halb  aufgerichtet  getragen 
werden-,  die  äufsefste  Schwanzfeder  ist  um  acht 
bis  neun  Linien  kürzer  als  die !  mittleren;'  Beine 
hoch,  Zehen  sehtenk,  Ferse  mit  sechs  glatten 
Tafeln  belegt,  Zehen  rücken  getäfelt;  Mittelzehe 
bedeutend  länger  als  die  Nebenaehen,  die  in- 
nerste etwas  kürzer  als  die  äufserste,.- Hinter- 
zehe etwa  so  lang  als  4ie  äufsersfce  Vorderzehe; 


7W 

p 

La 

Ei 

ste  ein  wenig  aufgerichtet  und  am  gröfsten; 

Färbung:  Iris  hejl  refch,  etwas  ia'ß  Gelb- 
liche fallend;  Be}ne  hell  olivengrün-,  Nägel  et- 
was gelblich)  x  Schnabel  bräunlich  -  bleifarben, 
nach  der  Wurzel  dunkler,  nach  der  spitze  und 
an  den.  Tomien  etwas  schmutzig  weifslich-horn- 

75* 
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färben^  ^  eileJObertheile  i rostbraun,  sehr  stark 
M's  IVöStrotbe  liebend?  ßcbeitelfedern  schwärz- 
lieh-  braun,  eine  Jede  mit  einem  dunkelrotben 
Längsflecke  oder  Schaf  tünche;  Oberhais  und 
Rücken  mehr  in's  Graubraune  fallend,  mit  län- 
geren i  u*4>i  helleren  rostgelben  Schaf  tfiecken; 
Schulter-  und^  Deckttdern  itethlich- braun,  mit 
einigen  heHiJ  roibrothen  Schaf  istriehen  an  der 
Vorderfabnej  und  dnnkei  graubraun  an  der  hin- 
teren; Schwungfeder«  dunkel  graubraun,  die 
Vorderfahne  rostbraun,  der  hintere  »and  der 
inneren  Fahne- gelblich-fahl;  innere  Flügel  blafs 
r os£rö thlich ;  Unterrücken  und '  obere  Schwanz- 
deckfedern bräunlich- ro&rdth,  ersterer  verlo- 
schen heller  und  lebhafter  gestrichelt;  der  ganze 
Schwänz  hat  eine  sehr  schöne  hell  brennend 
rostrothe  Farbe,  blofs  auf  der  Unterfläche  der 
Federn  etwas  matter;  die  Federschäfte  sind  an 
der  Oberseite  der  Wirtzelhäifte  schwärzlich- 
braun,  übrigens  mstcotb;  Kehle  weifsiieh- gelb, 
die  -Federn  schmutzig  igerandet;  Unterhals, 
Brusty  Baucji  mid  Steif sif graubraun,  olivenfar- 
ben  v  überlaufen^  c  -  feine  jede  Feder  mit  einem 
sc^ifaujtHg  weifsgelblieben  Längsstreifen,  welche 
an  Unterhals'  und  -Brust  mehr-  zugespitzt  sind) 
Grundfarbe  der  Brust  mehr  in's  Graubraune, 
die  des  Bauchs  mehr  in's  Rdtbliche  fallend; 

t.i 
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Seite*  des  Kopf«  undi  Hakes  gelliräthlkfe  geBtiiir 
chelt,  .abdr  übendem  Auge < befindet  nsichl  «in 
etwas :  undeutlich;  gefleckter  weiMichjarl  Längst 
streifen.        1      •••>;!  w  ;  c-.oi   (hrf  no'fba  t  v-:  1 

Ausmessung':  Länge!  6^40"Vio-f-  rftreiterÄ? 
41"'  -r  L> td.  Schnabels^'  -^-Bn  dL-AiftpiiliW 
—  Höhe  dU  Sehn* ,-t*f?t  -r«  I*  :d»  ClflgifetKjW 
ptt-zL.  d.  Schwanzes  etwa  S^rH  Habel  i  Rwrt 
•ö  *i"'-.rtf*  /  Li  dv.MtoUöha  JÜr,  d*  jK  ufag 

reu  Z^4«1rrr "I*  Aiimeren  2i\Qy(^r^m\Jmt3L^iiat 
terz«h0^WAU  di  MittelnageJ* ^  Li,4 
äusseren         *<—  I*  <L  inneren  N.  2^  -milerfb 

Hinter^ageiliS''/;  r   I   c  i      7  v.-^-fjori 

Das  Weibchen  diesen  Art  habe  ich  nicht  9« 
vergleichen  Gelegenheit  gehabt.      ,/    r  ,  ?, 

Oer  sonderbare!  iVogel  dieser  Beschreibung 
ist  .mir  in  den  girofseä  Urwäldern,  und: 'zwar 
daselbst  in  dichte*^  aiedetfen  Qebü^cten  vqi> 
gekommen,  wo  eri  nut>  ku^eingezogenofi 
n&n  ufid  fcüschelföFniig  aufgeblähtem ,  .  ein  we- 
»ig  aufgerichtete**  Schwänze  scheinbar  riemr 
licb  ungeschickt  voin  Ast  zfi  As*., hüpft,  und 
die  verworrenst«»^  jfiftst^stW  l  S^upfvtiilkÄi 
durchkriecht.  An  Stammen j  Weiert  er  nicht, 
wenigstens  habe  ich  dieses  nie  gesehen,  jedoefe 
an  Zweigen  wohl  ein  wenige  gewöhnlich.  W»pft 
^  «Ve*!;in  dftht  verflachtenw;©ei|Us^heni  wfl 
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läfst  seine  einfache  Lockstimme  b&ren.  Ob  er 
noch  eine  andere  lautere  Stimme  hat,  weifs 
ich  nicht,  doch /vermuthe  4ch  es.  Sein  sehr 
starker,  schön  hell  rostrother  Schwanz  macht 
ihn  schon  von  Fertie  kenntlich,  und  da  dieser, 
wenn  gleich  nicht  ghnz  besonder*  lang ,  den* 
näch  inr^iu%ebläbten  Zustande  eisen  bedeu- 
t endeil'  Umfang  ha^  so 'benannte  ich  den  Vo- 
gel danach,  besonders  da  die  gestrichelte  Zeich- 
nung  tnehrereh  dieser  Vögel  zukommt;  ich 
habe  aber  nuni^ettaem  Herr  ?r*mM/tdfc  einen 
anderen  Namen  gegeben,  «far  Vermeidung  un- 
nöthiger  Vervielfältigung,  den  letztere*  für  die» 
se  Speeles  beibehalten,  v  t  , 

Sollte  wirklich  TemmiAck**  Ariabates  strio- 
latus  der  hier  ton  mir  beschriebene  Vogel  seyn, 
wie  ich  vermuthen  muf*,  so  ist  die  Abbildung 
{Tab.  «88.  Fig.  is$  nicht  gut;  Die  Gestalt  ist 
hier  durch  den  Mangel!  der  lebendigen  Stellung 
verfehlt,  und  auch  die  Farben  stimmten  nicht 
ganz  mit  meinen  Exemplaren  überein.  Sie  sind 
überall  zu  dunkel,  besonders  die  Schaftstriche 
auf  den  O bertheilen,  and  dem  Schwänze  fehlt 
die  schön  bell  rdstrothe  Farbe,  auch  sind  Füfoe 
und  Iris  unrichtig  colorirt.  Sollte  der  von  mir 
beschriebene  Vogel  ein  anderer  als  Temminch's 
Anabates  striolatus  «eyn,  so  würde  man  ihm 
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die  von  mir  gegebene  <  Benennung,  toiacrourävi 
belassen  kühnem*    -i'j  ^wr:  • '  -     aob  JijihjsnU 

•  '     .    ;     .  i   :  -j I l,  :>,  \.:-~1H  •/  :  t<;-»Bi 

XX   Sängprartpge  *faHNk4nM**ln?.d-j*.. 
Gestalt  sängerartiß*  )apg/enehm\  .<^nfftel>ju#ßli?h 
kurz,  höher  Als,^ftFm  \^&fK:<a}s\d^^ 

telzehe,  Schwanz  aus  zwölf '.  Federn ,  bestehend. 

i       ..  f.<n  •  ;  * r .-4* ; :  f    r;  ;l7ivt?j 

5.    ^f.  a.tricap  iltus. 
Die  schwa^ipl^t t ^g(e. , JL J^t e*£r ,otf j, ^ 

rosiroth ; .  Sc^eiteß^        Üfraifefi  durefi , 

w/n/  ein  ähnlicher  unter  demselben  schwarzbraun., 

Sylvia  rubricata.  Iiiig,    .  ,         .  r  , 

•    .'    «  <      i  :       ' """ :  *  -   ;  Hl 

Meine  Reise  nach  Bras.  B.  II.  p.  147. 

Philydor'>tup**tiiari*\ r  Sptx  Av;  pagi  7&  T**;^ 

Beschreibung  db*  ■  männliche*,  >  Fögito's 
Gröfse  einer  Lerche.  Schnabel,  wie  weiter  oben 
angegeben,  gerade,  mäfnlg  »usatn  menge  drückt, 
die  Dille  etwa  so  viel  aufsteigend,  als  die  Firste 
abfallend  fctj  Koppe  des  XMÄrkiefere  nur  isehr 
wenig  über  die  des  Untere*  tottretend;  «Nasen* 
haut  über  und  hinter  oem  tfasenlöche  befiedert} 
Kinn winkel  erreicht  nicht  die  halbe  Schnabel* 
länge  und  ist  befiedert^  Rand  des  Augenlides 
ziemlich  nackig  «ügel  länger  als  an  der  nach > 
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folgenden  Art,  tut  erreitihen  aber  nicht  das  erste 
Dritttfieil  des  Schwanzes,  die  yurta  Feder  ist  die 
längste,  die  dritte  und  vierte  sind  beinahe  gleich 
lang,  die  erste  ist  die  kürzeste >  der  Schwanz  be- 
steht aü*  2 wölt^ÄAcfiiV^rrfchettj  sehmalen  Federn, 
ist  abgestuft^  die  äufsere  Feder  etwa  um  neun 
titiien  kü*zir  tti  ffie  WtdfeWtij  Beine  mäfsig 
stark  und' KöcÄ'j  1B^irse  mit  fünf  Tafeln  belegt, 
Zehenrücken  getäfelt)  Verhältnifs  der  Zehen 
wie  angegeben,    sie  scheinen  an  der  Wurzel 


btöiah*  ffe^V^aA  iiUo  iii*  Whig  vereiät;  Hin- 
ternagel vier  grötar^ 

v  fähüngY  'Utttf-'dMi  Au£e  hin  zieht  ein 
hell  ros£röAerÄSWe^eri,^äer  sich  an  der  Seite 
des  Hinterkopfs  verlieft,  Wter  diesem  bemerkt 

man*  \di^ch  den  Zügel  r,ai&d  du«  Auge  einen 
schwarzbraunen  Strich,  der  sich  über 'dem  Obre 
endigt,  unter  diesem\<wiedbr  einen' helleren,  der 
alsdann  «einer,  Uüterfcehe  wieder  durch  eines 
?chwa)rzbreunen  Streifen begrenzt  ist*  letzterer 
entspringt  am  .Unterkiefer  Und  t verliert  sich  un- 
ter dem  i  Obre}  aU*  Obertbeile  des  Vogels  «ei- 
gen ein  dunkele*  iiöthliches  Jkaun>  welches  am 


I 

• 

1 

r 

Und  in  einer  noch  btfllftrea*  lebhafteren  Mi- 
schung den  ganzen  £chw*nz  ohne  andere 
Zeichnung  beifcckt}  Kahle,  Seiten  und  Unter- 
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hals  lebhaft  Bell  rostgelb,  in's  Rattrothe  fallend, 
übet  der  Brust  entsteht  aber  schon  nieder  eine 
mehr  trübe  Farbe,  ein  fahles  Rostbraun ,  wel- 
ches ungefleckt  den  ganzen  Unterkörper  be* 
deckt,  und  am  Steifse  schon  wieder  mehr  in  s 
Rostrothe  fällt;  Flügel  duiikel  röthUch- braun, 
etwas  olivenbraun  überlaufen;  grofse  Deck-  und 
Schwungfedern  schwärzlich  -  graubraun,  mit 
breitem  röthüch-oliv enbraunem  Säume  und  Vor- 
de*fahne,  hinterer  Rand  der  inneren  Schwungfe- 
derfahne fahl  gelblich;  innere  Flügeldeckfedeitt 
helb  gelbröthlich;  Schnabel  schwärzlich  -  horn- 
braun, die  Ränder  des  Mundwinkels  gelb;  Iris 
braun;  Beine  heU  olivenfarben. 

Ausmessung:  Länge  ungefähc 1  &* ,  **—  ? Im 
£  Sehnabels  6f  "'  —  Breite  d.  Sehn,  2"'  —  Höt 
he  d.  Sehn.  2*"'  —  L.  d.  Flügels  &"  2*"<  —  Lt 
d.  Schwanzes  2"  11"'  —  Höhe  dü  Ferse  7*«'— JU> 
d,  Mittelzehe  5*"'  —  L  d, äußeren  Z.  ^ 
Ii*  d.  inneren  Z.  '  — r  L.  &  Hibterzehe  8£<". 
t-  L.  d.  Mittelnagels  2£"'  —  L.d.  äufceren  N. 
2."'  -T-  L.  d.  inneren  N.  lf"  L.  d.  Hinter- 
Hägeis  2f.'".  ■  -."j  s  Ii.t!  wh  -  i., 

Weibchen:  Es  findet  in  dem  Gefieder  der 
beiden  Geschlechter  kein  bedeutende«.  Unter- 
schied statt,  das  Weibchen  scheint  blols  ein 
wenig  kleiner,  und  seine  Färbung  etwas  heller, 
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an  den  Obertheilen  scheinbar  mehr  in«  Roth- 
liebe,  an  den  üntertheilen  mehr  in's  Gelbliche 
ziehend.  Dr.  v.  Spix  glaubt,  dals  in  dein  Schna- 
bel beider  Geschlechter  eine  Verschiedenheit 
existire;   allein  ich  kann  versichern,  daüs  bei 
sehr  vielen  Exemplaren,   welche  ich  in  dieser 
Hinsicht  untersachte,  mir  kein  Abweichen  be- 
merkbar geworden  ist,  auch  ist  mir  bei  diesen 
Vögeln  nie  ein  gezähnter  Schnabel  vorgekom- 
men, welches  wohl  nur  als  Ausnahme  stattfin- 
den dürfte.  i  ■■ 
Dieser  Vogel  lebt  aulser  der  Paarzeit  in 
kleinen  Gesellschaften  in  den  geschlossenen  Ur- 
wäldern, zieht  von  Baum  zu  Baum  umher,  ist 
lebhaft,  sehr  beweglich,  steigt  an  den  Zweigen 
umher,  an  welche  er  sich,  gleich  unseren  Mei- 
sen (Parus),  anhängt,  die  Blätterknospen  und 
die  Rinde  nach  Insecten,  ihren  Kern  und  Pup- 
pen durchsuchend.  Im  August  und  Anfange  des 
Septembers  fand  ich  diese  Vögel  in  kleinen 
Flügen  vereint,    sie  eilen  schnell  von  einem 
Aste  zu  .dem  endern,  und  verschwinden  auf 
diese  Art  bald  aus  dem  Gesichte  des  Beobach- 
teiii.  Ihre  Stimme  ist  zirrend.   In  der  Beschrei- 
bung meiner  Reise  (Bd.  II.  pag.  147)  habe  ich 
von   dieser  Speeles  eine  kurze  Beschreibung 
und  Notiz  gegeben,    sie  war  von  llliger  im 
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Mueed  xu  Berlin  unter  der  Benennung  der  Syl- 
via rubricata  aufgestellt,  nachdem  sie  Sieber 
aus  Brasilien  gesandt  hatte.  Sie  scheint  über 
ganz  Brasilien  verbreitet  zu  seyn,  de  sie  Spii 
auch  in  Minas  fand.  Die  Spixische  Abbildung 
ist  Igelit  rel  verkennen ,  altein  die  Byne  sind 
an  derselben  nicht  naturgetreu^  ihre  Farbe  und 
Stellung  verfehlt. 

,6»        ruf  i  fron,*. \  Vi 

Düe  toiitjtirnige  Kletter drossel. 

AT.  Körper  hell  Bräunlich- oliv engraui  unten  blässei*; 
Stirn  dunkel  rostbraun;.  Schwungfedern  röthlifdh* 
>oUvenfarben  überlaufen  i  ein  weifslichcr  Strich 
über  dem  Auge.  ;  u; 

Siehe  meine  Reise  nach  Bras.  Bd.  IT.  pag.  JL77.  .  j 
Sylvia  rußfront,  HUg* 

?  Sphenura  frontalis,  Ltcht.  Vsrt.  pag.  42- 

Anabaus  rufifrons,  Spix  Jv.  Tab.  85.  Fig.  1. 

f«  •     '  ■ 

,   Beschreibung  des  weiblichen  Bogels:  Ge- 

%  ■  *  t 

stalt  und  Gröfse  einer  Sylvia^  Schwanz  mehr 
schmal  und  unten  sanft  rundlich  zugespitzt,  Flü- 
gel  kurz.  Schnabel  kürzer  als  der  Kopf,  stark 
zusammengedrückt,  mehr  als  an  No.  5-,  ziem- 
lich gerade,  aber  etwas  weniger  als  en  der  eben 
genannten  Art,  nur  die  Oberkieferkuppe  sehr 
sanft  über  die  des  geraden  Unterkiefers  herab 
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geneigt;  KinnwinkeLetWa  ein  Britltheil  der  Schna- 
bellänge, befiedert;  «He  übrigen Theile,  selbst  die 
Zunge  wie  an  Anabateserythrophthalrnus}  Auge 
lebhaft,  Augenlid  ein  wenig  nackt;  Flügel  kur? 
und  abgerundet,  reichen  ikaum  über,  die  Sah  wanz- 
Würzel  hinaus,  die  vierte,  Schwungfeder  die  Hing- 
ste ;  Schwanz  aus  zwölf  «chmalefc, ,  abgestuften, 
mäfsig  rundlich  zugespitzten  Federn bestehend, 
welche  einander  in  der  Ruhe  ziemlich  decken, 
die  äufserste  über  einen  Zoll  kürzer  als  die 
mittleren ;  Beine *  hoch  und  stark ,  Lauf  -  und 
Zehenrücken  getäfelt,  erstarer  mit  fünf  glatten 
Tafeln  belegt;  äufserste  Zehe  nur  sehr  wenig 
länger  als  die  innerste,  Hinterzebe  etwa  so  lang 
als  die  innerste,  die  Mittelzehe  um  ihr  ganzes 
Vorderglied  länger  als  die  innerste;  Vorderze- 
hen an  der  Wurzel  ein  wenig  vereint;  Nägel 
etwa  wie  bei  den  Sängern  (Sylvia). 

Färbung:  Oberkiefer  dunkel  horngrau- 
braun, Unterkiefer  weifslich  -  horngrau;  Iris 
aschgraulich;  Beine  blafs  bleifarben,  an  den 
Zehen  ein  wenig  graubräunlich  überlaufen  5  alle 
Obertheile  haben  ein  leichtes,  blasses  Graubraun, 
hier  und  dort  ein  wenig  gelblicli  überlaufen; 
Stirn  und  Scheitel  mit  schmalen,  zugespitzten 
Federn  bedeckt,    die  aber  keine  Haube  bilden; 

■4  *  1  ■ 

...»      . .     .4    >  > 
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Stirn  dunkel  rostbraun  3  über  dös* Aügö  hin  zitfbt 
ein  undeutlicher,  blafs  weiftgrauer  Strich;  alle 
unteren  Theile  blafs  bräunlich  -  weifsgrau,  an 
After  und  Seiten  stark  gelblich  überlaufen,  die 
Kehle  und  Mitte  des  Bauchs  fallen  am  stärk- 
fiten in  die  weifse  Farbe;  Schwungfedern  grau* 
braun  mit  blafsröthlichem  Olivenschimmer  auf 
der  Vorderfahne;  Flügel  so  wie  alle  Obertheile 
etwas  olivenbräunlich  überlaufen. 

Ausmessung:  Länge  6"  9'"  —  L.  d.  Schna- 
bels 5*"'  —  Höhe  d.  Sehn.  2'"  —  Br.  d.  Sehn. 
H'"  —  L.  d.  Flügels  2»  3f"  —  L.  d.  Schwan- 
zes  etwa  2"  &"  —  Höhe  d.  Ferse  7£"'  —  L. 
d.  Mittelzehe  6"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  3£'"  — 
L.  d.  inneren  Z.  3'"  —  L.  d.  Hinterzehe  3£"' 
—  L.  d.  Mittelnagels  2'"  —  L.  d.  äufseren  N. 
—  L.  d.  Hinternagels  2\>".  — 

Männchen:  Von  dem  weiblichen  Vogel 
kaum  zu  unterscheiden ,  bei  sehr  genauer  Ver- 
gleichung  findet  man  auf  der  Stirn  des  ersteren 
ein  wenig  mehr  Rothbraun,  auch  ist  der  Unter- 
leib etwas  mehr  rein  graubräunlich-weifs.  Auch 
in  der  Gröfse  scheint  der  Unterschied  unbe- 
merkbar. 

Dieser  niedliche  aber  einfach  gefärbte  Vo- 
gel ist  mir  in  den  grofsen  Küstenwäldern  nie 
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vorgekommen,  und  ich  habe  ihn  blöfc  in  den 
inneren,  höheren,  von  der  Sommerhitze  ausge- 
trockneten Gegenden  des  Sertong  der  Provin- 
zen Minas  Geräts*  und  Bahid  gefunden,  wo 
er  die  offenen,  mit  Gebüschen  abwechselnden 
Gegenden  bewohnt,  und  behende  von  einem 
Baum  oder  Strauche  zu  dem  andern  fliegt  und 
schlüpft.  In  der  Lebensart  scheint  er  dem 
Andbates  erythroph thalmus  nahe  Zu  stehen. 
Ich  fand  ihn  zuerst  in  der  Gegend  von  An]v 
cos>  unweit  Barra  da  fareda,   wo  er  sehr 

■ 

gemein  war.    Seine  Nahrung  scheint  in  Inseo 
ten  zu  bestehen*    Dieser  Vogel  ist  höchst  in- 
teressant durch  seinen  merkwürdigen  Nestbau. 
Ich  fand  dieses  Nest  in  der  Mitte  Monats  Fe- 
bruar,   wo   es  Eier  enthielt.     An  niederen, 
schlanken  Seitenästen  mittelroäfsig  hoher  Bau- 
me  fand  ich  ihrer  sehr  viele,    sobald  ich  die 
grofsen  Waldungen  verlassen  hatte.  Dieses  Nest 
bildet  einen  länglich-runden  grofsen  Bündel  von 
kurzen,    zum  Theil  halbfingerdicken  Reisern, 
welche  auf  ro an nichf altige  Art  queer  durch  ein- 
ander gefilzt  und  auf  einander  gehäuft  sind, 
ihre  Enden  stehen  sämmtlich  nach  allen  Seiten 
unordentlich  hinaus,  so  dafs  man  ein  solches, 
zum  Theil  drei  und  mehrere  Fufs  langes  Nest, 
kaum  angreifen  kann.  Die  fleischen  sind  sämmt- 
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lieh  mit  verschiedenartigen  Bindematerialien  zu** 
sammen  befestiget.     Nahe  an  der  Basis  oder 
dem  unteren  herabhängenden  Ende  hat  der  Vo^ 
gel  einen  kleinen  runden  Eingang,    er  steigt 
alsdann  inwendig  aufwärts,    und  hat  nun  in 
dem  äufseren  grofsen  Reisigbündel  das  eigent» 
liehe  Nest,  von  Moos,  Wolle,  Fäden,  Bast  und 
dürrem  Grase  recht  dicht  zusammengewebt,  in 
welchem  ich  vier  rundliche,  rein  weifse  Eier 
fand.    Reifst  man  den  äufseren  grofsen  Reisig- 
bündel auseinander,  sö  findet  man  darin,  wie 
gesagt,  das  eben  beschriebene,  kleine,  rund- 
liche,   ebenfalls  oben  geschlossene  Nest  von 
Moos,  in  welchem  der  Vogel  sehr  weich,  warm 
und  sicher  sitzt.    Auf  diese  Art  vergrößert  er 
alljährlich  sein  Nest,   indem  er  immer  in  der 
nächsten  Paarzeit  auf  den  vorjährigen  Reisig- 
bündel, rings  um  den  schlanken  Zweig  herum, 
einen  neuen  setzt,  und  darin  sein  kleines  Moos- 
nest erbaut.    Man  findet  diese  sonderbaren  Ge- 
bäude, wie  gesagt,  oft  drei  bis  vier  Fufs  lang 
an  einem  Aste  herabhängen,  und  sie  sind  zum 
Theil  so  schwer  von  Holz,  dafs  ein  Mann  sie 
kaum  schwebend  zu  halten  vermag.  Oeffnet 
man  diesen  originellen  Bau,  so  findet  man  zu 
oberst  jedesmal  das  neue,  und  unter  diesem 
eine  Reihe  von  alten  Nestern,  die  oft  von  Mäu- 
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sen  bewohnt  werden,  wie  ich  in  dem  zweiten 
Bande  der  Beschreibung  meiner  Reise  nach  Bra- 
silien (pag.  423)  angegeben  habe, 

Spix  fand  diesen  Vogel  in  der  Provinz 
Minas  Geraes,  er  behielt  in  seinem  ornitholo- 
gischen  Werke,  den  von  mir  gegebenen  Namen 
bei«  Seine  Abbildung  ist  ziemlich  deutlich,  al- 
lein die  Beine  sind  schlecht  gezeichnet,  wie  an 
allen  jenen  Abbildungen,  und  die  Untertheile 
sind  zu  dunkel  gefärbt.  Ich  füge  schließlich 
noch  hinzu  9  dafs  der  hier  beschriebene  Vogel 
auch  in  das  Genus  Synaliaxis  gesetzt  werden 
könnte,  da£s  aber  sein  Schnabel  stärker  und 
höher  ist,  wefshalb  ich  vorzog  ihn  hierher  zu 
stellen.  Er  zeigt  auch  in  Lebensart,  Manieren 
und  Nestbau  mehr  Aehnlichkeit  mit  Anabates, 
macht  aber  hier  einen  vollkommenen  Ueber- 

i 

gang  zu  Synaliaxis  und  den  Sängern. 


■ 


S  e  ct.  7-    Gregarii,  Iiiig. 


Farn.  XVn.    Oriolidae,  Boi. 

Pirolartige  Vögel. 

Man  könnte  die  gegenwärtige  Familie  mit 
Iiiiger  Gregarii  nennen,  da  sie  meist  Gesell- 
schaft liebende  Vögel  enthält,  welche  selbst 
zum  Theil  gesellschaftlich  nisten.  Sie  sind 
zahlreich,  lebhaft,  beweglich,  meist  Omnivoren, 
bauen  ein  künstliches  oft  beuteiförmiges  Nest, 
haben  ein  oft  bunt  abwechselndes,  mit  schwarz 
und  gelb,  schwarz  und  roth,  oder  braun  be- 
zeichnetes Gefieder,  eine  laute,,  oft  abwech. 
selnde,  oft  flötende  Stimme,  sind  den  I}aum- 
und  Feldfrüchten  gefährlich,  und  man  ptellt 
ihnen  defshalb  nach.  In  ihren  Geschlechtern 
zeigt  sich  ein  vollkommener  Uebergatig  zu  den 
Krähenarten  (Corvus),  auch  gehen  sehr  viele 
von  ihnen,  wie  diese,  auf  dem  Boden  umher, 

III.  Band.  76 
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besonders  zwischen  dem  waidenden  Viehe  auf 
den  Triften. 


Gen.   45.     Icterus,  Briss. 

T  r  u  p  i  a  L 

Ich  nehme  dieses  Genus  wie  Daudin,  der 
davon  einige  Vögel  ausschied,  nachdem  es  von 
Brifson  aufgestellt  war.    Die  Trupiale  sind  in 
America,  besonders  der  südlichen  Hälfte  dieses 
Continents,  zahlreich  an  Arten  und  Individuen, 
ihre  Gesellschaften  beleben  die  Gebüsche,  die 
Wälder,    die  Rohrbrüche  und  die  Viehtriften. 
Sie  haben  meistens  ein  schwarzes,  mit  braun, 
gelb  oder  roth  mannichfaltig  gezeichnetes  Ge- 
fieder, zum  Theii  einen  abwechselnden,  flöten- 
den Gesang,  zum  Theil  blofs  laute  abwechseln- 
de  Stimmen,   und  die  Gabe  andere  Vogelstim" 
men  nachzuahmen.    Sie  bilden  den  Uebergang 
von  den  Drosseln  zu  den  Cassiken,  und  diese 
schliefsen  sich  an  die  Krähen  (Corvus)  an.  Sie 
nähren  sich  von  Früchten  und  Insecten,  und 
bauen  meistens  ein  beütelförmig  oder  korb- 
förmig  aufgehängtes,    oft  ein  ob  eil  Verschlos- 
senes Nest.     Den  Pflanzungen  '  von  Mais  und 
Reis  sind  sie  gefährlich,  sie  richteri  darin  zu- 

weilen  Verwüstüri£enA*'än,  Wefshalb  man  ihaen 

V?  C  ......  ' 
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nachstellt.  Viele  werden  ihrer  empfehlenden 
Eigenschaften  wegen  im  Käfig  gehalten. 


A.    Trupiale,  deren  Schnabel  auf  der  Firste  sanft 
gewölbt,  oder  geradlinig  ist. 

1.    1.  Jamacaii,  Oaud. 
Der  schwarz  und  feuerfarbige  Trupial,  Soffre*. 

T.  Kopf,  Vorderhals ,  Flügel,  Oberrücken  und 
Schwanz  schwarz;  ein  weifser  Fleck  auf  dem  Flü- 
gel ;  übriges  Gefieder  feuerfarbig  oder  lebhaft 
orangenroth. 

Orialus  Jamaeaii,  Linn.,  GmeL,  Lath.    (mj  lij 

Daudin  ornithol.  II.  pag.  385. 

Carouge  du  Brasil,  Briss.,  Bujf. 

Pendulinus  Jamaeaii,  Vitiii.  tabU  eneyel,  706. 

Meine  Reise  nach  Bras.  B.  II.  p.  175.  •) 

Soffri  im  östlichen  Brasilien. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt zierlich  und  schlank.  Schnabel  so  lang 
als  der  Kopf,  gerade,  kegelförmig,  höher  als 
breit,  sehr  zugespitzt,  beide  Kiefer  etwa  gleich 
lang,  von  der  Nase  an  zusammengedrückt,  die 
Tomien  beider  Kiefer  von  der  Mitte  an  einge- 
zogen Firste  gerade,  rundlich -kantig,  nach 
der  Spitze  kaum  merklich  hinabgesenkt;  Nasen- 
loch in  einer  kleinen  Vertiefung,  rundlich  -  ei- 

76  * 
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förmig,  von  oben  durch  eine  kleine  Hautschup- 
pe geschützt,  die  Nasenfedern  treten  bis  dahin 
vor;  Unterkiefer  an  der  Wurzel  breiter  als 
der  obere;  Kinnwinkel  kaum  ein  Drittlheil  der 
Schnabellänge,  mäfsig  zugespitzt,  befiedert; 
Dille  geradlinig,  an  der  Wurzel  abgeflächt,  ge- 
gen die  Spitze  hin  abgerundet;  Bartborsten  feh- 
len; Zunge  schmal,  etwas  rinnenförmig,  vorn 
getheilt  und  an  beiden  Seiten  kammförmig  ge- 
frans't;  Auge  sehr  lebhaft,  die  Augenlider  nackt, 
am  Rande  mit  Wimperfederchen  besetzt ;  Flügel 
zugespitzt,  mäfsig  lang,  die  dritte  Schwungfe- 
der ist  die  längste;  Schwanz  abgerundet,  ziem- 

i 

lieh  lang,  die  zwölf  Federn  schmal,  ein  wenig 
zugespitzt,  die  äufsere  um  zehn  Linien  kürzer 
als  die  mittleren;  Beine  stark,  ziemlich  hoch, 
Ferse  mit  sechs  glatten  Tafeln  belegt,  die  Sohle 
hat  an  der  inneren  Seite  eine  Tafel,  an  der 
äufseren  einige  wenige;  zwei  äufsere  Zehen  an 
der  Wurzel  ein  wenig  vereint;  Hinternagel  stark 
und  gewölbt. 

Färbung:  Iris  im  Auge  blafs  weifslich- 
gelb;  Schnabel  schwarz,  die  Wurzel  des  Unter- 
kiefers bleifarben ;  Beine  bläulich  -  bleifarben, 
beinahe  himmelblau;  nackte  Augenlider  asch- 
grau; Kopf,  Kinn,  Kehle,  ganzer  Unterhals  mit 
der  Mitte  der  Oberbrust  schwarz,  so  wie  der 
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Mittelrücken,  Flügel  und  Schwanz;  am  Hin* 
terkopfe  sind  die  Federn  orangenfarben  mit 
schwarzen  Spitzen,  doch  bemerkt  man  äufser- 
lich  nur  das  Schwarze;  Oberhals  mit  einem 
Theile  des  Oberrückens,  uropygium,  Seiten 
des  Halses  und  der  Brust,  so  wie  der  ganze 
übrige  Unterkörper  bis  zum  Schwänze  prächtig 
orangenroth  oder  feuerfarben;  von  derselben 
schönen  Farbe  ist  das  Achselgelenk,  oder  die 
oberen  kleinen  Flügeldeckfedern  am  Buge;  ein 
Theil  der  hinteren  Schwungfedern  mit  einem 
weifsen  Streifen  an  der  Vorderfahne,  wodurch 
ein  geschlossener  weifser  Fleck  entsteht;  inne- 
re Flügeldeckfedern  orangenfarben;  Schwanz- 
federn an  der  Wurzel  ein  wenig  weifslich,  übri* 
gens  schwarz. 

Ausmessung:  Länge  10"  1"'  —  Breite  13" 

—  L.  d.  Schnabels  II1"  —  Br.  d.  Sehn.  2$'" 

—  Höhe  d.  Sehn.  3£'"  —  L,  d.  Flügels  4"  5*"' 

—  L.  d.  Schwanzes  4"  5"'  —  Höhe  d.  Ferse  1" 
im  _  Sie  ist  unbefiedert  auf  10^'"  —  L.  d. 
Mittelzehe  7*'"  —  L.  d.  äufseren  Z.  5*"'  —  L. 
d.  inneren  Z.  5^'"  —  L.  d.  Hinterzehe  5f — 
L.  d.  Mittelnagels  2$'"  —  L.  d.  äufseren  N,  2$'» 

—  L.  d.  Hinternagels  4"'. 

Weibchen:.  Etwas,  kleiner  als  das  Männ- 
chen,   eben  so  gefärbt,    aber  weniger  lebhaft 
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und  feurig,  besonders  sind  die  Untertheile  we* 
niger  lebhaft  orangenroth. 

Ausmessung:    Länge  9"  5"'.  — 

Junges  Männchen:  Ein  Theil  der  kleinen 
Flügeldeckfedern  schwarz,  schmäl  gelb  einge- 
fafst;  die  orangenfarbenen  Theile  sind  nur  gelb 
put  örangenrotben  Federspitzen,  an  Bauch  und 
oberen  Schwanzdeckfedern  feuerfarben,  oft  ver- 
loschen und  blafs. 

Junges  Weibchen:  Farbe  des  vorhergehen- 
den 5  Iris  sehr  blafs  weifslich  -  gelb  5  Beine  weifs- 
lich- bleifarben. 

Dieser  schöne  Vogel  ist  eine  der  gröfsten 
Zierden  der  dicht  belaubten  Baumkronen.  Er 
ist  mir  weder  in  den  südlichen  Gegenden,  noch 
an  der  ganzen  Ostküste  vorgekommen,  ich  traf 
ihn  dagegen,  als  Ich  in  den  inneren  Sertong 
der  Provinzen  Bahid  und  Minas  kam.  Atara 
führt  ihn  nicht  auf.  Wir  fanden  ihn  zuerst 
fcü  Tantbüril)  wo  ich  sein  prachtvoll  feuerfar- 
bigei  Gefieder  wie  eine  Flamme  im  dunkeln 
Laube  'glänzen  <sah,  während  seine  Stimme  uns 
unterhielt.  Sie  ist  höchst  abwechselnd  und 
mannichfaltig,  indem  er  andern  Vögeln  nach- 
ahmt, dabei  allerlei  originelle  Strophen  ein- 
mischt, und  mancherlei  Töne  hervorbringt,  auch 
ersetzt  hier  etwa  dieser  Vogel  unsern  deutschen 
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Pirol  (Qriölus  galbula,  Linn.)  durch  die  Schön- 
heit des  Gefieders  und,  d\ei  laute  volltönende? 
Stimme.  Der  Soffre*  lebt  ?ia  der  ßrütezejt  ge- 
paart ,  man  siebt  ihn  auf  ;d«r  Spitze  eines  mä- 
fsig  hohen  Baumes,  oder  ah  der  äulseren  Seite 
einer  dickbelaubten  Baumkrone,  in  welche  er 
sogleich  einschlüpft,  sobald  äia.n  sich  ihm  nä- 
hert, ohne  jedoch  ganz*  besonders  scheu  zu 
seyn.  Nach  der  Paarzeit  «oll  e*  in  kleinen  Ge- 
Seilschaften  oder  Familien  vereint  unterstrei- 
chen, doch  inehr  einzeln  und  weniger  gesel- 
lig als  andere  nachfolgend  beschriebene  Vögel. 
Seine  Manieren  sind,  angenehm,  die  Gestalt 
schlank,  er  ist  sehr  lebhaft,  gewandt,  in  steter 
Bewegung)  und  hält  sich  besonders  gern  da 
auf,  wo  die  dichten  Waldungen  an  Pflanzungen, 
offene  oder  urbar  gemachte  Stellen  gränzen.  In 
seinem  Magen  fand  ich  Ueberreste  von  lnsecten, 
allein  er  sucht  besonders  alle  Arten  reifender 
Früchte  auf,  stellt  vorzüglich  den  Orangen  und 
Bananen  nach,  thut  auch  an  diesen  in  Gesell- 
schaft  anderer  Vögel  Schaden.  Zur  Zeit  der 
Reife  jener  Früchte  kommt  er  den  menschli- 
chen Wohnungen  sehr  nahe.  Die  Bewohner 
der  dortigen  Gegenden  kennen  ihn  unter  der 
Benennung  Soffrdy  welche  zum  Theil  seine 
Stimme  ausdrücken  soll.  ,K 
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Einer  meiner  Jäger  fand  das  Nest  eines 
Paares  dieser  Vögel,  welches  aber  nicht  nach 
der  Art  gebaut  war,  wie  man  es  gewöhnlich 
beschreibt.  Es  stand  etwa  acht  bis  neun  Fufc 
hoch  auf  einigen  horizontalen  Baumzweigen, 
beinahe  nach  der  Art  des  Nestes  unseres  euro- 
päischen Pirols,  jedoch  war  es  nicht  hängend, 
bildete  einen  Ballon  von  dürren  fleischen ,  war 
oben  verschlossen,  und  hatte  den  Eingang  an 
der  einen  Seite;  man  fand  es  in  der  Mitte  Fe« 
bruar's  eben  vollendet,  aber  noch  leer. 

Der  von  Buffon  pL  enh  No.  582  abgebil- 
dete Vogel  giebt  eine  sehr  richtige  Idee  unse- 
res hier  beschriebenen  Trupials,  wenn  man  den 
oberen  weifsen  Queerstreifen  des  Flügels  weg- 
nimmt, und  einen  gelben  dafür  hinsetzt,  auch 
sind  alsdann  Schnabel  und  Beine  anders  zu  co- 
loriren. 


2.    /.  cayanensis,  Daud. 

■  ■       • . 

»  » 

Der    gelb«  chultrig  e  TrupiaL 

T.  Ganzer  Körper  schwarz,  ein  Fleck  auf  den  Schul- 
tern gelb;  Schenkelfe dem  gelb  gemischt. 

Oriolus  cayanensis,  Linn.,  Gmel.  Lath. 
Le  Carouge  de  Visit  St.  Thomas,  Buff.  pl.  enl  535. 
Fig.  2. 
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Daudin  ornith.  IL  pajr.  S36,  . 

Le  Troupiale  noit  ä  couv.  de*  ailet  jaultet,  d'Azara 


Voy.  Vol.  III.  pag.  184. 


Meine  Reise  nach  Bras.  B.  IL  pag.  341» 
f       JPtga  im  östlichen  Brasilien ,  in  andern  Gegenden  2n- 
contro. 

Beschreibung  des  männlichen  Pogels:  Ge- 
stalt schlank  und  zierlich.  GrÖfse  einer  Lerche. 
Schnabel  etwas  kürzer  als  der  Kopf,  vollkom- 
men  gebildet  wie  an  No.  1  ,  allein  etwas  we- 
niger hoch,  dennoch  weit  höher  als  breit,  sehr 
zugespitzt,  Oberkiefer  etwas  länger  als  der  un- 
tere} Nasenloch  eiförmig,  nach  oben' mit  einer 
Hautschuppe  bedeckt}  Kinnwinkel  mehr  als  ein 

Dritt t heil  der  Schnabellänge,  befiedert 5  einige 

<  -     * "—        ..»..j  ■■  *, 

schwarze  Bartborsten  am  Mund-  und  Kinnwin- 
kel ;  Zunge  beinahe  so  r  lang  als  der  Schnabel, 
vorn  tief  getheilt,  etwas  gefrans't;  Augenlid 
ziemlich  nackt,   am  Rande  ein  wenig  bewim- 

*  *  *  -  * 

pert}  Flügel  mäfsig  lang,  erreichen  etwas  mehr 
als  ein  Dritttheil  des  Schwanzes,  die  dritte  und 

»  ■ 

■ 

vierte  Schwungfeder  sind  die  längsten  ;  Schwanz 
lang  und  schmal,  abgerundet,  die  Federn  am 
Ende  stark  abgenutzt,  die  äufserste  an  diesem 
Exemplare  um  beinahe  einen  Zoll  kürzer  als 
die  mittleren;  Beine  mäfsig  hoch,  schlank;  Fer- 
se mit  fünf  glatten  Tafeln  belegt,  ihre  Sohle 
scharf  zusammengedrückt;  Zehen  wie  an  No.  1. 
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pfeifenden  Ton  dieses  Vogels,  welches  ich 
öfters  hörte.  In  der  kalten  Jahreszeit,  besonders 
im  Monat  August,  fliegt  er  stark  auf  die  Oran- 
genbäume, Mammonen  (Carica)  und  andere 
Früchte.  Sein  Nest  soll  dieser  Vogel  vorzüg- 
lich gern  in  den  verlassenen  beuteliörmigen 
Wohnungen  des  Japü  oder  Guasch  {Cassicus 
cristatus  und  haemorrhous)  aufschlagen,  ich 
habe  aber  nie  ein  solches  gefunden. 

Buffotfs  Abbildung  ist  ziemlich  gut,  doch 
ist  mancher  Zug  darin  verfehlt,  auch  Iris  und 
Beine  unrichtig  gefärbt. 


3.    I.  unicolory  Licht. 

Der  schwarze  Trupial  mit  zugespitzten  Hals  federn. 

T.  Schwarz,  mit  einem  leichten  bouteillengriinen 
Schimmer;  Federn  des  Kopfes  und  Halses  schmal 
zugespitzt* 

LichtensuinU  Verz.  d.  Doubl,  d.  herl.  Mus.  pag.  19. 
Le  Chopi,  d'Azara  Voy.  Vol.  III.  pag.  173. 
Joneon go  im  S ertön g  von  Rahid, 
Virabosta  in  den  mehr  südlichen  Gegenden. 

Beschreibung  des  männlichen  Bogels: 
Grbfse  etwa  einer  Amsel.  Schnabel  stark,  kür- 
zer als  der  Kopf,  höher  als  breit,  von  der 
Mitte  nach  vorn  zusammengedrückt,  Tomien 
eingezogen,  Firste  sanft  gewölbt,  in  einer  Flä- 
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che  mit  der  Stirn  liegend,  stark  abgerundet, 
und  ziemlich  breit,  beide  Kiefer  zugespitzt,  der 
obere  ein  wenig  länger  als  der  untere;  Nasen- 
loch eiförmig,  an  der  Spitze  der  befiederten 
Nasenhaut,  mit  einer  gewölbten  Schuppe  über- 
deckt ;  Unterkiefer  an  der  Wurzel  höher  und 
breiter  als  der  obere;  der  Oberkiefer  ist  von 
dem  Nasenloche  nach  seinem  Rande  hin  mit 
schiefen,  erhöhten  Linien  oder  Streifen  bezeich- 
net, der  untere  hat  ganz  ähnliche,  welche  von 
dem  unteren  Winkel  der  Wurzel  desselben  nach 
dem  Rande  schief  hinauflaufen;  Kinnwinkel  et- 
wa ein  Dritttheil  des  Schnabels,  mäfsig  abge- 
rundet, befiedert;  Zügel  und  Kinnwinkel  mit 
kurzen,  schwarzen  Borsten  besetzt;  Augenlider 
nackt ;  Federn  des  Obertheils  des  Kopfs  und  Hal- 
ses schmal  lancettförmig  zugespitzt;  Flügel  stark, 
erreichen  etwa  ein  Dritttheil  des  Schwanzes,  die 
dritte  Schwungfeder  ist  die  längste;  Schwanz 
ziemlich  stark,  beinahe  gleich,  geöffnet  sanft 
abgerundet,  die  äufsersten  Federn  drei  Linien 
kürzer  als  die  mittleren;  Beine  stark,  Ferse  zu- 
sammengedrückt, ihr  Rücken  mit  fünf  glatten 
Tafeln  belegt,  die  Sohle  scharf  zusammenge- 
drückt und  gestiefelt;  Mittelzehe  viel  länger 
als  die  Nebenzehen,  die  beinahe  einander  gleich 
sind;  zwei  äufsere  Vorderzehen  an  der  Wurzel 
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vereint,  alle  auf  ihrem  Rücken  getäfelt,  wie  an 
allen  verwandten  Vögeln  5  Nägel  gestreckt* 

Färbung:  Iris  graubraun 5  Schnabel  und 
Beine  schwarz 5  ganzes  Gefieder  schwarz,  mit 
etwas  dunkel  bläulich  -  bouteillengrünem  Glän- 
ze 5  die  Schwungfedern  haben  diesen  Glanz  an 
der  Vorderfahne,  an  den  Schwanzfedern  fehlt 
er  beinahe  gänzlich. 

Ausmessung :  Länge  9"  3/y/  —  Breite  14" 
9"'  —  L.  d.  Schnabels  10£"'  —  Br.  d.  Sehn.  3'" 

—  Höhe  d.  Sehn.  3|"'  —  L.  d.  Flügels  4"  H" 

—  L.  d.  Schwanzes  3"  8"'  —  Höhe  Ferse 
1"  |«m  _  Sie  ist  befiedert  auf  9f"  —  L.  d. 
Mittelzehe  9£"'  —  L.  d.  äufseren  Z.  6f"  —  L. 
d.  inneren  Z.  6^'"  —  L.  d.  Hinterzehe  5|-"'  — 
L.  d.  Mittelnagels  3"'  —  L.  d.  äufseren  N.  £j"' 

—  L.  d.  Hinternagels  4  g-"'. 

Weibchen:  Hat  weniger  Glanz  als  das 
Männchen,  den  jungen  Vögeln  fehlt  er  gänz- 
lich, Azara  hat  wahrscheinlich  einen  solchen 
beschrieben.  Noseda  sagt  bei  Azara  (  Vol.  III. 
pag.  177),  dafs  der  Metallglanz  sich  verliere, 
sobald  der  Vogel  ausgewachsen  sey,  allein  diefs 
hat  sich  in  meiner  Erfahrung  nicht  bestätiget; 
denn  die  alten  Männchen  habe  ich  immer  mit 
grünem,  wenn  gleich  nicht  sehr  starkem  Me- 
tallglanze  befunden. 


iginzeo  Dy  Vj 
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Zu  den  Nachrichten,  welche  d'Azara  von 
unserem  Vogel  giebt,  will  ich  Folgendes  hin- 
zufügen. Ich  traf  ihn  in  ziemlich  zahlreichen 
Flügen  oder  Gesellschaften,  als  ich  im  Monat 
Februar  die  offenen  Triften  des  Inneren  der 
Provinzen  Bahid  und  Minas  erreichte»  Anf 
jenen  weiten  Viehtriften  in  der  Nähe  von  An- 
gicos  und  Pareda  waren  diese  Vögel  sehr  ge- 
mein« Sie  hüpften  in  der  Nähe  der  Wohnun- 
gen umher,  suchten  zwischen  dem  waidenden 
Rindvieh  Insecten  und  Körner,  fielen  zuweilen 
auf  einen  Zaun  oder  ein  Gebüsch  ein,  und 
Helsen  das  Concert  ihrer  mannichfaltigen  Töne 
hören.  Sehr  gerne  fufsten  die  zahlreichen  Flü- 
ge  besonders  auf  den  Gesträuchen  in  der  Nähe 
der  Triften,  zuweilen  auf  einem  hohen  Baume, 
sie  blieben  daselbst  in  einem  beständigen  Zwit- 
schern und  Singen,  wie  unsere  Staare  (Stur* 
nus)  in  gewisser  Jahreszeit,  und  flogen  nach 
den  Viehtriften  ab  und  zu.  Sie  haben  mit  un- 
seren Staaren  in  der  Lebensart  sehr  viel  Aehn- 
lichkeit.  Ihre  Stimme  ist  abwechselnd  und  man- 
nichf altig,  sie  hat  einige  melodische  Strophen, 
mitunter  auch  einige  helle  Pfiffe.  Das  Nest  die- 
ses Vogels  beschreiben  Azara  und  Noseda,  ich 
habe  nicht  Gelegenheit  gehabt,  ein  solches  zu 
finden. 


—    1212  — 

* 

Man  findet  zwischen  den  Schwärmen  fie- 
ser Pirole  immer  noch  ähnliche,  weit  kleinere 
Vögel,  welche  ich  mit  Azara  für  Junge  halte. 
In  den  nördlichen  von  mir  bereis'ten  Gegenden 
wird  der  eben  beschriebene  Vogel  Joncongo, 
mehr  südlich  Virabosta  genannt. 


4.    1.  violaceus. 
Der   violettglänzende  Trupial. 

T.  Ganzer  Korper  schwarz ,  im  Lichte  an  allen  Thei- 
len  gleichartig  prächtig  violett  schillernd;  Flügel 
ein  wenig  mehr  bläulich  schillernd. 

Le  TroupioU  commun,  dy  Azara  Voy.  V oh  111.  p.  169. 
Oriolut  violaceus,  s.  Beschr.  meiner  Reise  nach  Bra* 

B.  I.  p.  53  u.  a«  a.  Orten« 
?  Petit  Troupiale  noir,  Buff. 
?  Oriolut  niger,  Linn, 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt angenehm,  im  Allgemeinen  die  der  vor- 
hergehenden Art,  allein  mehr  schlank,  Schna- 
bel im  Verhältnifs  ein  wenig  höher.  Der  Schna- 
bel ist  viel  höher  als  breit,  etwas  kürzer  als 
der  Kopf,  zugespitzt,  der  Oberkiefer  ein  wenig 
länger  als  der  untere;  Firste  an  der  Wurzel  ein 
wenig  abgeplattet,  diese  Bildung  macht  daher 
einen  kleinen  Uebergang  zu  Cassinis  $  Tomien 
stark  eingezogen 5  Kinnwinkel  abgerundet}  Dille 


V 
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ab  der  Wurzel  ab  geflächt,  vor  ihrer  Spitze  ein 
wenig  kantig  $  unteres  Augenlid  nackt ;  die 
Flügel  aind  ziemlich  stark*  fallen  über  ein  Dritt- 
theil  des  Schwanzes  hinauä,  sind  schlank,  zu^ 
gespitzt,  die  dritte  Feder  die  längste  $  Schwanz 
mäfsig  stark,  sehr  sanft  abgerundet,  die  äufser* 
ate  Feder  um  zwei  und  eine  halbe  Linie  kürzer 
als  die  mittleren)  Beine  ziemlich  hoch,  Ferse 
stark  zusammengedrückt,  mit  sechs  glatten  Ta^ 
fein  belegt 5  Zehen  schlank,  die  mittlere,  viel 
länger  als  die  Nebenzehen;  zwei  äufserste  Vor- 
derzehen,  an  der  Wurzel  ein  wenig  vereint} 
Nägel  schlank  und  etwas  gestreckt,  zum!  Ge* 
hen  auf  dem  Boden  eingerichtet,  wie  bei  der 
vorhergehenden  Art.  Ii  >i 

Färbung:  Iris  braun;  Schnabel  und  Bei* 
ne  schwarz;  der  ganze  Vogel  ohne  Ausnahme 
schwarz,  mit  einem  .prächtigen,  sehr  glänzen- 
den und  lebhaften  violetten  Schiller,  der  vor- 
züglich ,  im  Sonnenlichte  im  höchsten  Grade 
glänzt;  aa  allen  Theilen  de*  Kölkers  ist  dieser 
Glanz  gänzlich  gleichartig,  nur  an  den  groben 
Deck-  und  Schwungfedern  der  Flügel,  so  wie 
am  Schwänze,  fällt  er  mehr  in's  Bläuliche*  * 

Ausmessung:  Länge  7"  i"1  —  Breite  12" 
3'".—  L.  d*  Schnabels  7*1"  —  Höhe  d*  ScbriJ 
3f-'"  —  Br.  d.  Sehn  £i"'.  —  JL  i  Flügela  4'< 

HI.  Band.  77 


-#J  12  i&T8cbwanznf  etwa  £M  Habe  i 
g»se;li^r^ii«^iai  «ntblöfct  anfS*?  L 
dj#filtelueb£t  S'^  L.  d.  ähiseren  2.  5|"'  — 
£*:  d.  inneren  Z.!s5V"  <L-  Hinterzehe  4V11 
-«irJU  <L Mn*einagatt  3£™       L.  d.  äufseren  N. 

L,j  4j  inneren  :N;  *  1^  d.  Hinter- 

nagels 4|^?J  ^  '.Bil  er::  !   "  *  -n  .      -  *  ^  91? 

e?  Weibchen':  Ganzer  Körper  braunlich -asch» 
graii^  «  Jea  Obertheilen  etwas  bläulich  glän- 
zendFlügel  und  Schwanz  ein  wenig  mehr  ins 
Bräunliche  ziehend}  über  dem  Auge  eine  un- 
aeuuicne  neuere  Linie ^  naucn  etwas  unaeut* 
Uch  dunkler  längsgefleckt  oder  gestrichelt 3  Keb- 
le.  etwas  biäss^r  als  die  übrigen  Umertheae; 
Iris  braun  $  Beine  und  Schnabel  bräunlich- 
schwarz; untere  Schwanzdeckfedern  mit  helle- 
rem SpitzertsaumeW:,  /  ;  ..«o  v/  ;  .  .  3* 
\  :  Ausmessung:  'JfMngp*7¥  -Breite  11"  6'". 
-  Jnn£*r  tfb^efc  ?  Bedeutend  kleine*.  Br  irt 
an  den  üntert heilen  noch  heiler  gefärbt- als  das 
Weibchen,  dabei  weniger  gefleckt,  der  Metall- 
glanz ieMt^^dW^ObfinheileiLi  'die  Flügelfo- 
dern sind  heller  ge  Fandet,  übrigens  wie  das 
\\eibchen*       -  n.         •  ■  »  :'  ' 

Diesek  Tüpfel  ist  besondere*  häufig  in  der 
Gegend  de*  Vartthfba  und  bei  Cabo  tritt  auf 
allen  Viehtriften,  wo  er  zum  Thell  in  znhlrei- 
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chen  Gesellschaften  lebt.  ■  Man  trifft  ihn  auch 
an  freien  Stellen  im  Walde,  iber  immer  in  offe- 
nen Triften.    Hier  hüpft  er  auf  der  Erde  um- 
her, schreite!  *Ae unSer^Staar  mit  aufgerichte- 
tem Körper  zwischen  dem  waidenden  Viebe, 
*ind giebt  gewöhnlich  keine  Locketimme  von 
sich,  ob  er  \gleichc  aiemlich  angenehm  singen 
sott.A  Er  Äucht  Iesecten^  Gewürm  und  Säme- 
ifa&^&t&'-täti"  aiicti  äuf  '  äen  RÜcketi  des 
Viehes,  um  die  Insecten  abzulesen»  Männchen, 
Weibchen  nnd  Junge  y  in  dem  ganz  verschie- 
denartigen Kleide,  sind.  !mrt  einander  gemischt, 
und  ttan,  ■  Mit  *ie  >  anf änglibhi  -  f  üt  %anz  verschieb 
tlege  Acten,  r  8}e  ziehen  in  Flügen  umher,  ni- 
sten anrn  Rande,  der  Waldungen,  ich  habe  abeir 
jtahKest  nicht»  ge&mde»^  .ZnmiEsse«  sind  sie 
sehr  gut/,  irian  kann  ihreir  oft  mehrere  auf  ei* 
lfa*;c8fcKufe  wiegen.  ^!  Dip  Brakaianer  in  den 
südlichen  ^Gegenden  nennen  sie  Virabosta,  im 
Sertdng  **bfn  Bahzä  ■  Johcbngo.<  >  Ich  »weifs  nicht, 
ob  dieser  in  dbtgeti  ^len  beschriebene  Vogel 
Vielleicht  der  »  Tro&pialw  cQrhmun  >  des  <4zara  isiy 
ich  habe  ttnl^lshalb*  ndfleinem  V  Ersehen, 
Mir  scheint  lcurwk  viölaceus  eine  andere  Spe- 
eles"»! bildend     rr^-'c^^  l-  '    ^  1 

|f.         [  :  .1     i    7**>     IT'  :  <iiVl  <  '  »f*:t  i  - 

77* 


Digitized  by  Google 


1216 


B*  Trupiale,  deren  Schnabelßrste  etwas  concau  aus- 

-    r.  *  :  Aesfh?***f*  &r  nfi.: 

*  • 

D  er   o  live  11  bir  Ü  8:i  ü|  e;\T  j  u  p'i  a  l 

T.  Oberkörper  ^Hwä^AicHnn^Mr^  Gthwaa 
y  und  Flügel  beinahe  sokwarz   >  Gedern  des  Halses 

W4  ILÜckeMs  olwettraun,^^ 

Vnterhals,  $er  ßruft  i^nd^  Rauches  pfr 

,  vengrun.      ..  i;  ,;JJt,Xji  .;.][>  jrj;-,  • 

Beschreibung  dem  wmfylidhen  Mogele:  Et- 
jras  gröfser  aU  einei (Lerche,  LFlügal  ziemlich 
kurz.  Der  Schnabel  ist  etwa  so  läng  als  der 
Kepf,  gerade,  nadelförafig  zugespitzt,  kegel- 
förmig,  Weit  höher :  als  breit ,  zusammenge- 
drückt, die  Tomien,  besonders  am  Unterkieler, 
eingezogen} ;  Firste  abgerundet;  sehr  sanft  c6fr 
cav$  ;  Nasenloch  länglteh,  tlh och,  am  Schnabel, 
die  Nasenfedern  treten  bis  dahin  vbr}.^  Unter- 
kiefer an  der \  Wurzel  Irfeiter  ab  pder  obere; 
Kiqnwinkel  kurz,  dicht  ein  Dritttheil  der  S^hna- 
beilänge,  mäfsig abgerundet,  kurz!  und  dicht 
befiedert^  die  Fe denn .  zum:  Theili  ih  schwarze 
Borsten  endigend  5  einige  kurze  iBprsten  zwi- 
schen den  Federn  des  Zügels;  Flügel  ziemlich 
abgerundet,  sie  reichen  etwa  bis  zu  einem 
des  Schwanzes,  die  dritte  und  vierte 


^  ■■ 
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Feder  sind'  die  längsten;  Schwanz  mäfsig  lang, 
abgerundet  und  etwas  abgestuft,  ^ie  äußerste 
Feder  um  fünf  und  drei  Viertheil  Linien  kürzer 
als  die  mittleren}  Beine  mäfsig  hoch,  Fersen* 
rücken  mit  fünf  bis  sechs  Tafeln  bedeckt 5  zwei 
äußerste  Vorderzehen  an  der  Wurzel  stark  ver- 
eint* ;  . 

■  *  • 

Färbung:  Iris  graubraun  5  Schnabel  schwarz  $ 
Beine  röthlich- graubraun;  alle  oberen  Theile 
des  Vogels  sjmd  schwärzlich -olivenbraun,  die 
Federn  an  Kopf,  Hals  „nd  Rücken'  beinahe 
schwarz,  aber  mit  dunkel  olivenbraunen  Rän- 
dern,  alles  sehr  dunkel,  und  die  Ränder  nur 
kaum  bemerkbar;  Flügel  und  Schwanz  dunkel 
schwarzbraun,  mit  sehr  feinen,  schwachen, oli- 
venbraunen  Rändchen  5  Kinn,  Kehle,  Unterhals, 
Mitte  der  Brust  und  des  Bauches  schmutzig 
olivengrün,  an  den  Seiten  dieser  Theile  schwärz- 
lich-olivengrau überlaufen,  weil  hier  die  dun- 
kel grauen  Federwurzeln  durchblicken;  Steifs- 
federn schwärzlich  •  grau ,  mit  ölivengrünlichen 
Rändern.  *     1  m*  A  «w    .■>■'     .  ■  1  » 

Ausmessung:  Länge  7"  --  Breite  10"  &n 
—  L.  d.  Schnabels  8£"'  —  Br.  d.  Schiit  2$<" 

  Höhe  d.  Sehn.  2$»'        L.  d.  Flügels  3" 

3£*u  —  L*  d.  Schwanzes  2"  10'"  -~  Höhe  d, 
Ferse  X0\m  —  sie  ist  vom  Federn  entblöfct  »aal 
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8*"1  —  I*  d.  Mittehehe  7f  -  äolse* 
ren  Z.  4£<"  -  La,  inneren  Z.  Äf' "  —  Li 
Hintefzebe  3£'"  —  L.  d*  MiUelnagels  3'"  - 
L.  cL  fiu&eren  N.  ■  * '  I*  d.  Hinternagels 
4"'.  — • « 

Der  männliche  Vogel  ist  mir  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommen« 

Von  dieser  Art  der  Trupiale  traf  ich  einst 
an  der  Ostküste  von  Brasilien,  in  der  Gegend 
von  Coral  de  Batuba,  bei  der  Lagoa  Feia% 
zwischen  den  £2sten  und  23sten  Grad  südlicher 
Breite  eine  grofse  Menge  in  einem  Rohrsum- 
pfe  an,  wo  sie  einen7  bedeutenden  Lärm  ver- 
ursachten. Meine  Jäger  schössen  ein  Paar  die- 
ser  Vögel  |  wovon  ich  den  einen  beschrieben 
habe* 


'■  1  .  vi 

■  — r—r— 


Unbestimmte  Arten  des  Genus  Icterus. 

In  der  Nahe  der  Hauptstadt  Bahid  lebt 
eine  Art  der  Trupiale,  welche  man  in  dieser 
Gegend  Capido  nennt.  Ich  habe  diesen  Vogel 
zufällig  in  der  kurzen  Zeit  meines  Aufenthal- 
tes daselbst  nicht  erhalten,  kann  ihn  daher 
nicht  genau  beschreiben.  Er  ist  schwarz,  das 
Männchen  soll  die  Brust  gefärbt  haben,  wie 
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derl  iTucah ,  ■  oder,  noch  röther.  l  ich^  sah  diese 
Vögel  auf  der  Inbel  Taparioa  ifa;  Menge  ,flie4 
gen;  sie  lebten  in  der  Nähe  der  Wohnungen, 
lind  selbst  in  dem  Städtchen  in'  Flügen,,  und 
stellen  besonders  den  Orangen;  Mango'*  und 
andern  Früchten  nach.  Ihre  Löckstfcmnien  ist 
kurz  und  laut,.  &*b&  haben  sie  eine  j Art  iur* 
zen  Gesang.  •::;•,<]       '  \ 

>..'!..  .   .  .if  ni->  ;  h  ...1 

Gen.  46.     Cassicus,  Yieill. 
ü     Die  Caräcken  sind  schön  e>  1  lebhafte  und 

*  * 

bewegliche;  Vögel,  weldhe  in  ;ihrer  \L<ebenk- 
art  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Trupialen  web 
gen,  aber  nicht,  wie  der  gröfsere  Theil  der 
letzteren,  in  Triften  und  offenen  Gegenden, 
sondern  in  'deA  \Väldem>  innd  itaamtfr  auf  Bäu- 
m**  lebep,  MSie  ,ng^n  sfch  ^^Ws?^ 
chen  Wohnungen  und  Pflanzungen  in  der  Zeit 
des,  Reifens  der^  Fruchte  ohne  Sqbeu,  u^d  .t^iuy 
diesen  vielen  Abbruch,  wefabalb  man  *i&  jagt. 
Sie  habeii  ein  ach*n  büntea  ßefieiler,  der «ör- 
per  ist  meist  schwarz,  braun  öÜerAöirvetigr!in, 
aber  immer  Von "  Anzeichen  iebbäfteV  j  glänzen- 
der Farnen  vgehbbenv.  J  Die  von  inir  in  Brasilien 
beobachteten  Arten  haben  sämmtlich  eine  schön 
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blaue  Iris ,  wie  auch  Sonnini  bemerkt.  Ihre 
Stimme  ist  abwechselnd  und  hat  zuweilen  ei- 
nige flötende  Töne,  sie  ahmen  andere  Vögel 
nach«  Ihre  Nahrung  besteht  in  Insecten  und 
Früchten.  Sie  leben  meist  gesellschaftlich,  hän- 
gen ihr  beuteiförmiges  Nest  an  schlanken  Zwei» 
gen*,  gern  in  der  Nähe  de*  Wassers  auf,  und 
gewöhnlich  beobachtet  man  eine  Menge  dieser 
Nester  an  ein  und  demselben  Baume.  Sie  er. 
ziehen  zwei  Junge.  Azara  hat  sehr  richtig 
die  Hauptzüge  des  Genus  Cassinis  zusammen- 
gefalst,  ich  verweise  defshalb  auf  jenes  Werk. 
Er  bemerkt  sehr  richtig,  dafs  die  Cassicken  den 
Uebergang  von  den  Trupialen  zu  den  Krähen 
machen.  »\  .  » 


\  1 


1.    C  cristatüsy  licht. 

Der  schwarzgehäubte  Cassicke  mit  gelbem 
Schwänze,  oder  der  Schapti. 

€?.  Körper  bräunlich-schwarz;  tlnterrüchen  und  Steifs 
dunkel  rothbraun;    zwei  mittlere  Schwanzfedern 
ischwarz,  die  übrigen  gelb ;  ein  kleiner  Federbusch 
am  Hinterkopfe   ,.  .  j 

Oriolus  er  utatut,  Linn.,  Gm«/,,  Lath*  tl 
Itt  Cassiqut  huppd  d*  Coyennf,  Bujf,  5«nn.  Vol  9» 
pag,  206» 

Buffi.  pl.  tnU  No.  H4.     '  '  ^  '  -  • 


Digitized  by  Google 


—   1221  — 

Ctticut  erittatus,  Deuä.  tl.  pmg.  St6. 

L'Yapou  proprtmtnt  dit>  Azara  Voy,  Vol.  11h  p.160. 

Meine  Reise  nach  Bras.  B.  II.  p.  341. 

Japü  im  östlichen  Brasilien. 

Jakereiun-gipakiuhotocudisch. 

Beschreibung  des  männlichen  Fogels:  Ein 
grofser,  starker,  schöner  Vogel.    Schnabel  mit 
seinem  Stirnblatte  beinahe  noch  einmal  so  lang 
als  der  Kopf,  knöchern,  kegelförmig  zugespitzt, 
beide  Kiefer  etwa  gleich  lang,  von  der  Mitte 
an  ein  wenig  zusammengedrückt,  Firste  abge- 
rundet,   an  ihrer  Wurzel  ausgebreitet,  abge- 
flacht; in  einer  Fläche  mit  dem  Scheit«,  in  die 
Stirnfedern  mit  einer  ebenen,  rund  abgesetzten 
Platte  hineintretend,    welche  im  Leben  etwas 
runzlich,  nachher  glatt  ist;    Tomien  nur  sehr 
wenig  eingezogen;  Nasenloch  frei,  eino  Linie 
hoch  über  dem  Kieferrande,  elliptisch,  an  der 
Seite  des  Oberkiefers,  die  Federn  treten  bis  zu 
demselben  vor;  Unterkiefer  an  der  Wurzel  so 
hoch  als  der  obere,  aber  breiter,  da,  wo  die 
Federn  beginnen,  befindet  sich  ein  perpendicu- 
lär  laufender  Absatz,    welcher  die  Gränze  des 
Unterschnabels  ist;    Kinnwinkel  mehr  als  ein 
Dritttheil  der  Unterkieferlänge,  ziemlich  zuge- 
spitzt, an  der  Spitzenhälfte  nur  sparsam  befie» 
dert,  die  Federn  enden  zum  Theil  in  kurze 
schwarze  Borsten;    Bartborsten  am  Zügel  feh- 
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len;  Augenlid  nackt,  am  Rande  mit  kleinen 
Wimperfederchen  besetzt 5  Zunge  hornartig,  mit 
scharfem  Rande,  gegen  die  getheilte  Spitze  hin 
gefrans't;  auf  der  Mitte  de*  Scheitels  und  am 
Hinterkopfe  stehen  sehr  schmale,  zugespitzte, 
beinahe  linienförmige ,  über  anderthalb  Zoll 
lange  Federn  zerstreut,  welche  in  der  Rühe 
Über  den  Hinterkopf  hinab  hängen,  und  im 
Affecte  zu  einer  sehr  lockeren,  kleinen  Haube 
aufgerichtet  werden  können;  Flügel  stark  und 
ziemlich  lang,  sie  erreichen  beinahe  die  Mitte 
des  Schwanzes,  die  dritte  und  vierte  Schwung- 
feder sind  die  längsten}  Schwans  Hark,  .  ans 
zwölf  ziemlich  schmalen ,  an  der  Spitze  ein  we- 
nig zugespitzten,  abgestuften  Federn  zusammen- 
gesetzt,  deren  äufserste  etwa  einen  Zoll  und 
acht  Linien  kürzer  ist,  als  die  mutieren ;  Beine 
ziemlich  kurz,  stark,  krähenartig $  Fetse  mit 
fünf  bis  sechs  glatten  Tafeln  auf;  ihrem  Rücken* 
ihre  Sohle  scharf,  zusammengedrückt,  gestiefelt; 
Zehenrücken  rauh  getäfelt ;  äußrere  Vordetae» 
hen  an  der  Wurzel  ein  wenig  vereint,  Hinte* 
zehe  stark 5  Nägel  krähenartig.  "vi 
Färbung:  Iris  sehr  schön  dunkel  himmel- 
blau,   oder  ultramarinblau  *)}    Schnabel  blafs 

+)  Azara  nennt  sie  unbegreiflicher  Weise  grün*,  aber  Sonpini 
stimmt  mit  mir  überein. 
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weifslich- grüngelb;  Bejne  bräunHch$cbwa*z* 
ganzes  Gefieder  bräunlich- schwarz 5  mit  grün- 
lichem Metallschimmer  nach;  dem  Uchte;  Un- 
terröcken, Aftftrgegend,  Steife,  untere  und  obe« 
re  Schwanzdeckfedem  dunkel  rothbraun;  zwei 
mittlere  Schwanzfedern  bräunlich- schwarz,  alle 
übrigen  schön  rein  gummiguttgelb;  die  langen 
Scapularfedern  sind  oft  braun  gerandet  und  ge- 
mischt, wahrscheinlich  bei  jüngeren  Vögeln. 

Ausmessung;  Länge  15"  6"'  —  Breite  23" 
4'."  —  L.  d.  Schnabels  2"  2i'"  —  ßr.  d.  Schm 
53///  _  Höhe  d.  Sehn.  7f —  L.  d.  Flügels  7{< 
8'"  —  L,  d.  Schwanzes  6"  9'"  —  Höhe  d.  Fer- 
se 1"  9"'  —  sie  ist  von  Federn  entblöfst  auf  l1? 
ix/// —  l,  d.  Mittelzehe  1"  H'"  —  L.  d.  äu- 
Iseren  Z.  9*"'  —  L.  d.  inneren  Z.  9i"'  —  1* 
i  Hintejrzehe  8*"'  —  L.  d.  Mittelnagels  6i'"  — r 
L.  d,  äufseren  N.  6"'  —  L.  d.  Hinternagels 

Varietät:  Am  Unter  hals,  den  Seiten  der 
Brust,  auf  den  Scapular-  und  groben  Flügel- 
deckfedern, auch  am  Bauche  stehen  einzelne, 
zerstreute,  gelbe  Federn,  übrigens  alles  wie  ge- 
wöhnlich« •  ■«! 

Weibchen :  Weit  kleiner  und  w<eiüger  dun- 
kel gefärbt  41s  das  Männchen,  daher  vielleicht 
der  Glaubet  es  exisOrten  zwei  verschiedenere- 
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§en  unter  diesen  Vögeln,  den  unter  andern  Vieilr 
lot  ausspricht;  alle  dunkeln  Theile  des  Weib- 
chens fallen  mehr  in's  Braune;  Bauch  und  Rük- 
ken  stark  röthlich  -  braun  überlaufen,  der  Steife 
mehr  hellrothbraun,  die  mittleren  Schwanzfe- 
dern weniger  schwarz,  die  gelben  nicht  so 
lebhaft,  und  oft  verloschen  fein  graubräunlich 
punctirt. 

Ausmessung:  Länge  13"  V"  —  Breite  1&* 
6V"  —  L.  d.  Schnabels  1"  8*"'  —  Höhe  d. 
Ferse  1"  5"'  —  L.  d.  Mittelzehe  II*4*  —  L. 
d.  Hinternagels  6f". 

Dieser  interessante  Vogel  ist  längst  be- 
kannt, doch  hat  erst  Azara  seine  Lebensart 
recht  genau  geschildert,  ich  will  alles  bisher 
über  diese  Species  Gesagte  vorerst  nicht  be- 
rücksichtigen,  sondern  nur  meine  eigenen  Be- 
merkungen mittheilen.  Der  Japü  (zu  Deutsch 
etwa  Schapu,  das  J  wie  im  Französischen  auszu- 
sprechen) und  nicht  Yapu9  wie  Buffon  schreibt, 
ist  ein  grober  schöner  Vogel,  der  nur  die  Wäl- 
der bewohnt  und  in  deren  Nähe  den  Pflanzun- 
gen und  menschlichen  Wohnungen  sich  nähert» 
In  den  vom  Walde  entfernten,  bewohnten  Ge- 
genden sieht  man  ihn  nicht,  dagegen  aber 
meistens,  sobald  man  grofse  Waldungen  er- 
reicht,   alsdann  ist  er  zahlreich,    besucht  die 
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scheut  den  Menschen  w^ig,:  Er  ist  über  den 
gröfsten  Theil  ynn;  Siidamerica  verbreitet,  indem 
«riu  Guianfr,  Brasilien;  und, 'Paraguay  gefun- 
den wird.  Nach  Azara  ist  er  jedoch  dQrt  nicht 
häufig,  und  gebt  nicht;  über  den  2<fcte,n  Gre4 
hi*«b.  to,  Braken  ist  er^  in  manche*  Gegen- 
den seltener  als  die  nachfolgende  Art,  in  an* 
deren  viel  häufiger.  Dort  .  lebt  er  etwa  wie 
unser  Habet  (Cörvus  iglandarius)  geseHscheft» 
lieh,  ist  lebhaft,  stete  in  Bewegung,  immer 
Rockend  und  Stimmen  von.  sich  gehend,  fliegt 
*pn  ejünem  Frucbtbuume  auf,  d*n  anderen,  hingt 
sich  mit  «einen  starken  Klauon  £n  die  Zweige, 
ergreift  zuweilen  eine  Frucht  und  fliegt  damit 
ab,  um  sie  anderwärts  «u  verzehren*  In  de« 
Mägen  dieser  Vögel  fan£  ich  <  Ueberreste  von 
Inseefee*  und  Beeten;  den  {Orangen,  Baneften, 
Mamraonen  u*  s.  rt.  gellen  sie  ungemein  nach, 
und  es,  versammeln  sich  ihrer  zur  Zeit  der 
Keife  dieser  Früchte  eine  grqfre  Menge,  auch 
schief 9t,  mdn  sie?  alsdann  in  Menge  und  ifst  ihr 
Fleisch,  da  sie,  leicht  zu  *rlegen  sind* 

Diese  Vftgel  sind  höchst  gesellschaftlich  und 
nisten  aach  i  auf  diese  Art.  Man  findet  sie  zur 
Brütezeit  in  Menge ,  oft  dreifsig  und  vierzig 
und  xnafar#re  J?#w  auf  elpßm  kleinen ,  Raum« 
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Weint,  und  iht*  merkwürdigen  Beuttfnester 
hängen  alsdann  beinahe  'att  allen  Zweigen  ei- 

i 

ned  oder  mehrerer  hoher,  ausgebreitete^  Up- 
VfaJdstäiriiöe. n  leh'fand  einst  fti  einem  *oman* 
tischen,  •>  dünkel  fcthöttfgeUj   *von'  allen  Seiten 
Von  Waldoergei*  geschürten  8eüe  rubele,  tu* 
Welt  Pilta  frelho  dWEtepfritö  Santtf  etfe  hÖotMt 
Ähl Wiche  Inte^e^aWve  Colohi* 1 » dleeW  1  ^ögel> 
a^eifc  <«hnlkbe:  an  'mehrend  Orten.'  Die  Vö- 
gel belebten  daselbst  dergestalt  die 1  iriteressan- 
WTVaidscetoe,  tfa&  man  sdne  Aufmerksamkeit 
nicht  genug  auf  einen  Punct  heften  konnte, 
UHd  ihr  ganten  firutgesehaft  War  hier  auf  die 
interessanteste^  i  leieb&ste Art  zvt  beobachten. 
Der  ganze  Wald  hallte  tott  ihrer,    in  dieser 
Zek  besonder  belebten  Sthnnle  wieder:  Ge^ 
wöhnlich  hört1  man  von  ihnen  einen  kurzen, 
rauhen,  < etofras  kt&h*endea  Lockton dem  der 
nachfolgenden  Art  ähnlich,  dann  abdr  lassen  sie 
abwechselnde  Töne  hören,   einen  lauten  son- 
Äerbareh  KeülpfiÄ,  -de«  gleichaana  flötend  und 
nicht  Unangen^h Ol  klingt,   doch  igitfbt  cteär  Vo« 
gel  oft  nur  ein'  Paar  eokhe^Pfiflfe^BüWeilen  aber 
diesen1  tfoti  An  der  Ausdehnung  einer  halben 
Octave  und  mehr  $    aridere  verabJe^tenärtige 
Töne  mit  dem  obigen  vereint*  'bringen  oft  ein 
nicht  unangedehaietfi  sonderbar*  Coucert  her- 
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v«^^  tatta' '  etoe  Menge  ■  di*i«<  vdgeT  düglitetf 

hÖf^'  *  1  i  '•  h  . -:<r^,l  *,r;rj  ^i.CT  :;»tt  um!..?, 
-  -  •  ^Der  JäpÜ  ^befestiget  ieln  tb&S  Wf f&bge£  ftfcifc 
*üWeileri  auf  *eht  höhett^,  ztfvW*if*ii  ?aüf  rnöläig 
hbfeiöä  BäuWetti  '  E*  itf  beiitelftrdiig;  fünf  btf 
sööhfe  £toH'  Weit,  scfamal;  läfig*  üftteti  abgeriiti^ 
det,  <ttt  «r«  %is  <*er  ■Vtifiir-1afi^^)^:-itfbed1  tttf 
«itl«n*t  riemlich  söhl»1ciir^  etw^flftgfttMitf 
Zweige  fest  ^cWünge»  uM  stark  befestiget,1 
wo  «leb  auch  eine  'längliche  gSnzfic*  drfbV 
schützte  Oeffnhng^fctitfi  Eingänge  befindet.  Die 
Gesteh  uvA  toe^bteglötiie^  äekfa  löcKereh  FißV 
ähHlieh*  *M*We  ■  dieses  Nested ,  giebt*  dasselbe1 
v^iifctomftieh  -der  Gewalt  des  WSndeS  preis,  deW 
stm^piel,  selbst  bei  Siie*  leisfch  Lüftfeewegiirig? 
es^ist.~  Der  Vägel  flieh«' ufcd  flfttr  tfieses  BedM* 
telnefcH  ^ür  die  ^künstlichste  Art  läüs;  Tillandsiä* 
vtoä  >&rdVätha*¥&Aen  so  fest  iaein^nd^r,  dafs 
rifctof  es  nütftnitMühe  zerreiben  kann.  'Unten 
ifh  GrUndfr  dieses  -  tiefen  Bebels  firidet  'ttaatf 
zih  «ttterlrfgfr-  der  jttttgen  Vögel  Mobs ,  ÖCiiWif1 
Lifüt>  und  Basi,  Worfruf  ich"  ein  äder'sKtrei  ^teir* 
faftk^  Sie  siöd'tbn  lengüeher  Gestalt,'  aüF 

^  Azata,  iaid  itich  ihm  VUillot,  giebt  diesem  Triste  unr* 
,  eine  Län^e  fvQn  9$  ,ZoU,   welches  unrichtig  ist,   er  b*t, 
nur  wenige  solcher  Nester  zu  beobachten  Gelegenheit  ge-r 


—  tm  — 

yi*Wc\)em  Gfunda  bla£  ^ettftStMicfa  verw* 
sehen  marmorirt,  und  haben  einzelne  irreguläre 
dunkel  scbwa^zviplette  Striche  lind  Pimcte.  Ge- 
wöhnlich fa#d  ich  n,i*p  .  *m  Junges  in  diesen 
Rettern,  doch  muls  man  die  Anzahl  eigentlich 
a^  zwei  annehmet*;  unrichtig,  würde  es  aber 
W*l9  WenP  man  dieselbe  mit  Az&ra  auf  drei 
festsetzen  wollte.  D|e  jungen  Vögel  haben  eine 
laute,  rauhe  Stimme,,  und  gleichen  schon  im  er- 
sten Gefieder  den. alten,  da  die  gelben  Schwanz« 
federn  sogleich  hervorkommen.  Oft  findet  man 
ein  Nest  an  das  andere  angebaut,  d.  h.  das  eine 
theilt  sich  etwa  in  seiner  Mitte,  und  hat  einen 
beuteiförmigen  Seitenauswuchs,  der  ebenfalls 
eine  Wohnung  Auf  eiaena  Baume  zeigen 

sich  dreifsig,  vierzig  und  mehrere  Nester,  be- 
sonders gern  scheint  sie  der  Vogel  an  dürren, 
trockenen  Zweigen,  zu  befestigen.  Im,  Monat 
November  fand  ich  Nester,  welche  noch  leer 
waren ,  in  anderen  Eier  und  junge  Vögel. '  Ein 
$olpher  mit  Nestern  beladener  Saum,  auf  welr 
chetri  diese  grofsen  schönen  Vögel  sich  geschäf- 
tig ab  und  zu  bewegen,  bietet  dem  Ornitholo- 
gen  und  Jäger  ein  höchst  interessantes  Schau- 
spiel dar.  Das  weit  gröbere,  schönere  Männ- 
chen breitet  seinen  prächtigen  Schwanz  aus, 
bläht,  wie  der  Schwan,  seine  Flügel  auf,  bringt 
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den  Kopf  unterwärts,  woÜi  ed  deti  gropi-auf- 
bläs't,  und  läfst  alsdann  seinen  sonderbaren  flö- 
tenartigen Kehlfeut  hörend  Füegjv  def  Vögel 
mit  seinem  leichten  schnellen  Fii^ge  fb,*  so  ver- 
ursacht er  mit  seinen Flügeln  ein  Gerüusch, 
Man  kann,  ohne  diese  Thiere  zu  verscheuchen, 
stundenlang  der  Unterhaltung  geniefsen.  Wenn 
die  Brütezeit  verstrichen  ist f  v  riehen  sie  gesell* 
schaftlich  nach  den  Fruchtbäumen  umher,  jmd 
wir  haben  ihrer  dann  viele  auf  den  Genipaba- 
bäumen  (Genipa  americana)  v  und  anderen  ,er> 
legt.  Dieses  habe  ich  besonders  Jiäufig  an  den 
Flüssen  Belmonte  und  Widos  gesehen,  wo  sie 
fiufserst  zahlreich  und  gemem  sind.  Ihr  Fleisch 
ist  ziemlich  efsbar,  obwohl  grob  und  öft  hart, 
wir  haben  an  demselben  nie  eihep  besonderen 
Geruch  wahrgenommen,  wie  einige  Schriftstel- 
ler sagen.  Die  Bbtocuden,  welche  den  Japü—* 
Jakereiun  nennen«    schieisen  ihn  mit  Pfeilern 

i       ■  .  r  3 

theils  um  ihn  zu  essen,  theijs  wegen  seiner 
gelben  Federn.  Sie  lieben  dieselben  ganz  vor* 
züglich ,  bilden  mit  Wachs  einen  Fache*  aus 
ihnen,  und  befestigen  ihn  vor  der  Stirn,  welches 
besonders  ehemals  unter  ihnen  Gebrauch  war^ 
und  sie  nannten,  einen  solchen  Federfächer  —  Jä» 
pi&- Schwanz  (Jakereiun- Jokä).  Buffon,  so  wie 
Sonnini,  schreiben,  wie  ich  weiter  oben  schon 

III.  Band.  78 
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anmerkte,  die  brasilianischen  Namen  Japü  und 
Japui  unrichtig  mit  einem  K?*  denn  man  sagt 
nicht  Yapu+  .  sondern  Japu,  wie  im  Französi- 
schen ausgesprochen.  Buffons  Abbildung  (pl 
enl.  No.  344)  ist  ziemlich  gut. 

nuV//  .n^tioin^  ^ririi!.  nWnU  \sb  §nfcLy.jI>!Ji;i; 
-H'  2.    C.  haemorrhous,  Licht. 

Der  Cassicke  mit  rothem  Unterrucken,  Guasch. 

-ßd^üfii'  ö  (inb.  l»Jß  stolv  nriBLi  i'   .ir  notiOn 
C    Körper  schwarz ,   ntl£  schön  blauem  Stahl  glänze; 

Unterrüc ken  und  obere  Schwanzdeckfedern  präch- 
tig scharlachroth;  Schnabel  blafs  gelb;  Iris  ultra- 
tnttrinblau^  W%  »oSÄW  burj  iu- 

Mdrcgrflwe  pag.  193. 

Oriolus  htitmoi  i hous ,  Linn.,  Gmel.f  Lath. 
Variete  de  VYapou,  Buff..  Sonn,  Vol.  9-  Po*.  199. 
£u#.  pl.  enl.  No.  432. 

Caricux  haemorrhoui ,  Daudin.  II.  pag.  328. 
Meine  Reise  nach  Bras.  Bd.  I.  pag.  150.  578.  Bd.  H 
.  119.  341. 

...  Ii  il        ,  .  .n^mum  . . 

Guache  (Guasch),  Japira  oder  Joncongo  im  östlichen 
'  Brasilien. 
,        Tiack  -wich-  mung  botocudisch. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt der  vorhergehenden  Art,  nur  weit  kleiner 
und  schlanker.  Schnabel  gebildet  wie  an  No.  l*j 
nur  die  Stirnplatte  desselben  etwas  weniger  ab- 
gesetzt, und  die  Tomlenränder  stärker  eingezo- 
gen;  Federn  des  Kopfs  sämrntlich  glatt,  es  ist 

!  .  .    i  .* 
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also  keine  Haube  vorhanden;  Flügel  stark,  lang 
und  zugespitzt,  sie  erreichen  die  Mitte  des 
Schwanzes,  ihre  dritte  Schwungfeder  ist  die 
längste,  die  vierte  etwa  eben  so  lang;  Schwanz 
nur  sehr  unmerklich  abgerundet,  die  äuftterste 
Feder  um  zwei  Linien  kürzer  als  die  mittleren} 
Beine  ziemlich  kurz,  gebildet  wie  an  No.  1«; 
Ferse  mit  vier  bis  iüni  Tafeln  belegt;  ihre  Soh- 
le gestiefelt  und  zusammengedrückt;  zwei  äu- 
fserste  Vorderzehen  an  der  Wurzel  ein  wenig 
vereint.  »;.;r  r 

Färbung:  Schnäbel  äehr  blafs  grünlich- 
gelb; Iris  lebhaft  ultramarinblau;  Beine  bräun- 
lich-schwarz; ganzes  Gefieder  schwarz,  mit 
schönem  dunkelblauem  Glänze  des  polirten 
Stahles;  der  Rücken  von  seiner  Mitte  bis  zum 
Schwänze  ist  prächtig  glänzend  feurig  zinnober- 
roth;  ganzer  innerer  Flügel  schwarz. 

Ausmessung:  Länge*)  zwischen  10  und  11" 

—  L.  d.  Schnabels  1"  5"'  —  Höhe  d.  Sehn.  5"' 

—  Br.  d.  Sehn.  4£'"  —  L.  d.  Flügeis  6"  5'"  — 
L.  d.  Schwanzes  etwa  4"  —  Höhe  d.  Ferse  1" 

—  sie  ist  von  Federn  entblöfst  auf  9"'  —  L.  d. 
Mittelzehe  8V'1  —  L.  d.  äufseretiZ.  7*"'  —  L. 

M  >  .-Ol 

*)  Durch  Zufall  bin  ich  verhindert  worden,  die  Länge  und 
Breite  dieses  Vogels  nach  dem  Leben  zu  mosten. 

78  * 
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&  inneren  Z.  5"'  —  U  d.  Hinterzehe  6£ - 
L.  d.  Mittelnagels  3£'"  —  L.  d.  äufseren  N«  2f 

L.  d.  Hinternagels  4/4/. 

Weibchen:  Bedeutend  kleiner  als  der  männ- 
liche Vogel,  mit  bräunlich-schwarzem  Gefieder, 
überhaupt  weniger  lebhaften  Farben. 

Junge  Fögel  sind  schwärzlich -braun,  ihr 
Roth  ist  verloschen  und  gelblich  gemischt,  alle 
Farben  matt. 

Der  Guasch  oder  die  Japira  ist  einer  der 
gemeinsten  brasilianischen  Waldvögel,  den  man 
in  allen  von  mir  bereisten  Gegenden  findet, 
der- -mir  aber  dennoch  in  den  südlichen  Gegen« 
den  der  Ostküste  weit  häufiger  vorgekommen 
ist,  als  mehr  nördlich.  Schon  am  Flusse  Bei- 
monte,  zwischen  dem  15ten  und  löten  Grade 
südlicher  Breite,  fand  ich  den  Guasch  seltner, 
er  wurde  von  nun  an  durch  den  Japii  ersetzt, 
farfd  sich  aber  abwechselnd,  oder  mit  letzterem 
vereint  hier  und  dort  wieder.  Südlich  kennt 
man  ihn  unter  der  Benennung  Guasch,  mehr 
nördlich  arn  Belmonte  heilst  er  Japira ,  und  im 
Sertong  der  Provinz  Bahid  trägt  er  den  Namen 
Jbncongo.  Er  lebt  stets  in  Gesellschaften,  wcl- 
che  lärmend  mit  ihrem  kurzen,  rauhen  Loci- 
tqne :  .  Guasch !  Guasch!  umherstreichen ,  die 
Früchte  aufsuchen,  und  auch  gesellschaftlich 
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nisten.  Sie  sind  lebhafte,  unruhig^  tkeugwrige 
Vögel,  welche  die  Raubvögel,  .und  besonders 
die  Eulen,  untefc  mancherlei  Stimmen  necken, 
den  Ruf  anderer  Vögel  nachahmen,  rund  selbst, 
wie  unsere  Nufshäher  (Corvus >  glandarius)r  den 
Jäger  im  Walde  durch  ihren  vereinten  Lärm 
verrathen.  In  der  Hauptsache  haben  sie  Le~ 
bensart  und  Nahrung  mit.No.  1.  gemein,  doch 
ist  der  Japü  in  einem  noch  höheren,  Grade  ge- 
sellschaftlich. Der  Guasch,  nistet ,  gesellschaft- 
lich, oft  ist  ein  grofser  Baum  mit  solchen  Ne- 
stern bedeckt,  gewöhnlich  an  einem  Flufsufer 
im  Walde,  eine  Mimosa,  Jngä,  Bignonia,  Cet- 
cropia  oder  anderer  Baüm,  öfters  auch  nisten 
sie  im  inneren  Walde  vom  Wasser  entfernt. 
Die  Nester  hängen  meist  an  den  Enden  der 
Zweige,  sind  gestaltet  wie  die  des  Japii,  schmal, 
anderthalb  bis  zwei  uad  einen  halben  Euft: lang, 
aus  Fäden  von  Titlandsia ,  Grovatha  und  Haa- 
ren zusammengefilzt,  daher  grau  und  schwärz- 
lich von  Farbe,  und  haben  an  ihrem  oberen 
Theile  den  Eingang.  Sonnini  SBgt,  dieser  Ein- 
gang sey  geschützt,  allein  ich  habe  ihn  immer 
gänzlich  frei  gefunden,  er  ist  nur  eine  längliche 
Spalte  5  da  aber  der  Vogel  sehr  tief  unten  sitzt, 
so  ist  er  dennoch  vollkommen  vor  dem  Wet- 
ter geschützt.   Männchen  und  Weibchen  bauen 
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gemeinschaftlich, oft  beiratzen  sie  auch  ein  al- 
tes) Nest.  -Ina  November  und  December  fand 
ach  Eier.  Sie  sind  länglich*  bell  bläulich  von 
JParbe  und  mit  violetten  l?ünctchen  besprengt, 
üitecs  fanden  wir  alsdann  aueh  zwei  Junge. 
In  dieser  Zeit  sind  diese  Vögel  sehr  geschäftig 
und  erheben  heftigen  Lärm,  sobald  man  sich 
ihrem  Baurae  nabelt.  Nach  der  Brütezeit  flie- 
gen sie  itarki  »ach  den  Fruchtbäumen,  wo  man 
ihrer  viele?,  schiefst,  die  ein1  ziemlich  gutes  Es- 
seÄ  geben,  >•  •*»•'■ 

^Buffon  ^»bt^No.ASt^)  eine  «ehr  schlechte, 
plumpe,  unrichtig  gestellte  und  illuminirte  Ab« 
bildung  unseres1  Vogels,  Er  hielt  ihn  für  eine 
Varietät  seines  Yapou,  ein  Irrthum,  welchen 
schon  Sonnini  berichtigt,  der  indessen  diesem 
Vogel  einen  Übeln  Geruch  beilegt,  den  wir  in 
Brasilien  nicht  bemerkt  haben.  Marcgrave  er- 
wähnt  des  Guasch  nur  beiläufig. 

3.    C.  per sicus,  Licht. 
Der  schwarz  and  gelbe  Cassicke,  Schapai. 

C.  Schwarz,  mittlere  Flügeldeckfedern,  Unterrüchen 
und  Wurzelhälfte  des  Schwanzes,  so  wie  der  Steifs 

gelb;  Schnabel  blafs  grünlich- gelb;  Iris  blau, 

< 

Jupuiuba  *eu  Japti,  Maregr.  pag.  193. 
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Vol.  9.  pa*.  188  u,  ferner. 
Euff.  pL  enl.  No.  184.  ,*Iiü'.3# 

Meine  Re^e>;n^ 

JapuY  im  östlichen  Brasilien. 

?'.*.»      ••    i        '  J  ■ 1  .  )ilf  JjjJ'.h/   *s.  .  '  j    \:i  i    Vi'. \l  

Beschreibung  de*  vpärinlicfer$yVQgelfi;  Ge^ 
«tait  und  Gröfse  der  v^ergeheod^n  ^f  ,,£ö>{ 
per  etwas  mehr  ^r^e^.,i9fl«^^e|.auf  jder 
Firste  zuweilen  e^was  >meljLr  gflWjölht;  zuteilen 
gänzlich  gecadltoig* ;  ^i* ,  Stirflplfrtte  f&n:  yre^ig 
breiter  als  an  No.  &; ^  IViiiiijaji^fA^me^^Qi 
ein  wenig  eingezogen;  JSfasei^^ j^ftina^e, riu^n: 
förmig,  in  einer:  kurzen  JUn*e,  die  Fqdern  tre? 
ten  bis  zu  denselben, vor;  Zunge  an  der  $pi£zg 
gespalten ,  ge(rana^'A<igeqU4  etwa«  nackig  am 
Rande,  bewiisperj;;  fiögei  «Wrk,  ^g  und  zu? 
gespitzt,  erreicbeft  zwei  Oritttheile  d^s  S^^iw^^ 
Z9ß  %  die  viegte  Schwungfeder  ist  d*e  längste, 
die  dritte  nur  kaum  merklich  kürzer}  5chwariz 
stark,  abgerundet,  die  Fetfern  sc&nial  un4  ein 
wenig  zugespitzt,  die  äußerste  fünf  und  eine 
halbe  Linie  kürzer  als  die  mittleren;  Q?ckfe- 
<Jern  «Jes  Schwanzes r  bis  be4n$het  gegen  die  Mie- 
ter desselben  vortretend; \  B?ine  mäfsig  hoch, 

» 

Schenkel  stark ,  Fers*  mit  sechs  Tafeln  be- 
legt ,    ihre  Sohle  gestiefelt',  kantig-zusammen- 
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gedrückt1;  zwei  aufsere  Voriefzehen  nur  wenig 
vereint  .n,,/. 

Färbung  i  Iris  im  Auge  schön  hell  ultra- 
märinfelaü}  Sclinabel  'h\tä  'WelJsEch  -  grüngelb* 
Beine  schwärzlich 5  der  ^rper  d^nkelschwarz, 
zuweilen  mit  etwas  bouteillengrünem  Glänze ) 
mittle*«  grofse  Flügeläe^fe^ern  prSohtig  feurig 
gutrimigüttgelKv  'feerduVch  "entsteht  ein  starker 
Fleci' W'd*fi<?f*üget^der  göfoze  innere  Flügel 

seil  Wärt?  UnterKükefa,  obere  und  Un- 

tiere ScfiWaöideäkfederA^tond  die  Wurzel  aller 
Schwanzfedern  prächtig  feurig  gummiguttgelb, 
Spitzen  der  8ebw*ttzfe^eni  schwarz;  die  Zeich- 
nung des  Schwanzes 'ist  folgende:  an  den  bei* 
Seil  mittleren  Federn  i4t  mehr  als  die  Spitzen- 
hälfte  schwarz,  an  den  beiden  nachfolgenden 
Federn  jeder  Seite  nimmt  das  Gelbe -zu  und 
die  schwarze  Spitze  afc,  an  der  «weiten  Feder 
▼ön  aüfcen  ist  so  viel  Gelb  als  an  'de*  dritten,  an 
der  äufsersten  ist  wieder  mehr  Von  der  schwär» 
%en  Fa*be  als  an  der  zweiten. 

Ausmessung:  Länge  10"  9^,s  —  Breite 
17"  6'"  *-  L.  d.  Schnabels  1"  4"'  —  Br.  d. 
Sehn.  4"'  Höhe  d.  Sohn.  4£'«  L,  d.  Flu, 
gels  5"  10'"  —  L.  d*  Schwanzes  4"  —  Höhe 
d.  Ferse  1"  — ,  sie  ist  von  Federn  entblöfst 
mrf  IQ*  —  X.  d,  Mtttebehe  94'"  —  L,  d.  äo. 
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fseren  Z.  6*""  "JU.  L.  £ innereta  Z.  6£"'  —  L.  d. 
Hinterzebe  5f "  —  L;  d.  Mittel  nagels  4'"  —  L. 
i  aufseren  N.        —  L.  d.  Hinternagels  4f". 

Weibchen:  Kleiner  als  das  Männchen,  sei- 
rie  Farben  etwas  mehr  matt,  übrigens  kein 
Unterschied}  die  Untertheile  sind  bräunlich- 
schwarz,  am  After  einige  weifse  Federn.  Nach 
Üohriini  solt  das  Weibchen  dicker  seyn  als  das 
Männchen,  allein  ich  habe  dieses  umgekehrt 
gefunden,  indem  es  bedeutend  kleiner  ist. 

Ausmessung:  Länge  9"  1"'  —  Breite  1?" 
10"'  ^  L.  d.  Schnabels  1"  —  L.  d.  Flu. 
gels,4"  6£'"  —  Höhe  d.  Ferse  XV"  —  L.  dt 
Mutelzehe  7*"'.  - 

s  Junger  Vogeh  Mehr  unansehnlich  gefärb^ 
das -Sch  warze  mehr  bräunlich,  das  Gelbe  blässen 

Der  Japui  ist  ein  schöner  Vogel,  der  mit 
seinem  prächtig  gelb  und  Sähwarzen  Gefieder 
den  Wald,  wo  er  sein  munteres  Leben  ver- 
breitet, im  höchsten  Grade  ziert.  Ich  traf  ihn 
nicht  eher,  bis  ich  an  der  Ostküste  zum  Bei- 
monte  gelangte,  und  dort  den  Flufs  aufwärts 
in  die  grofsen  Wälder'  reis'te.  Am  Ilhios  ist 
er  häufig,  dort  sah  ich  den  haemorrhous  sei- 
ten,  diesen  fand  ich  indessen  an  der  Cachoeira 
im  Sertong  wieder,  ein  Beweis,  dafs  diese  Vö* 
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gel  stellenweise  und  nicht  {überall  gleichartig 
verbreitet  sind.    Am.  Belrrvpntß  war  der  Japui 
sehr  gemein,   seine  Gesellschaften  flogen  von 
einem  Ufer  zu  dem  anderen  über  den  Fluh 
hinüber,  belebten  die  hohen  Waldbäume,  rund 
überall  hörte  man  ihre  Stimme,    so  wie  die 
der  Ararasj  der  Papagayen,  der  Surukuas  und 
anderer  Vögel,  besonders  in  de?  Kühlung  des 
Morgens,   oder  wenn  die  Abendsonne  die  mit 
grofsen  schönen  Blumen  bedeckten  Kronen  der 
hohen  Urwaldstämme,  besonders  der  Bignonien, 
des  Urucu  (Cucullaria  excelsa)  u.  s.  w.  zum 
letztenmal  mit  ihrem  Feuerglanze  erleuchtete. 
Üie  Lebensart  und  Manieren  dieses  Vogels  in 
jenen  erhabenen  Waldungen  sind  die  der  Vor* 
hergehende»  Arten,  selbst  in  de*  Lockstimme 
ist  sehir  viel  Aehnlichkeit,  dfcch  hat  der  Japui 
auch  sehr  viele  von  der  Stimme  des  Guasch 
abweichende  Töne.    Er  ahmt  alle  in  der  Nähe 
wohnende  Vogel  nacji,  den  Bentavi,  den  Pega, 
die  Anacam,  (Psittac^  ^eperu^m^d  yiele  kleine 
Arten*    Sonnini  will  die  Worje  yy* -pu  txder  /- 
a-cä  in  der  Stimme  unseres  Vogels,  erkennen, 
welches  ich  jedoch  nicjit  betätigen  kann.  ,  Im 
Monat  August  fand  ich  den,  Jppui  jn  Qe*ell- 
Schäften  oder  Banden  vereint,  welche  oft  einen 
grofsen  Baum  bedeckten,    JHier  w«u?.  a^daon 
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mannichfaltiges  Leben  verbreitet,  alles  in  Be? 
wegung,  und  ihre  Stimmen  wurden  vielfältig 
gehört.  Sie  sind  lärmend,  vielstimmig,  gesell- 
schaftlich, in  steter  Bewegung,  und  fliegen 
von  einem  Baume  zu  dem  anderen  ab  umfc  zuj. 
Raubvögel  kommen  nicht  un gen eckt  bei  ihnen 
vorüber.  Sie  ziehen  aufser  der  Paarzeit  gesell- 
schaftlich nach  den  Baumfrüchten  umher,  nähr 
ren  sich  aber  ebenfalls  von  Insecten»  1h  der 
Zeit  der  Reife  der  Orangen,  Bananen,  Main*» 
monen  u.  s.  w.  kommen  sie  den  Wohnungen 
sehr  nahe  und  sind  schädlich.  Wo  sie  nisten, 
da  sieht  man  gewöhnlich  an  den  meisten  Zwei- 
gen ein  solches  Nest,  meist  an  den  Flüssen  über 
dem  Wasser,  z.  B.  auf  kleinen  Felseninseln  im 
Flusse  Belmonte,  welche  mit  Bäumen  bewarft 
sen  sind,  doch  öfters  auch  vom  Wasser  mehr 
entfernt,  aber  meistens  hängt  das  Nest  an  der 
äufsersten  Spitze  des  Aestchens.  Sie  scheinen 
vorzüglich  gern  an  trockene  Bäume  zu  bauen. 
Dieses  Nest  ist  ein  kleinerer  Beutel  als  der  der 
vorhergehenden  Arten,  kaum  einen  Fufs  lang, 
mehr  kurz  und  breit,  unten  abgerundet,  der 
Eingang  oben  an  der  Seite  in  dem  dünnen  Hal- 
se des  Nestes  nahe  unter  dem  Zweige,  welcher 
es  trägt.  Es  ist  aus  Fäden  von  Tillandsia, 
Gravatha  und  dergleichen  Fasern  ineinander- 
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gefilzt,  und  bat  daher  eine  schwarzlich- graue 
Farbe«  Am  Ende  December's  fand  ich  in  allen 
diesen  Nestern  zwei  Junge,  bekam  daher  die 
Eier  nicht  zu  sehen«  Die  Fischer  nehmen  die 
jungen  Vögel  aus  und  beködern  damit  ihre  An- 
geln. In  dieser  Zeit  waren  die  Vögel  sehr 
belebt,  das  weit  grüfsere  und  schönere  Männ- 
chen breitete  seine  Flügel  und  den  prächtig  gel- 
ben Schwanz  fächerförmig  aus,  stieg  und  klet- 
terte an  den  hängenden  Nestern,  oder  flog  von 
Zweig  zu  Zweig,  indem  es  seine  Stimme  bo- 
xen lief*.  So  wie  der  Tag  erschien,  erblickte 
man  diese  Vögel  auf  den  hohen  Zweigen,  wie 
6ie  sich  putzten  und  in  den  ersten  Strahlen  der 
Sonne  vom  nächtlichen  Thaue  trockneten.  Im 
Anfange  Septembers  fand  ich  6ie  noch  nicht 
bei  ihren  Nestern,  sie  nisten  in  der  heifsen 
Jahreszeit. 

Buffon  irrt,  wenn  er  glaubt,  der  Japui 
zeige  Varietäten  in  seiner  Species,  unter  einer 
grofsen  Anzahl  dieser  Vögel  ist  mir  nie  die  ge- 
ringste Abweichung  des  Gefieders  vorgekom- 
men. Sonnini  redet  von  einem  unangenehmen 
Gerüche  seines  Fleisches,  wovon  wir  indessen 
nichts  bemerkten,  obgleich  wir  oft  genöthiget 
waren,  diese  Vögel  zu  essen.  Was  ich  weiter 
oben  für  die  Aussprache  des  Wortes  Japti  ge- 
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sagt  habe,  gilt  auch  hier  für  den  Japut.  <-* 
Sonnini  tadelt  Marcgrave,  dafs  er  in  der  Masse 
des  Japui-  Nestes  Haare  gefunden  haben  wolle, 
allein  dieses  ist  leicht  zu  erklären;  denn  wo 
der  Vogel  in  der  Nähe  der  Menschen  wohnt, 
findet  man  allerdings  Haare  in  sein  Nest  ver* 
webt,  übrigens  kann  sich  Marcgrave  auch 
leicht  getäuscht  haben,  da  manche  schwarze 
Pflanzenfäden  auf  den  ersten  Anblick  nicht  von 
Pferdehaaren  zu  unterscheiden  sind. 

Bufforis  Abbildung  ist  schlecht,  obgleich 
sie  in  der  Hauptsache  wohl  die  Gestalt  und 
Vertheilung  der  Farben  dieses  Vogels  zeigt. 
Die  Iris  ist  unrichtig  colorirt,  so  wie  die  Bei- 
ne und  die  Zunge. 

r  -  | 

4.    C.  niger,  Licht. ,  -..^ 

i 

Der    schwarze  Cassicke. 

C.  Körper  schwarz,  nach  dem  Lichte  mit  bläulichem, 
violettem  und  grünlichem  Metallglanze;  Männchen 
mit  langen  dichten  Halsfedern. 

» 

Oriolut  niger,  Linn.,  Gmel.,  Lath. 

Tro upialt  noir,  Büff.  Sonn.  Vol.  9.  pag .  149. 

PL  enl.  No.  534. 

Cacicus  niger,  Dauä. 

Grand  TroupiaU,  aVAtmra  Toi.  III*  pag.  167. 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ein 
grofser  schöner  Vogel,  Gestalt  mehr  krähenar- 
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tig  als  bei  den  vorhergehenden  Arten,  Körper 
stark,  Kopf  ziemlich  klein,  Schwanz  und  Flü- 
gel stark.  Schnabel  mäfsig  lang,  oben  sanft 
gewölbt,  das  Stirnblatt  weniger  abgesetzt,  als 
an  den  vorhergehenden  Arten  ;  Nasenloch  in 
dem  zugespitzten  Nasenwinkel,  die  Federn  tre- 
ten sammtartig  bis  dahin  vor;  Dille  vor  dem 
Kinnwinkel  abgeflacht,  ziemlich  stark  bis  zur 
Spitze  des  Unterkiefers  aufsteigend;  Unterkie- 
fers an  der  Wurzel  höher  als  der  obere,  sein 
Tomienrand  etwas  eingezogen;  Nasen-,  Zügel- 
und  Seitenfedern  der  Stirn  dicht,  kurz  und 
sammtartig;  Federn  des  Halses  äufserst  dicht 
und  lang,  sie  werden  bei  dem  männlichen  Vo- 
gel im  Affecte  aufgebläht;  an  Unterhals  und 
Brust  bildet  die  Lage  der  Federn  eine  Längs- 
furche oder  Rinne;  Flügel  lang  und  stark,  da- 
bei sehr  zugespitzt,  sie  reichen  über  die  Mitte 
des  Schwanzes  hinaus,  die  zweite  Schwungfeder 
ist  die  längste;  Schwanz  stark,  abgerundet,  die 
äufserste  Feder  sieben  Linien  kürzer  als  die 
mittleren;  Beine  stark,  mäfsig  hoch,  krähen- 
artig; Ferse  mit  sieben  Tafeln  belegt,  an  der 
Sohle  und  Seite  des  Laufs  bemerkt  man  zwei 
lange  Tafeln ;  äufsere  Zehen  an  der  Wurzel  ein 
wenig  vereint;  der  Hinternagel  gröfser  und 
dicker  als  der  mittlere  Vordernagel. 
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Färbung:  T  Iris  im  Auge  graulich  -  weiß, 
bei  dem  recht  alten  Vogel  angenehm  rosenrothj 
Schnabel  und  Beine  schwarz;  ganzes  Gefieder 
schwarz,  an  den  Flügeln  mit  bouteillengrünem, 
übrigens  mit  leichtem  bläulichem,  zuweilen  aucfc 
violettem  Metailschiller,  der  zuweilen  auch  in's 
Kupfergrüne  abändert. 

Ausmessung:  Länge  12"  9£"'  —  L.  d. 
Schnabels  i"  2§."'  —  Br.  d.  Sehn.  4"'  —  Höhe 
d:  Sehn.  4|'"  —  L.  d.  Flügels  6"  10"'  —  L.  d. 
Schwanzes  5"  —  Höhe  d.  Ferse  1"  5'"  —  L. 
d.  Mittelzehe  1"  -§-'"  —  L.  d;  äufseren  Z.  8*'"  — 
L.  d.  inneren  Z.  7|"'  —  L.  d.  Hinterzehe  7"' 
—  L.  d.  Mittelnagels  4'"  —  L.  d.  äufseren 
3±»'       L.  d.  Hinternagels  6'*', 

Weibchen:  Weit  kleiner  als  das  Männchen, 
die  Halsfedern  sind  bei  weitem  nicht  so  dick 
und  lang,  Gefieder  schwarz  mit  etwas  bläuli- 
chem Schiller. 

Ausmessung:  Länge  11"  1'"  —  L.  d.  Schna- 
bels 1"         —  Höhe  d.  Ferse  1"  2f ". 

Dieser  starke,  schöne  Vogel  lebt  überall 
mehr  einzeln  paarweise,  als  die  vorhergehen- 
den Arten.  Am  Belmonte  und  in  anderen  Ur- 
wäldern habe  ich  indessen  kleine  Flüge  von 
ihnen  der  Nahrung  nachgehen  gesehen ,  sie 
safsen  sehr  häufig  auf  den  Felsen  am  Ufer,  und 
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flogen  auf  den  benachbarten  Bäumen  ab  und 
zu.     Die  Triften  in  der  Nähe  der  grofsen 
Waldungen  werden  von  ihnen  besucht.  Ihre 
Manieren  gleichen  schon  sehr  denen  der  Krä- 
hen (Corvus),  sie  schreiten  gerne  auf  dem  Bo- 
den umher,  wie  diese,  und  wenn  wir  auf  den 
einsamen  Inseln  der  Flüsse,    oder  am  Rande 
der  Wälder  bivuakirten,    so  kamen  diese  gro- 
fsen, angenehmen  Vögel  nahe  um  uns  her,  und 
suchten  die  Reste  unserer  Mahlzeiten  auf.  Sie 
scheinen  auch  in  dieser  Hinsicht,    wie  unsere 
Krähen,  Omnivoren  zu  seyn,  Fleisch  und  Kör* 
ner  waren  ihnen  gleich  willkommen.    Sie  gin- 
gen  aufrecht  mit  stolzen  Schritten,  das  Männ- 
chen bläht  alsdann  im  AfTecte  seine  dichten 
langen  Halsfedern  auf  und  breitet  den  Schwanz 
aus.   Ihr  Flug  ist  leicht  und  schnell    Das  Nest 
dieses  Vogels  haben  wir  nicht  gefunden ,  er 
soll  aber  häufig  Besitz  von  anderen  Nestern 
nehmen.    Aufgezogen  wird  unser  Vogel  sehr 
zahm  und  ein  angenehmes  Hausthier.  Seine 
Stimme  soll  nicht  unangenehm  seyn,  ich  habe 
aber  blols  einen  Lockton  von  ihm  gehört  Bufm 
fon  giebt  ihn  zu  klein  an,  wahrscheinlich  re- 
det er  von  einem  weiblichen  Vogel.    Er  sagt, 
dafs  diesem  der  Metallglanz  abgehe,  allein  alte 
weibliche  Vögel  haben  ihn  auch,    obgleich  in 
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geringerem  Grade  als  die  Männchen.  Buffon's 
Abbildung  ist  schlecht;  denn  weder  Bildung 
des  Körpers  und  Schnabels,  noch  die  Färbung 
sind  richtig  angegeben. 


Unbestimmte  Arten  dieses  Geschlechts. 

J  Cassicus  leiicuMs..  r 

Der    wcifscjiwänz  ige   Gas  sick  e. 

Wird  Joncongo  genannt^  n  Er  lebt,  nach 
Aussage  der  Camacan- Indianer,  häufig  an  den 
Ufern  des  Rio  Pardo  im  Sertong.  Der  Vogel 
ist  schwarz  mit  weifsem  Schwänze.  Sein  Nest 
hängt  er  gesellschaftlich,  wie  dßt  Japär  Guasch 
und  Japui%  an  den  Bäumen  über  dem  .Wasser 
auf.  Es  hat  die  Gestalt  wie  bei  obigen  Arten« 
Ich  habe  diesen  Vogel  durch  ~Zuf all  nicht  zu 
sehen  bekommen.    ,  .   .  , 


...    .  .  > 


*  *  ' 


IH.  Band.  79 


*  *  y  * ' 


Fam.  XVIII.    C  o  r  v  i  d  a  e,  Leach. 

Krähenartige  Vögel. 

Die  wahren  Krähenarten  oder  Raben  Schei- 
es ••  j  •  i  ^  i  '  r-    j         •  i 

nen  Sudamerica  abzugehen,  dagegen  linden  sicn 
daselbst  Heherarten,  mit  abgestuftem  Schwänze 
und  kürzerem,  mehr  geradem  Schnabel,  wel- 
che,  wie  diese  Vogel  bei  uns,  in  Waldern  und 

/~»   1         i_  *      t   t  '    '     .nill   il^D   Iii»    r  •';> 

Gebüschen  leben. 

■  r 


G«72.   47.     C  o  r  v  u  &)  Linn. 
Krähe. 

Ich  habe  für  dieses  Geschlecht  nur  zwei 
Arten  zu  beschreiben,  obgleich  Brasilien  deren 
noch  mehrere  zählt.  Sie  haben  etwa  eineriei 
Gestalt  und  Lebensart  mit  unseren  Hehern  (Cor- 
vus  glandarius).  Ihre  Zunge  ist  hornigt  und 
vorn  gespalten,  ihr  Schwanz  mehr  oder  weni- 
ger abgestuft.    In  ihren  Mägen  fand  ich  Inser- 


uiginzea  uy  Vj 
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ten,  ob  sie  gleich  wahrscheinlich  auch  Früchte 
verzehren.  Ueber  ihren  Nestbau  kann  ich  nichts 
beibringen* 


V 


.  •  4  -  '  * 


A.    Heher  mit.  kurzen  Flügeln  und  stark  abgestuf- 

tem  Schwänze» 

1;    C  cyanopogon. 
per  graubraune  IJeber  miVb>u,m^,  G«ng,-Qp>g. 

Fed€rbuscht    Gesicht,    Unterhals  und  Oberbrust 
schwarz;  Rücken  graubraun  y  Schwanz  schwarx  mit 
weißen  Federspitzeny  Flügel  schwarzbraun',  Un- 
f   tertheile  weifsv    fVurzel  des  Unterkiefers  und  ein 
Bleck  über  und  unter  dem  Auge  ultramarinblau. 


> 


Meine  Reife  nach  Bras.  Bd.  II.  p.  137.  243.  345. 


Pit-  Geng,  Temm.  pl,  cot.  169 
■  -    Gtng  -  G«n£  oder  Piem  i  P*em  im  Sertong  der  Pro- 

vinz BaAM.        ,  r 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt schlank  und  angenehm,  Gröfse  unseres 
Hehers,  Flügel  kurz,  Schwanz  stark  abgestuft, 
Fersen  hoch.  Schnabel  etwa  so  lang  als  der 
Kopf,  stark,  gerade,  an  der  Vorderhälfte  mäfsig 
zusammengedrückt,  Tomien  eingezogen,  Ober- 
kiefer länger  als  der  untere,  seine  Firste  etwas 
kantig,  sanft  gewölbt,  mit  kleinem  Ausschnitte 

79  * 
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hinter  der  eiti  wenig  herabtretenden  Kuppe; 
Dille  vor,  dem  Kinn wirlkel  ein  wenig  heraustre- 
tend,   ziemlich  stark  gewölbt  aufsteigend ,  an 
der  Wurzel  abgeflacht,  vor  der  Spitze  abgerun- 
det; Nasenloch  in  einer  starken  Vertiefung  an 
der  Spitze  der  übergespannten  Nasenhaut,  rund* 
lieh,  aber  von  den  Nasenborsten  beinahe  ganz- 
lieh  bedeckt;  Kinnwinkel  beinahe  halb  Schna- 
bellänge,   locker  befiedert,    die  Federn  in 
schwarze  Borsten  endigend  $   über  dem  Mund- 
winkel am1  Zügel  stehen  schwache,  schwarze 
Bartborsten  $  Zunge  vorn  ' mit  getheilter  Horn- 
spitze ;  von  der  Mitte  des  Scheitels  beginnt  ein 
Busch  von  etwa  einen  ioll  langen  Federn,  wel- 
che frei  über  den  Hinterkopf  hinaustreten  und 
im  Affecte  aufgerichtet  werden  5    Federn  des 
Vorderkopfs  kurz  und  fest,  die  des  Unterkiefers 
und  der  Umgebung  des  Auges  kurz  und  wie 
geschoren 3    Flügel  kurz  und  etwa9  abgerun- 
det, sie  erreichen  nicht  das  erste  Dritttheil  des 
Schwanzes,  die  fünfte  und  sechste;  Feder  sind 
die  längsten;  Schwanz  ziemlich  lang  und  stark 
abgestuft,  daher  stark  abgerundet,  die  äuüserste 
der  zwölf  Federn  über  einen  Zoll  kürzer  als 
die  mittleren 3   Beine  stark  und  hoch,  wie  an 
den  Hehern,  Ferse  mit  sieben  beinahe  verwach- 
senen und  kaum  zu  unterscheidenden  Tafeln 
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auf  ihrem  Rücken,  ihre  Sohle  glatt  gestiefelt 
und  scharf  zusammengedrückt 5  Zehen  frei,  auf 
ihrem  Rücken  getäfelt,  die  mittlere  viel  langer 
als  die  Nebenzehen}  Hinter«  und  Mittelnagel 
grob,  i  -«I  •  -  . 

Färbüng:  Ins  lebhaft  citrongelb;  Schna- 
bel schwarz 5  Beine  schwärzlich- grau}  ah  der 
Zehensohle  etwas  gelblich}  Stirn  und  Feiler- 
busch,  ganzes  Gesicht,  Seiten  des  Kopfs,  Ohr- 
gegend, Vorder-  urid  Seitenhals,  so  wie  die' 
Oberbrust  nrit  eineni  dunkel  schwarzen  Kragen 
bedeckt  j '  ■  <  Unterkiefer wüirzel ,  ein  Fleck  über 
und  einer  unter  dem  Auge  schön  glänzend  ul- 
tramariötoau  ,f  eben  so  sind  die  Wimperii  des 
Augenlides 5  schliefst  man  das  untere,  so  ist  die- 
ses granbraun  und  nackt,  die  blauen  Wimper- 
federn sind'  alsdann  von  den  übrigen  blauen 
Bartfedern  getrennt}  Nacken  und  Hinterhalt 
bläulich  -  weifs,  oder  wasserblätHich}  Brust, 
Bauch  und  Untertheile  bis  zum  Schwänze  rein 
weifs }  der  ganze  Rücken  bis  zum  Schwänze 
kaffeebraun,  am  Oberrücken  heller,  nach  un- 
ten immer  dunkler"  werdend}  Unterrückeü  et- 
was grau  gemischt,  da«  hier' die  grauen  Wur- 
zeln der  langen,  lockeren  Federn  durchblicken} 
Flüg«l  schwarzbraun}  Schwanz  schwarz,  aile 
Federn  mit  einer  einen  oder  anderthalb  Zoll 
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langen  weifsen  Spitze;  innere  Flügeldeekfedern 
weifs,  am  Flügelrande  schwarz  gefleckt,  zuwei- 
len stehen  hier  weifsiiche,  verloschen  himmel- 
blau gefleckte  Federn. 

Ausmessung:  Länge  12"  9"'  —  Breite  16" 
1"'  -  Ld.  Schnabels  1"  —  Br.  d.  Sehn.  4£"' 

—  Höhe  d.  Sehn.  4£"'  —  I*  d.  Flügels  5"  Ii"1 

—  L.  d  Schwanzes  5"  8'"  —  Höhe  d,  Ferse 
1"  6i"'  —  sie  ist  von  Federn  frei  auf  1"  4"'  — 
L,  d,  Mittelzehe  10"'  —  L.  d.  äufseven  Z.  6*'" 

—  U  d.  inneren  7*  «£"'  —  L.  d.  Hinterzehe  6*'" 

—  d.  Mittelnagels  4"'  —  U  4L  Äufsenen  N. 
3^'"  —  L.  d,  Hinternagels  5*"'. 

Weibchen:  Alle  Theüe  gefärbt  wie  an  dem 
männlichen  Vogel,  aber  blässer,  Hinterkopf  und 
Oberhals  beinahe  weife*  am  Unterkiefer  weni- 
ger blau,  die  schwarzen  Fedetn  mbhr  bräun- 
lich. — 

Junger  Vogel:  Iiis  graubraun,  am  Kopfe 
noch  beinahe  nichts  Blaues,  nur  an  der  unte- 
ren Sehnabelwurzelj  die  blauen  Federn  über 
dem  Aqge  sind  weus,  nur  ,  ein  wenig  blau  ge- 
mischtj  der  Federhusch  ist  klein,: in  Unterhals 
und  Oberbrust  sind  zum  Theil  noch  einige  wei- 
fse  Federsäume^  Hinterkopf,  Nacken  und  Ober- 
hals rem  weife,  und  ohne  Beimischung  vourhel- 
lem  Blau,  { 
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Der  eben  beschriebene  Vogel  ist  mir  in 
den  grofsen  Urwäldern  vorgekommen,  welche 
die  offenen  Viehtriften  des  Sertong  der  Provinz 
Bahiä  von  der  Seeküste  trennen.  Hier  fand 
ich  ihn  in  dichten  Gebüschen  und  belaubten 
Bäumen  in  kleinen  Gesellschaften  von  vier  bis 
sechs  Stück,  wo  er  seine  aus  ein  Paar  Tö- 
nen zusammengesetzte  Stimm*  hören  liefs.  Es 
scheint,  dafs  er  etwa  die  Lebensart  unseres 
Hehers  (Cofivus  glandarius)  hat.  In  seinem 
Magen  fand  ich  Ueberreste  von  Insecten;  Er 
liebt  die  Maiskörner,  soll  aber  dennoch  den; 
Pflanzungen  keinen  Schaden  zufügen«  Die  Bra- 
silianer in  der  Nähe  des  Rio  Bardo  und  Widos 
nennen  ihn  nach  seiner  Stimme  —  Geng-  Qeng? 
oder  auch  Piom-Piom. 

r  Herr  Ttmminck ,  dem  ich  diese  Species 
mittheilte,  hat  sie  auf  seiner  69sten  Tafel  sehr 
treu  abbilden  lassen.  xvxabütt 

&    Heher  mit  mäßig  langen  Flügeln,   und  nur  we- 
■     u  f*i-V  Uis  ahZestuftem  &hwanze.u  ^        ,  ^ 

2.    C.  cristatellus,  Temm, 


Der  blau  und  weifse  gehäubte  Heher. 
K.    Ein  rückwärts  gekrümmter  Federbusch  auf  der 
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Nase;  Kopfi  Hals  und  Oberbrust  bräunlich-schwarz; 
Rücken,  Flügel  und*  Wurzelhäute  des  Schwanzes 
indigfblau'y  Untertheile  und  Spitzenhälfte  des  letz* 
teren  rein  weifs. 

Corvut  cyanoleucuS)   s.  meine  Reise  nach  Brasilien 
Bd.  It.  p.  190. 
.        Ph  Houp*te  au  Piom,  Temm.  pl.  eoh 

Corvut  tricolar,  Natter.  Mihan  dclcct.  faun.  «f  ßor, 
brat. 

• '  Meine  Reite  'nfcch  Iftas.  Bei*  II.  pag.  190. 
Piom-Piüf*  im  Sertpng  ron  Bahiä. 

Beschreibung  ßes  männlichen  Vogels:  Ge* 
stalt  unseres  Hebers,  aber  dicker  und  kürzer; 
Schnabel  etwas  .kürzer  als  der  Kopf,  dick,  stark, 
die  Firste  etwa  so  viel  hinabge wölbt,   als  die 
Dille  aufsteigt;  Oberkieferkuppe  ein  wenig  über* 
tretend,  mit  höchst  kleinem  Ausschnitte 5  To- 
nnen nur  höchst  wenig  eingezogen  j  Firste  Ab- 
gerundet 5  Dille  rundlich  kantig}  Nasenloch  et- 
was eingesenkt,  eiförmig,  von  den  borstigen 
Nasenfedern  bedeckt}    Kinnwinkel  ein  wenig 
abgerundet  und  befiedert}  am  Zügel  über  dem 
Mundwinkel  ziemlich  kurze  schwarze  Bartbor- 
sten, die  längsten  vier  Linien  lang;  Zunge  halb 
so  lang  als  der  Schnabel,  breit,  hornartig,  vom 
gespalten;  die  vordersten  Nasenfedern  an  jeder 
Seite  des  Schnabels  sind  in  einen  originellen 
rückwärts  gekrümmten  Busch  verlängert,  sie 
halten  ausgestreckt  dreizehn  und  eine  halbe 


Digitized  by  Goog 


—   1253  — 

Linie  in  der  Länge»  die  übrigen  Federn  des 
Kopfs  kurz,  ganzes  Gefieder  zart  und  weich} 
Flügel  stark,  länger  als  an  No.  1.,  sie  errei- 
chen beinahe  die  Mitte  des  Schwanzes,  die  yier«; 
fte  Feder  ist  die  längste;  Schwanz  ziemlich  stark, 
abgerundet  und  nür  wenig  abgestuft,  die  äufser- 
ste  Feder  etwa  um  acht  Linien  kürzer  als  die 
mittleren ;  Beine  mäXsig  hoch,  Fersenrücken 
mit  acht  glatten  Tafeln  belegt,  ihre  Sohle  glatt 
gestielt  und  scharf  zusammengedrückt}  Zehen 
frei,  ihr  Rücken  getäfelt}  Hinternagel  grofs  und 
gekrümmt*  * 

Färbung:  Iris  graubraun}  innererund 
äufserer  Schnabel  schwarz;  Beine  glänzend 
schwarz;  Federbusch,  Kopf,  Hals  und  Ober- 
brust schwarz,  öfters  bräunlich  -  schwarz,  je 
älter  der  Vogel,  desto  schwärzer;  Rücken,  Flü- 
gel  und  Wurzelhälfte  des  Schwanzes  schön  leb- 
haft indigoblau;  die  hinteren  Schwungfedern 
gänzlich  blau,  die  übrigen  blau  an  ihrer  Vor- 
derfahne, und  schwarzbraun  an  der  inneren 
Fahne;  Brust,  Bauch  und  alle  Untertheile  bis 
zum  Schwänze,  so  wie  die  gröfsere  Spitzenhälf- 
te des  letzteren  sehr  nett  rein  weifs;  mittlere 
Schwanzfedern  an  ihren  beiden  Fahnen  der 
Wurzelhälfte  blau,  die  übrigen  nur  an  der  äu- 
fseren;  die  blauen  Federn  der  O  bertheile  sind 
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an  der  Wurzel  grau;  innere  Flügeldeckfedern 
weils,  blofs  am  Flügelrande  indigoblau  5  die 
schwarze  Farbe  der  Oberbrust  setzt  eich  gegen 
die  weifse  der  Untertheile  nett  bogenförmig  ab. 

Ausmessung:  Länge  13"  5'"  —  L.  des 
Schnabels,  so  weit  er  zwischen  dem  Fed erha- 
sche auf  der  Firste  entblöfst  ist,  1"  —  Br. 
d.  Sehn.  5i4"  —  Höhe  d.  Sehn.  6*"'  —  L.  & 
Flügels  7"  1"'  —  L.  d.  Schwanzes  5"  —  Höhe 
d.  Ferse  1"  6"'  —  sie  ist  von  Federn  frei  auf 
1"  l «."'  _  L.  d.  Mittelzehe  1 1£'"  —  L.  d.  in- 
fseren  Z,  8£'"  —  L.  d.  inneren  Z,  6£'"  —  L. 
d.  Hinterzehe  8"'  —  L,  d.  Mittelnagels  4£'" 

—  L.  d.  äufseren  N.  3£"'  —  L.  d.  Hinterna- 
gels  6"'. 

Weibchen:  Federn  des  Stirnbusches  nur 
neun  Linien  lang,  alle  Theile  wie  am  Männ- 
chen, allein  der  schwarze  Hals  ist  mehr  bräun- 
lich, besonders  an  der  Oberseite;  die  weifsen 
Untertheile  in  den  Weichen  und  am  Bauche  et- 
was gelblich  überlaufen. 

Ausmessung:  Länge  13"  4"'  —  Breite  22" 
3'"  —  L.  d.  Sehn.  1"  —  L.  d.  Flügels  6"  11"' 

—  Höhe  d  Ferse  1"  6."' 

Junger  Vogel:  Der  Kopf  und  Hals  sind 
bräunlich,  oft  bräunlich  gefleckt,  Temminck 
scheint  einen  selchen  Vogel  abgebildet  zu  nahen. 
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Diesen  schönen  Vogel  erlegten  meine  Jä- 
ger in  den  mit  Wald  angefüllten  Thälern  des 
Campo  Geraly  oder  der  offenen  inneren  Gegen- 
den an  den  Gränzen  der  Provinzen  Minas  Ge- 
raes  und  Bahid,  wo  er  wie  unser  Heher  lebte« 
Herr  Professor  Mikan  sagt  uns,  dafs  ihn  iVö*- 
terer  bei  Ypanemar  am  Rio  Perde,  Cujritiba 
und  in  anderen  Gegenden  der  Capitania  von 
St.  Paulo  fand,  wo  man  ihn  Gralha  branca 
nennt.  Da  wir  nur  wenige  Exemplare  dieser 
schönen  Speeles  erhielten,  so  kann  ich  über 
ihre  Lebensart  nichts  weiter  hinzufügen.  Die 
Brasilianer  in  der  von  mir  bereis'ten  Gegend 
nennen  unseren  Vogel  Piom-  Piom,  wahrschein- 
lich nach  seiner  Stimme. 

Aufser  der  Temminckischen  Abbildung,  de- 
ren Schnabel  und  Iris  unrichtig  _  gefärbt  sind, 
besitzt  man  eine  andere  in  Mikan  $  Delectus 
faunae  et  florae  brasiliensis,  hier  ist  ein  äl- 
terer Vogel  abgebildet,  als  bei  Temminck9  al- 
lein die  Iris  ist  auch  hier  unrichtig  angegeben. 


'  *  :  »i  \  ,■  ■        •  * 

Sect.  8-    S  e  r  r  a  t  i 

Sägeschnäble  r. 


Farn.  XIX.    Momo  t  idae, 

Momotartige  Vögel. 

Diese  Familie  habe  ich  von  den  übrigen 
Sitzfüfsern  getrennt,  da  sie  ein  sonderbares  Ge- 
mische von  Characteren  zeigt.  In  der  Gestalt 
haben  diese  Vögel  Aehnlichkeit  mit  den  Elstern 
(Corvus  Pica)f  in  ihrer  Lebensart  mehr  mit 
Bucco  oder  Capito,  VieilLy  besonders  mit  dem 
gewöhnlich  unter  der  Benennung  des  Cuculus 
tenebrosus  bekannten  Vogel.  Man  hat  sie  zu 
den  Tucanen  gesetzt,  allein  sie  haben  keine 
Kletterfüfse,  und  auch  eine  sehr  verschiedene 
Lebensart. 
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Geh.  48;    Prionites,  Iiiig. 

-       T  a  q  u  a  r  a> 

In  der  Gestalt  haben  diese  Vögel  Aehnlich- 
keit  mit  unseren  Elstern  (Corvus  Pica9  Linn.), 
in  Lebensart  und  Manieren  aber  mehr  mit  Buc- 
co  und  CäpitOy  Pieill.y  besonders  mit  dem  klei- 
nen, unter  det  Benennung  des  Cuculus  tenebro- 
sus  bekannten  "Vogel.  Sie  sind  einsam,  still^ 
leben  von  Insecten  in  den  grofsen  Waldungen 
und  sollen  Ihr  Nest  in  ein  Erdloch  bauen.  Ich 
habe  hier  nur  eine  Species  zu  beschreiben,  wel- 
che wir  durch  Azara  schon  kannten. 

1.   P.  ruficapillus,  Ilhg, 

)••<>»*<>■,  i,  ■!  «  »  ..f 

m 

Die,  rostköp  f  ig  e    Taquara.  r 

T.  Scheitel  i und  Oberbauck  rothbraun;  ein  btei&s 
Feld  durch  das  Auge,  und  ein  Paar  FlecJfctyen 
über  der  Brust  schwarz,  Körper  grün,  vordere 
Schwung-  und  Schwanzspitzen  himmelblau*,  Schwanz 
lang. 

\  •  ♦ 

Tutu,  Axara  Voy.  Vol.  III.  pag.  145. 

Taqudra  im  ostlic&en  Brasilien,  oder 

Bsjaflor  do  Sqrtäo.  .  . 

Beschreibung  des  männlichen  Vogels:  Ge- 
stalt schlank,  Kopf  dick,  Schwanz  lang  und  ab- 
gestuft, Beine  kurz.und  schwach.    Der  Schna- 


< 
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bei  ist  so  läng  als  der  Kopf,  stark,  krähenartig, 
rundlich  gewölbt,  beide  Kiefer  sanft  gekrümmt, 
der  obere  etwas  länger,  Firste  starJf  abgerundet, 
die  Tomienränder  beider  Kiefer  sägeförmig  ge- 
zähnt, man  zählt  an  jedem  Kiefer  etwa  zehn 
Zähne,  und  bemerkt  an  der  inneren  Seite  der 
Kiefer  zuweilen  gegen  die  Spitze  bin  viele  er- 
höhte  Queerlinien,  die  aber  öfters  gänzlich  feh- 
len; Naseploch  hoch  gestellt,  schief  eiförmig, 
am  hinteren  und  oberen  Rande  von  der  Na- 
senhaut  gebildet,  die  Federn  treten  bis  dahin 
vor;  Kinnwinkel  etwa  ein  Dritttheil  der  Schna- 
bei  lange,  befiedert,  die  Federn  in  lange  aufge- 
richtete, schwarze  Bartborsten  endigend  *);  am 
Zügel  ziemlich  kurze  schwarze  Bartborsten,  am 
Unterkiefer  stehen  längere,  welche  abwärts  stre- 
ben, und  wovon  die  längsten  sechs  Linien  in 
der  Länge  halten 5  unteres  Augenlid  nackt,  am 
Rande  mit  Wimperfedern  besetzt;  ganzes  Ge- 
fieder zart,  weich  und  glatt;  Flügel  mäfsig  ab- 
gerundet und  kurz,  sie  erreichen  nicht  völlig 
das  erste  Dritttheil  des  Schwanzes,  die  vierte 
Schwungfeder  ist  die  längste;  Schwanz  länger 
als  der  Rumpf,  die  zehn  Federn  sehr  stark  ab- 


*)  Die  Beschreibung  der  Zunge  fehlt  zufällig  in  meinen  No- 
tizen, allein  Axura  beschreibt  sie. 


ioogle 


—    1259  — 

gestuft^  und  an  der  Spiföe  immer  abgenutzt 
die  äußerste  um  net  undieinen  halben  Zoll  kürr 
zer  als  die  mittleren}  Beine  ziemlich  kurz  und 
schwach«  Ferse  auf  >  ihrem  Rücken  mit  neun 
bis  aehuj  Schildtafem*  ihre  Sohle  mit  kleinen 
Schildschuppen  bedeckt)  Zehenrücken  schild- 
schuppig; zwei  aufsexste  Vorderzehen  über  ihre 
halbe  Länge  hinaus  mit  einander  verwachsen, 
beinahe  gleich  lang,  die  innere  Zehe  kurz,  die 
hinterste  die 'kürzeste;  mittlerer  Vofdernagel 
der  gtöfste  von  allen,  er  hat  an  seiner  inneren 
Seite  eine  Ausbreitung  seines  Randes,  die  ah 
den  übrigen  Nägeln  ebenfalls  vorkommt,  nur 
in  geringerem  Grade.  :       *\  ',  r  .ü 

Färbung:  Iris  dunkel tothbraun;  Schna- 
bel schwarz*  Beine  blal*  granlich  •  braun 5  obere 
Nasenfedertt  und  der  Scheitel  bis  über  den  Nak* 
ken  hinab  sind  rothbraun j  untere  Nasenfedern, 
Einfassung  des  Auges,  Zügel,  Einfassung  des 
Mundwinkels  und  ein  breites  Feld  bis  auf  das 
Ohr  hinab  sind  kohlschwarz;  alle  oberen  T heile 
des  Vogels*  mit  Flügeln  und  Schwane,  Untefc* 
brüst,  Schenkeln  und  Steifs  sind  schön  grün,,  die 
beiden  letzteren  himmelblau  überlaufen  5  Rücken 
olivenbräunlich  überlaufen;  vordere  grofse  Flü- 
geldeck- und  Schwungfedern  mit  himmelblauer 
Vorderfahne;  Schwanzfedern  mit  himmelblauer 
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Spitze,  ihre  ganze  UfcterflMche  .brSanlich-aÄcb- 
grau;  Kehle  und  Kinri  fahl  gelbbräunlich 5  Un- 
terhals olivengrün,  bräunlich  überlaufen,  und 
mit  einigen  schwarzen/  öfters  hinotaielblau  ge- 
landeten isolirten  Flecken;  Unterbrust  und  Ober- 
bauch  rothbraun.  -s»  k/:- 

Ausmessung j  Länge  16*'  4"'  Breite  18" 
11'"  —  L.  d.  Schnabels  l'<  &" W  Br.  d.  Sehn. 
5"'  —  Höhe  d.  Sehn.  5f'"  —  L.  &  Flügels  5" 
5'"  —  L.  d.  Schwanzes;  8"  —  Höbe  d.  Ferse 
11'"  —  L.  d.  Mitteizehe  8*'"  —  d.  äufceten 
Z.  7f  "'  —  sie  sind  vereint  auf  8|^'  —  L.  d.  in- 
neren Z.  4f 11  —  U  d.  Hinterzebe  4£"'  E* 
d.  Mittelnagels  4i"'  —  L.  d.  äufceren  N-S"'-— 
L.  d.  inneren  N.        —  L.  d,  Himernagels  3'"* 

Weibchen:  Das  Männchen  hat  oft  einige 
blaue  Federn  neben  dem  schwarzen  Backenstrei- 
fen, welche  hier  fehlen,  auch  ist  der  Backen- 
streifen kleiner  und  schmäler,'  Kehle  und  Un- 
terhals sind  hier  weit  mehr  rostroth  gefärbt, 
Hals  und  Oberrücken  stärker  mit  Rostfarbe 
überlaufen,  übrigens  dem  Männchen  2a nz  ähn- 
lieh,  nur  ein  wenig  kleiner. 

.  Dieser  einsame  stille  Vogel  ist  mir  in  allen 
groben  Urwäldern,  von  den  menschliche«  Woh- 
nungen entfernt,  einzeln  oder  paarweise  vorge- 
kommen. Azara  beschreibt  ihn  für  Paraguay, 
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und  erwähnte  zuerst  dieser  Species,  welche  also 
über  einen  grofsen  Theil  von  Südamerica  aus* 
gebreitet  ist.  Seine  Nachrichten  sind  mit  den 
meinigen  zu  vereinigen.  Gewöhnlich  sahen  wir 
die  Taquara  unbeweglich  auf  einem  Aste  sitzen, 
wie  einen  ächten  Capito,  VieiVL^  oder  Buoco^ 
und  er  liefs  ohne  Scheu  den  Jäger  herankam* 
men,  um  ihn  zu  erlegen*    Besonders  des  Mor* 

4 

gens  und  Abends  läfst  er  seinen  geradehin  aus* 
gehaltenen,  sanften,  flötenartigen  Ruf  hören, 
der  dem  unseres  europäischen  Wiedehopfs  (Upu. 
pa)  gleicht.  Seine  Nahrung  besteht  in  Insec- 
ten.  Im  gezähmten  Zustande  frifst  er,  nach 
Azara,)  Früchte,  Fleisch  und  dergleichen,  hat 
also  mit  den  Krähen  und  Tucanen  viel  Ver- 
wandtschaft. —  Er  sucht  seine  Nahrung  meist 
auf  der  Erde,  wovon  auch  seine  Schwanzfedern 
an  der  Spitze  gewöhnlich  abgenutzt  erschei- 
nen, und  man  sieht  ihn  meistens  auf  der  nie- 
deren Region  der  Zweige  *). 

Die  Botocuden  haben  mir  versichert,  dafs 


*)  Waterton  bestätigt  auch  für  Guiana  von  dem  dortigen  Hou- 
tou  {Prionites)  das  von  der  Lebensart  dieser  Vögel  Ge- 
sagte. Er  soll,  nach  diesem  Reisenden,  Insecten  und  Bee- 
ren fressen,  und  seine  Jungen  ohne  Nest  in  einem  Erd- 
loche in  der  Seite  eines  Hügels  erziehen.  Ich  fand  in  detv 
Mägen  dieser  Vögel  blofs  Insecten. 

III.  Band.  80 
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er  meistens  in  ein  Erdloch  niste.  Sie  nennen 
ihn  Bururuk$  die  Portugiesen  hingegen  Ta- 
quara  oder  Bajaflor  (GoHbri)  do  Sertäo.  Sein 
Fleisch  ist  gut  zu  essen» 

Dm;.  Spix  ( T.  J.  pag.  64)  bildet  auf  sei- 
ner 60sten  Tafel  seilen  Prionites  Martii  ab, 
der  mit  der  hier  beschriebenen  Species  so  viel 
Aehnlichkeit  hat,  dafs  iph  ihn  «Irwinen  jun- 
gen Vogel  derselben  hake. 

ft  1         •  ■  »  .  .  .  a  •    •   i  1  •  I 

\  \)  i.  k\  '    f     r '  "     •  ■« 


*v       '  -t      "    -  ■ 
■  '      <  •  >  -       »■    i    .     --u  :    .A    ;[.-.(,,«•  ' 
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Nachträge  und  Berichtigungen 

zu  den 

vorhergehenden  Bänden  dieses  Werkes. 

«  *  i  »         l  ■  « 

i  /  .  t 

1  i 
Band  I. 

*  »«'JE  *  p  ■ 

Seite  69.  .zu  „Crocodilus  s,clerops,  Sehn."  Spix 
Jacaretinga  punetulatus  {Spix  lacert.  Tab.  II.  p.  2) 
scheint  identisch  mit  dem  von  mir  beschriebenen  JacarSK 

Seite  104.  zu  „Gekko  armatus."  Hierhin  gehört 
wahrscheinlich  Spix's  Gekko  aculeatus  (Tab.  XV] II. 
Fig.  3.  p.  16)*    Diese  Figur  ist  unrichtig  illuminirt. 

Seite  120.  zu  „Polychrus  marmoratus,  Merr." 
Spix  Tab.  XIV.  p.  14.    Die  Figur  ist  schlecht  cölorirt. 

Seite  131.  fcu  „Agata  catenata."  Obgleich  ich 
in  dem  2ten  Bande  meiner  Beiträge  (S.  606)  zweirel'- 
te,  ob  Spixys  Lophyrus  rhornbifer  meine  Agar  na  ca- 
tenatasey,  so  bin  ich  doch  jetzt  ziemlich  dn von- über- 
zeugt. Spix's  Abbildung  dieser  Species  (Tab.  XI.  p. 
9)  ist,  so  wie  die  aller  seiner  Reptilien,  nach  in  Wein- 
geist verblichenen  Exemplaren  gemacht,  hat  defshalb 
in  ihrer  Färbung  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Natu** 
Spix's  Lophyrus  aibomaxillaris  (Tab.  XIII.  Fig.  2. 
p.  11)  ist  ohne  Zweifel  das  von  mir  S,  1S4  des  Jsten 
Theils  meiner  Beiträge  beschriebene  junge  Thier. 

Seite  139.  zu  „Tropidurus  torquatus."  Agama 
hispida  sivß  tuherculata,  Spix,  Tab.  XV.  p.  12.  —  Die 
Figuren  sind  schlecht  colorirt,  die  untere  ist  die  bessere. 

Seite  170.  zu  „Feius  Ameiva^  Merr.  Spix  Tab. 
XXIII.  p>  21.  Gute  Abbildung,  aber  in  den  Faxben 
nicht  lebhaft  genug. 

Spix's  Feius  lateristriga  (Tab.  XXIV.  Fig.  1.  p. 
22)  ist  ein  junges  Thier  derselben  Species. 

Seite  300.  zu  „Coluber  cariniemtdus."  Hr.  Prof. 
PVagler  hat  diese  Species  in  seinem  interessanten  Wer- 

80  * 


1264 


ke  ,,  Descriptiones  et  icones  Amphibiorwn"  auf  der 
7 teil  Tafel  unter  der  Benennung  Helicops  carinicau- 
dus  abgebildet, 

Seite  305.  zu  „Coluber  Lichtensteinii"  Wagler 
descript.  et  icones  Amphib.  Tab.  IV.  Ist  mir  in  der 
Natur  in  ihren  Farben  nie  so  dunkel  vorgekommen. 

Seite  428  und  Band  II.  Seite  608.  Auch  der 
americanische  Reisende  Say  hatte  sich  in  den  Daumen 
verwundet,  das  Gift  einer  getödteten  Klapperschlange 
kam  in  die  Wunde*  und  obgleich  die  Quantität  höchst 
gering  war,  so  verursachte  sie  dennoch  viele  Schmer- 
zen und  Taubheit*  Siehe  Major  Long's  exped.  to  ihe 
sources  of  St.  Peters  River,  Vol.  I.  p.  270. 

Seite  432.  Das  Bezaubern  der  Giftschlangen 
erklärt  auch  Wilson  für  Absurdität.  Amer.  ornitfu 
Vol.  II.  p.  95. 

Seite  458.  zu  „Crotalus."  Mehrere  neue  Arten 
von  Klapperschlangen  beschreibt  Edw.  James  in  dem 
Account  of  an  exped.  from  Pittsburgk  to  the  Rocky- 
Mount  1819  und  1820. 

Seite  446.  zu  „Crot.  horridus,  Daud."  Auch 
die  Indianer  in  Nordamerica  schreiben  der  Klapper- 
schlange Wirksamkeit  in  gewissen  Krankheiten  zu. 
Major  Long' s  exped.  to  the  Rocky- Mount.  Vol.I.  p.215. 

Seite  449.  zu  „Lachesis  rhombeata."  Im  Diction- 
naire  des  sciences  naturelles  (Vol.  49.  p.  495)  lies't 
man  im  Artikel  Sorrocuco  (der  Name  ist  daselbst  un* 
richtig  geschrieben)  Folgendes:  „Serpent  du  Brisil, 
non  ditermini  par  les  naturalistes \  mais  passant  pour 
fort  venimeux."  Dieser  merkwürdige,  erst  vor  Kurzem 
gedruckte,  aber  nicht  in  die  gegenwärtige  Zeit  pas- 
sende, Ausspruch  ist  bezeichnet  mit:  H.  C,  und  zeugt 
von  der  Unbckanntschaft  des  Verfassers  mit  der  frem- 
den Literatur,  welche  ganz  unverzeihlich  ist.  Der 
Band  des  Dictionnaire ,   worin  wir  so  vortrefflichen 
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Aufschluß;  über  den  Qurucucü  erhalten,  erschien  im 
Jahre  1827. 

In  Dr.  v.  Martius  Reise  nach  Brasilien  (Bd.  IL 
S.  501)  lies't  man  von  einem  nächtlichen  Besuch  des 
Surukuku,  der  die  Feuerbrände  auseinanderwarf  und 
sich  abentheuerlich  gebehrdete.  Mir  ist  nichts  Aehn- 
liches  vorgekommen,  doch  war  die  Schlange  wahr- 
scheinlich zufällig  in  das  Feuer  gerathen. 

Was  Hr.  Moreau  de  Jonnis  von  der  gelben  Vi- 
per der  westindischen  Inseln  sagt:  „sie  falle  ungereizt 
an,  und  sey  sehr  schnell  und  gewandt,"  weicht  gänz- 
lich von  allen  über  die  Giftschlangen  gemachten  Er- 
fahrungen ab,  und  hat  das  Gepräge  der  Aussage  der 
Landesbewohner,  welche  den  Fremden  gern  allerlei 
aufbürden.  Diese  Aussage  ist  im  Diction.  des  scienc. 
natur.  VoU  55.  p.  305  wiederholt* 

>  ■ 

Band  II. 

Seite  33.  zu  „Ateles  hypoxanthus."  Der  Affe, 
welchen  die  Herrn  Quoy  und  Gaimard  (Zool.  p.  21) 
Ateles  aracknoides  nennen,  ist  mein  hypoxanthus. 
Von  einem  schwarzen  Ateles  im  Orgelgebirgc  habe  ich 
nie  reden  gehört,  ich  vermuthe  daher,  dafs  diese 
schwarze  Speeles  in  ein  anderes  Genus  gehört» 

Im  Dict.  des  scienc.  natur.  (Vol,  49.  p.  274  und 
280)  lies't  man  im  Artikel  Singe,  von  den  Atelen  und 
Aluaten,  allein  bei  dieser  Abhandlung,  welche  Desm. 
{Desmarest)  unterzeichnet  ist,  sind  alle  neueren  Nach* 
richten  über  diese  brasilianischen  Thiere  nicht  benutzt, 
der  Aufsatz  ist  daher  unvollständig  und  hat  manche 
Unrichtigkeiten.  —  Ateles  hypoxanthus  ist  hier  darge- 
stellt, als  sey  er  von  Kühl  und  Desmarest  beschrie- 
ben, da  doch  die  einzige  zuverlässige  Quelle  über  diese 
Species  bisher  im  2ten  Bande  meiner  Beiträge  gesucht 
werden  mufs,  auch  Kühl  ausdrücklich  sagt,  von  wem 
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er  die  vorläufige  Notiz  dieser  Speciei,  10  wie  mehre- 
rer anderen  Arten  erhalten  habe. 

Freireiß  hat  eine  höchst  sonderbare  Idee  (siehe 
dessen  Beiträge  zu  der  näheren  Kenntnifs  des  Kaiser- 
thums Brasilien,  S»  55  und  56)  von  einer  allgemein 
angeboruen  Trägheit  der  belebten  brasilianischen  Schö- 
fung,  welche  völlig  ungegründet  ist*  Sind  denn  die 
dortigen  Affen,  Rehe,  Schweine,  Fledermäuse,  Na- 
ger u.  s.  w.  weniger  lebhaft  und  beweglich,  als  die 
unseren?  Auch  die  wilde  Schweinsjagd  in  Europa 
giebt  nur  selten  mehr  Gefahr,  als  die  in  Brasilien,  und 
die  geringere  Gefahr  bei  der  letzteren  liegt  blofs  in 
der  verschiedenartigen  Bildung  der  Zähne  bei  Dico- 
tyles. 

Seite  66*  zu  „Mycetes  niger,  Kühl."  Auch  nach 
Dr.  Rengger  (Naturg.  der  Säugethiere  von  Paraguay, 
S«  21)  brüllen  die  Carayas  nur  am  Tage,  überhaupt 
stimmen  dessen  Beobachtungen  über  diesen  Gegen- 
stand ganz  mit  den  meinigen  überein»  Dafs  diese 
Affen  nicht  schwimmen,  behauptet  Rengger  (S.  22). 

Seite  7$.  zu  „Genus  Cebus."  Es  ist  gewiis,  daTs 
einige  Arten  dieses  Geschlechts  schwer  zu  unterschei- 
den sind,  jedoch  bei  eigener  Beobachtung  im  Vater- 
lande lernt*  man  sie  gewifs  unterscheiden.  Die  in 
meinen  Beiträgen  beschriebenen  Arten  sind  gewifs  ver- 
schieden. Spix's  Affen  sind  grofsentheils  nicht  neu, 
er  hat  eine  traurige  Confusion  verursacht.  Cebus  ßa- 
vus  ist  gewifs  Species  und  nicht  Varietät,  hierüber 
siehe  Rengger  S.  36. 

Seite  84,  zu  „Cebus  robust  us."  üeber  den  Fort- 
satz unter  der  Zunge  siehe  Dr*  Rengger's  Naturgesch. 
von  Paraguay,  S.  36+  Nach  ihm  soll  er  beinahe  bei 
allen  Affen  vorkommen,  welches  doch  vielleicht  zu 
viel  gesagt  ist.  Ich  habe  diesen  Zug  nicht  bei  allen 
mir  vorgekommenen  Affen  untersucht,  oder  die  No- 
tizen  verloren» 
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Seite  107.  zu  „ Caüithrix  personatus."  Demut- 
rest  sagt  im  Diction.  des  scienc.  naturel.  (VoL  47.  p» 
12):  ,,  Humboldt  habe  den  Caüithrix  personatus  am 
Itapapuana,  Itapemirirn,  Espirito  Santo,  Rio  Doge 

bis  zum  Flusse  «St.  Matthaeus  angetroffen."  Ich 

kann  dergleichen  Stellen  nicht  hegreifen,  da  Hn  Des- 
marest  doch  wohl  mit  dem  Gange  der  Humboldtischen 
Reise  bekannt  seyn ,  und  wissen  sollte,  dafs  die  ge- 
nannte Gegend  die  von  mir  besuchte  ist« 

* 

Seite  114.  zu  „Caüithrix  melanochir."  Neuere* 
Französische  Zoologen  (Diction*  d.  sc*  natur.  Vol.  47, 
p.  44)  haben  diese  Affenart  zu  den  Saki's  (Pithecia) 
versetzt.  Wenn  sich  in  dem  Gebisse  kaum  bemerk- 
bare Abweichungen  von  dem  Sauassu  {Caüithrix  per- 
sonätus) zeigen  sollten,  welche  ich  indessen  an  mei- 
nen Schädeln  dieser  beiden  Tbiere  durchaus  nicht  be- 
merken kann;  so  sind  diese  beiden  Affen  einander  doch 
übrigens  so  vollkommen  ähnlich,  sowohl  in  äufserer  und 
innerer  Bildung,  als  in  ihrer  Lebensart,  dafs  es  ge- 
wifs  ein  Fehlgriff  seyn  würde,  wenn  man  sie  in  ver- 
schiedene Geschlechter  vertheilen  wollte.  Ich  rede 
bier  blofs  von  den  beiden  genannten  Affenarten,  da 
ich  die  übrigen  weniger  kenne»  Die  Französischen 
Zoologen  haben  ja  ihrem  Geschlechte  Pithecia  einen 
langbehaarten  Schwanz  zugeschrieben,  welchen  auch 
alle  ächte  Saki's  wirklich  haben,  und  dieser  geht  dem 
Gilo  {Caüithrix  melanochir)  gänzlich  ab.  Dieser  letz- 
tere Affe  gleicht  in  jeder  Hinsicht  dem  Sauassu  (CaU 
lithrix  personätus,  Geoffr.)y  selbst  in  der  Bildung  der 
Luftröhre,  ich  finde  daher,  dafs  man  ihn  von  dem 
letztern  unmöglich  trennen  dürfe. 

Seite  148.  zu  „Hapale  Rosalia,"  Desmarest  sagt 
im  Diction.  d.  sc.  natur.  (p.  22):  „une  varidtS  de  la 
Guiane  a  le  pelage  etc."  und  „Vespkce  s'itend  entre 
la  Guiane  et  le  Brisil"    Es   ist  jetzt  bekannt,  dafs 
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diese  Thierart  nur  im  südlichen  Brasilien,  and  nicht 
in  Guiana  lebt» 

Seite  153.  zu  „Hapale  chrysomelas."  An  der  so 
eben  angezogenen  Stelle  des  Dict.  d.  sc.  natur.,  nennt 
Hr.  Desmarest  ferner  den  von  dem  Entdecker  dieser 
Thierart  gegebenen  Namen  gar  nicht,  sondern  nur 
fremde  Benennungen,  die  um  nichts  besser  sind,  ver- 
setzt auch,  wie  in  seiner  Mammalogiey  dos  Vaterland 
des  Thiers  nach  Pard,  wo  es  nie  gewesen  ist*  So 
unbekannt  sind  die  Französischen  Gelehrten  zum  Theil 
mit  der  fremden  Literatur! 

Seite  175.  zu  „Genus  Phyllostoma."  Rengger  sagt 
(S.  67):  die  Blattnasen  flögen  des  Abends  am  späte- 
sten ,  allein  diefs  ist  nicht  ohne  Einschränkung ;  denn 
ich  habe  viele  von  ihnen  beinahe  noch  am  hellen  Tage 
fliegen  gesehen.  Das  Saugen  dieser  Thiere  an  Men- 
schen ist  Dr.  Rengger  ebenfalls  nicht  vorgekommen 
(S.  69). 

Seite  179.  zu  „Phyllostoma  hastatum."  Water- 
ton erzählt  ein  Beispiel  (p.  176),  wo  ein  Europäer 
von  einem  Varapyr  in  Guiana  angegriffen  wurde,  mir 
ist  dergleichen  nie  vorgekommen. 

Seite  227.  zu  „Dysopes  perotis."  Hr.  Temminck 
(Monographies  de  Mammalogie)  hält  diese  Species  für 
Geqffroyys  Molossus  rufus,  ein  Gegenstand,  über  wel- 
chen ich  nicht  entscheiden  kann.  Temminck  scheint 
vollkommen  richtig  zu  urtheilen,  wenn  er  die  Nycti- 
nomen  der  alten  Welt  für  völlig  gleich  gebildet  mit 
Dysopes  ansieht. 

Seite  266.  zu  „Fespertilio  nigricans."  Nach 
Rengger  gehört  hierher  als  Synonym  Azara's  Chauve- 
souris  douzihme. 

Seite  282.  zu  „Nasua."  Rengger  bestätigt  die 
beiden  von  mir  aufgestellten  Cuatis  (S.  98).  Nach  ihm 
soll  das  einsame  Cuati  nicht  in  der  Farbe  wechseln 
(S.  98)» 
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Seite  310.  zu  „Mustela  Barbara Rengger  setzt 
die  Hyrare  in  das  Geschlecht  <?u/o  (S.  119);  allein 
hier  kann  sie  nicht  stehen,  wenn  das  Gebifs  abweicht. 

Seite  320.  zu  „Lutra  brasiliensis  Raii."  Dr. 
Rengger' s  Nachrichten  zu  Folge  (S.  128),  ist  die  Fisch- 
otter  von  Paraguay  (Lutra  paranensis,  Ren  gg.)  eine 
von  der  brasilianischen  verschiedene  Species,  die  aber 
auch  den  Gharacter  des  an  der  Spitze  abgeplatteten 
Schwanzes  trägt* 

Seite  832.  Nach  JVaterton  kommen  in  Guia- 
na noch  viele  portugiesische  Benennungen  vor;  ob- 
gleich die  guianischen  Völker  dem  Hunde  zum  Thei), 
wie  in  Brasilien,  von  ihnen  selbst  geschaffene  Namen 
beilegen,  so  trägt  er  doch  bei  mehreren  die  portugie- 
sische Benennung.  Die  Hundswuth  soll  zu  Pembina 
am  Red -River  im  nördlichen  America  nicht  vorkom- 
men (siehe  Keating's,  Major  Long's  exped.  to  the 
sources  of  St.  Peters ~ River).  Auch  Say  bestätigt, 
dafs  diese  Krankheit  bis  jetzt  wenigstens  im  inneren 
Nordamerica  noch  nicht  vorkomme  (siehe  Say,  exped. 
of  Major  Long  to  the  Rocky  Mountains,  «Vol.  I.  pag. 
238). 

Die  Hunde  der  Indianer  am  Mischigan  sollen  sehr 
dem  Prairie-YfoU  gleichen  (ibid.  p.  150). 

Seite  538.  Nach  Dr.  Rengger  giebt  es  in 
Paraguay  wirklich  wilde,  d.  h.  verwilderte  Hunde. 
Ich  wage  nicht  zu  entscheiden;  allein  in  Brasilien 
giebt  es  deren  gewifs  nicht.  Der  Hund  ist  von  den 
Europäern  eingeführt,  und  war  dort  nirgends  ein- 
heimisch. Ich  kann  mit  Hrn.  Rengger  nicht  über- 
einstimmen, wenn  er  glaubt,  dafs  der  kleine  nackte 
Hund  in  Südamerica  zu  Hause  sey  (S.  152),  in  Bra« 
silien  sagt  man  von  ihm,  er  stamme  aus  Asien.  Das 
Wort  Yagua  scheint  mir  gar  nichts  zu  beweisen. 

Seite  338.  Was  Herr  Dr.  Rengger  von  die- 
sem Fuchse  sagt,  kann  man  kurz  geben,  wenn  man 
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sagt,  er  habe  die  Lebensart  aller  Füchse.  Ich  habe 
seinen  Geruch  durchaus  nicht  übler  befunden,  als  bei 
Vulpes,  mit  dem  er  in  der  Lebensart  die  gröfste  Aehn- 
lichkeit  hat. 

Seite  834»  zu  „Felis  Onca,  Linn."  Das,  was  Dr. 
Rengger  (S.  160)  von  der  Gröfse  des  Yaguar's  sagt, 
stimmt  nicht  ganz  mit  Azara's  und  meinen  Beobach- 
tungen; denn  ich  habe  weit  gröfsere  Felle  gesehen. 
Fünf  Fufs  von  der  Nasenspitze  bis  zur  Schwanz wurzel 
ist  in  Brasilien  durchaus  nicht  selten  bei  diesen  Thie- 
ren,  es  giebt  aber  weit  gröfsere  Individuen,  und  die 
von  mir  gemessenen  Felle  waren  nicht  ausgespannt, 
sondern  frisch  abgezogen.  Dafs  diese  grofsen  Katzen  in 
manchen  Gegenden  von  Brasilien  gewifs  eben  so  häufig 
waren,  als  am  Parand,  Paraguay  und  Uruguay,  kann 
man  aus  den  Beschreibungen  meiner  (Bd.  II.  S.  238) 
und  anderer  Reisen  ersehen.  Rengger  bestätigt,  dafs 
der  Yaguar  den  Neger  oder  Mulatten  dem  Weifsen 
vorziehe  (S.  1G8);  ich  kann  aber  dessenungeachtet 
diese  Sache  nur  als  eine  ungegründete  Erzählung  be- 
trachten; denn  wenn  man  der  Aussage  der  Laudesbe- 
wohner glauben  will,  so  erhält  man,  wenigstens  für 
Brasilien,  eine  artige  Sammlung  von  Fabeln.  In  Bra- 
silien, wo,  wie  es  nach  Hrn.  Dr.  Rengger  scheint,  die 
Yaguare  gröfcer  werden,  als  in  Paraguay,  sind  Fälle, 
wo  sie  Menschen  angefallen,  wohl  zu  selten,  um  der- 
gleichen Sagen  bestätigen  zu  können.  Die  Erzählung 
(S.  176),  dafs  man  sich  den  Arm  umwickele  und  den 
Yaguar  mit  dem  Dolche  erlege,  ist,  meiner  Ansicht  zu 
Folge,  eine  von  den  Indianern  herrührende  Erzählung 
und  dem  practischen  Jäger  jener  Wälder  schwer  zu 
glauben. 

Aeufserst  komisch  ist  der  Druckfehler  oder  Irr* 
thum  in  einer  Recension  der  Beschreibung  meiner  Reise 
nach  Brasilien  (Allgem.  Literatur-Zeitung,  Octbr.  1826. 
S.  305  und  313)»  dafs  nämlich  „die  Neger  die  Schild- 
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kröte  auf  die  Spitze  stellen,  und  mit  den  Tatzen  das 
Fleisch  aus  dem  Panzer  hervorziehen."  —  Hier  ist 
nicht  von  den  Negern,  sondern  von  dem  Yaguar  die 
Rede,  und  wenn  der  Recensent  fragt:  „wer  hat  diefs 
wohl  je  gesehen ?*'  so  mufs  ich  antworten:  „dafs  die 
Indianer  die  Thiere  sehr  oft  im  Walde  beschleichen, 
und  sie,  wie  unsere  europäischen  Jäger,  ungesehen 
belauschen  und  beobachten;  trafen  doch  meine  Jäger 
am  Bhios  einen  ruhenden  Yaguar  an,  und  schlichen 
sich  zurück,  ohne  dafs  er  sie  im  Geringsten  gewahr 
wurde." 

Seite  858*  zu  »Felis  concolor,  Linn."  Oer  Name 
Felis  concolor  ist  nicht  von  Fr.  Cuvier,  sondern  von 
Linni  gegeben,  eben  so  darf  es  nicht  heüsen  »Pro- 
cyon  cancrivoruSy  Geoffr.",  sondern  '  Pr.  cancrivorus, 
Mig.  — 

Seite  861,  zu  »Felis  pardalis,  Linn,"  Herr  Dr. 
Rengger  hält  Felis  mitis,  Fr,  Cuv.,  für  identisch  mit 
dem  Mbaracayd  (Felis  pardalis)t  er  hat  vielleicht 
Temminck's  Monographies  de  Mammalogie  nicht  be- 
nutzt, und  ich  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  das 
von  mir  in  den  Nachträgen  zum  2ten  Bande  meiner 
Beiträge  (S.  618)  Gesagte.  Felis  tigrina,  Linn.,  ge- 
hört durchaus  nicht  zu  Felis  pardalis.  Eine  so  grofse 
Abänderung  in  der  Färbung  der  alten  Felis  pardalis 
ist  mir  in  Brasilien  nicht  vorgekommen,  als  sie  Herr 
Rengger  vom  Chibi- guazu  angiebt. 

Seite  406*  zu  „Didelphis  cinerea  "  Im  Diction. 
des  sc.  natur.  Vol.  47.  p«  894  ist  die  Benennung  die- 
ser Species  als  von  Temminck  gegeben  aufgeführt,  und 
alle  in  der  Temminckischen  Beschreibung  vorkommen- 
den Unrichtigkeiten  sind  nachgeschrieben;  hierüber 
siehe  meine  Beiträge  Bd.  II.  S.  409. 

Seite  454.  zu  „Coelogenys  fulvus.  Fr.  Cuv."  Dr. 
Rengger  sagt  (S.  251),  die  Haare  des  Paca  seyen  rauh 
anzufühlen,  diefs  kann  man  nicht  wohl  sagen.  Sie 
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sind  kurz  und  steif  oder  hart,  liegen  aber  höchst  glatt 
und  glänzend  auf.  Er  hat  in  Paraguay  Farben  Varietä- 
ten des  Paca  gefunden,  worauf,  wie  diefs  auch  zu  ver- 
muthen  war,  die  beiden  Arten  dieser  Thiere  sich  grün- 
den, welche  Herr  Fr*  Cuvier  annimmt.  In  Brasilien 
habe  ich  unter  sehr  vielen  dieser  Thiere,  weiche  ich 
in  Händen  hatte,  nie  Abweichungen  gefunden. 

Seite  458.  zu  „Dasyprocta  Agutit  Iiiig."  Dr. 
Rengger  giebt  (S.  260)  für  seinen  Acuti  Farbenabwei- 
chungen und  verschiedenes  Winterkleid  an,  beides  ist 
mir  in  Brasilien  nicht  "vorgekommen.  Von  grofsen 
Gesellschaften  dieser  Thiere  ist  mir  in  Brasilien  eben« 
falls  nichts  bekannt  geworden. 

Seite  462.  zu  „Cavia  Aperea,  Linn'*  Ueber  den 
Aufenthalt  des  Aperea  irrt  Dr.  Rengger  (S.  276);  denn 
ich  habe  dieses  Thier  am  Flüfschen  Catoli  im  Inneren 
der  grofsen  Waldungen  häufig  gefunden ,  es  halt  sich 
auch  durchaus  nicht  blofs  in  den  Bromelien  auf.  Den 
Schädel  des  Preyd  hat  Dr.  Rengger  mit  dem  des  Meer- 
schweinchens (Cavia  Cobaya,  Linn.)  verglichen  und 
hält  beide  für  verschiedene  Species  (S.  278). 

Seite  466.  zu  „Cavia  rupestris."  Von  diesem 
Thiere  ist  im  Diction.  des  sc.  natur.  unter  der  Benen- 
nung Kerodon  Moko ,  eine  sehr  schlechte  Abbildung 
gegeben,  die  in  der  Färbung  gänzlich  verfehlt  ist. 

Seite  475.  zu  „Hydro choerus  Capibara.11  In  v. 
Martius  und  Spix's  Reise  nach  Brasilien  (Bd.  II.  pag. 
449)  wird  der  Capibara  Sumpfschwein  genannt,  eine 
Benennung,  die  nicht  auf  diese  Thierart  pafst. 

Seite  489.  zu  „Bradypus  torquatus."  Waterton 
hält  das  schwarznackige  Faulthier  fälschlich  für  das 
Männchen  des  dreizehigen,  wie  er  sich  ausdrückt  (p. 
166);  man  ersieht  übrigens  aus  seiner  Notitz,  dafs  die- 
se beiden  Arten  der  Faulthiere  in  Guiana  vorkommen. 

■ 
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Was  Waterton  a.  a.  O.  vom  gänzlichen  Abfressen  eifps 
Baumes  durch  das  Faulthier  sagt,  ist  sehr  ungegründet; 
denn  dieses  kann  in  jenen  Wäldern  nicht  wohl  vor- 
kommen» Er  erzählt  (p.  168),  dafs  er  ein  zweizeiliges 
Faulthier  auf  dem  Boden  angetroffen,  welches  sich 
zur  Gegenwehr  auf  den  Rücken  warf,  eine  Stellung, 
welche  ich  die  brasilianischen  Faulthiere  nie  anneh- 
men gesehen  habe»  Sie  blieben  in  einer  solchen  Lage 
immer  ruhig  sitzen«  JVaterton  schildert  ihre  Geschwin- 
digkeit im  Klettern  gröfser,  als  ich  sie  beobachtete. 

Seite  520.  zu  „Dasypus  setosus."  Der  N&meDa- 
sypus  sexcinctus,  Linn.  (Rengger,  S.  286)  scheint  mir 
auf  mehrere1  Gürtelf  hierarten  zu  passen,  defshalb  wähl- 
te ich  den  Ausdruck  setosus,  welcher  bei  allen  von 
mir  in  Brasilien  beobachteten  Tatüs  allein  für  diese 
Art  characteristisch  ist*  Ich  begreife  nicht,  warum 
Hr.  Rengger  den  Character  der  sechs  Gürtel  zur  Be- 
nennung wählte,  da  er  S.  288  selbst  sagt,  diese  Spe- 
eles habe  zuweilen  sieben  Gürte). 

Seite  531  .  zu  „Dasypus  longicaudus"  Dr.  Reng- 
ger wählt  (S.  206)  auch  für  diese  Species  den  von 
der  Zahl  der  Gürtel  hergenommenen  Namen,  da  doch, 
wie  gesagt,  diese  Zahl  nicht  constant  ist. 

Seite  537.  zu  „Myrmecopkaga  iubata.*'  Water- 
ton  irrt,  wenn  er  (S.  171)  von  dem  grofsen  Amei- 
senbären sagt,  er  steige  auf  Bäume;  denn  diese  Ei- 
genschaft besitzen  blofs  die  beiden  anderen  in  Guia* 
na  vorkommenden  Arten. 

Seite  564.  zu  ltDicotyles.tl  In  mehreren  natur- 
historischen Werken  werden  die  Eigenschaften  der  bei- 
den brasilianischen  Nabelschweine  verwechselt  j  so  sagt 
z.  B.  Griffith  (üebers.  von  Cuvier,  Regne  Animal,  Vol. 
IX.  p.  412):  „die  weifslippige  Art  fliehe  bei  dem  er- 
sten Angriffe  und  sey  weniger  kräftig  und  tapfer  als 
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d*  andere/4  welches,  wie  schon  Azara  längst  seht 
richtig  bemerkte,  gerade  umgekehrt  ist;  man  hat  aber 
eine  ganz  unrichtige  Idee  von  allen  diesen  Thieren, 
wenn  man  glaubt,  sie  setzten  sieb  gewöhnlich  zur 
Wehr.  Im  Diction.  des  sc  natur.  (Vol.  62.  pag.  4S7) 
lies't  man  folgende  Worte  des  Hrn.  Lessen:  „Taytitu, 
verkable  nom  bresilien,  suivant  le  P'r.  MaJcimilien  dt 
Neuwied^  du  Picäri  ä  collier,  Dicotyles  torquatus, 
Fr.  Cuvier,  que  les  Colons  Portugals  appellent  porco 
ä  quechada  branca.  Le  Dicot.  labiatus  est  le  Cay- 
tetü  des  Brasiliens."  ,  v.  . 

Mao  ersieht  aus  obigen  Worten,  d als  das  in  der 
Beschreibung  meiner  Reise  und  in  meinen  Beiträgen 
Gesagte,  gänzlich  mißverstanden  worden  ist,  und  die 
Sache  verhält  sich  wie  folgt:  Dicotyles  torquatus,  oder 
der  Tay  tetü  des  Azara  wird,  in  den  von  mir  bereis'- 
ten  Gegenden  von  Brasilien,  Kaytetu  und  nicht  Por- 
co ä  quechada  branca  (das  ä  muis,  als  ein  Druck- 
fehler meiner  Reise beschreibung,  in  de  verwandelt 
werden)  genannt,  sondern  dieser  letztere  Name ,  Por- 
co de  quechada  branca ,  kommt  der  andern  Art,  dem 
Tagnicati  des  Azara  zu,  oder  dem  Dicotyles  labia- 
tus, Cuv.  — 

Seite  580.  zu  „Cervus  paludosus,  Desm."  Herr 
Dr.  Rengger  scheint  (S.  848)  das  von  mir  Gesagte  nicht 
verstanden  zu  haben;  denn  blofs  den  ausschlief  liehen 
Aufenthalt  des  Guazupucu  in  Sümpfen  habe  ich  be- 
zweifelt, nicht  aber,  dafs  er  in  gewissen  Localitäten 
daselbst  vorkomme.    Wenn  übrigens  dieser  Hirsch  in 
hohen  Gebirgsketten  lebt,  so  kann  er  nicht  ausscblieJV 
lich  den  Sumpf  bewohnen,    deren  es  in  den  hohen 
brasilianischen  Gebirgen  wohl  nicht  viele  geben  dürfte. 
Herr  Professor  Lichtenstein  hat  uns  nun  eine  Abbil- 
dung  dieser  Species  geliefert. 
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» 

Nachträge  zum  I Ilten  Bande  dieser  Beiträge. 

Seite  190.  zu  »Falco  brasiliensis,  Linn."  Dieset 
schöne  Vogel  lebt  auch  in  Mexico;  denn  unter  einer 
Sammlung  dorther  gesandter  Vögel  fand  ich  ihn  unter 
der  Benennung  des  Falco  Cheriway. 

Zu  Seite  458.  Genus  Euphone.  Ueber  die  Ab- 
weichung des  inneren  Baues  dieser  Vögel  siehe  Dr. 
P.  W.  Lund  de  genere  Euphones  praesertim  de  sin- 
gulari  canalis  intestinalis  struetura  in  hocce  avium 
genere.  Herr  Dr.  Lund  erwähnt  nicht  des  Characters 
des  doppelten  Zahnes  am  Schnabel,  und  giebt  daselbst 
nur  einen  einfachen  Ausschnitt  an»  Nach  ihm  leben 
diese  Vögel  von  Sämereien. 

Seite  489.  zu  „Euphone  violacea."  Hr.  Dr.  Lund 
giebt  (1*  cit.)  eine  umständliche  Beschreibung  der  Ab- 
weichungen im  Baue  des  Speisecanals  dieses  Vogels, 
welche  sehr  interessant  ist.  Ich  habe  diesen  im  süd- 
lichen Brasilien  sehr  gemeinen  Vogel  nie  die  Stimme 
anderer  Vögel  nachahmen  gehört,  wie  Hr.  Dr.  Lund 
dieses  von  den  Eingebornen  vernahm.  Er  beschreibt 
das  Nest  in  der  Kürze,  und  es  scheint  sich  dieses  nicht 
von  dem  der  meisten  übrigen  Tangaras  zu  unterschei- 
den. Nach  ihm  soll  unser  Vogel  in  Guiana  häufiger 
vorkommen,  als  in  Brasilien ;  allein  wir  haben  ihn  da- 
selbst sehr  häufig  gefunden. 

Seite  443.  zu  „Euphone  musica,  Licht."  Herr 
Dr.  Lund  nennt  diesen  Vogel  (p.  27)  an  den  O ber- 
theilen schwarz;  allein  dieses  kann  man  doch  nicht 
wohl  sagen. 

Seite  447.  zu  ^Euphone  rufiventris,  Licht."  Ist 
schon  früher  von  Latham  Pipra  pectoralis  benannt 
gewesen. 

Seite  474.  zu  „Tanagra  cristata9  Linn.t  Gmel." 
Soll,  nach  W agier,  von  der  eigentlichen  cristata  ver- 
schieden seyn,  und  identisch  mit  Lichtensteinys  T.  co- 
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ryphaen.  —  Tanagra  brunea,  Spix  (T.  49.  Fig.  2.)» 
ist  die  junge  cristata. 

Seite  518.  zu  „Tanagra  superciliaris."  Hierhex 
soll,  nach  PFagler,  Lichtenstein' s  Tanagra  decumana 
gehören,  ferner  Coracias  guianensis,  Lath.9  welches 
.  aber  wohl  ein  zu  heftiger  Mifsgriff  seyn  würde ,  fer- 
ner Saltator  virescens  und  caerulescens,  Vieill.,  le  Ha- 
bia  ä  sourcils  blancs  d\4zara,  Spix  Tab.  57.  Fig.  1» 
(kaum  kenntlich), 

Seite  538.  zu  „Tanagra  auricapilla."  Soll  nach 
Dr.  Land  (De  genere  Euphones  etc.  p.  22),  einen 
von  dem  der  Tangara's  abweichenden  Schnabel  bau, 
mit  scharfer  Firste  und  langen  Bartborsten  haben,  auch 
sich  von  Ameisen  ernähren.  Letzteres  ist  gewifs  un- 
richtig, und  vielleicht  hat  Hr.  Lund  einen  ganz  an- 
dern Vogel  vor  sich  gehabt.  Ich  fand  in  den  Mägen 
dieser  Vögel  Insectenreste  und  Fruchtkerne. 

Seite  552.  zu  „Fringilla  Gnatko,  Licht."  Hier- 
her gehört  Tanagra  psittacina,  Spix  Figur  57.,  eine 
durchaus  schlechte  Abbildung. 

Seite  558.  zu  „Fringilla  jugularis."  Tanagra 
atricolliSy  Spix.  —  Coccothraustes  atricoüis,  Vieill.y 
nouv.  diction.  dhist.  nat.  XIII.  p.  547  im  Jahr  1817. 

Seite  600.  zu  „Fringilla  Manimbe,  Licht. "  Hier- 
her gehört  Tanagra  aurifrons,  Spix.    T.  50.  Fig.  2» 
^(Abscheuliches  Bild.) 

Seite  614.  zu  „Fringilla  brasiliensis."  Hierher 
gehört  GmeluCs  Fringilla  flaveola ,  von  Edward  gut 
abgebildet. 

Seite  623.  zu  „Fringilla  matutina,  Licht."  Nach 
Hrn.  Prof.  Wagler  ist  dieser  Vogel  von  Buffon  für  ei- 
nen capischen  gehalten  worden,  und  als  Bruant  du 
cap  de  bonne  espdrance  pl.  enl.  V.  t.  386.  fig.  2.  ab- 
gebildet. Emberiza  capensis,  Linn*,  Lath„  Vieill.  — 
Emb.  cap.  var.,  Gmel.  — 
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Seite  263»  zu  „St rix  perlata,  Licht."  Herr 
Auguste  de  St.  Hilaire  hält  diese  Eule  für  Strix  flam- 
?nea,  Linn.  (s.  dessen  Reisebeschr.  Vol.  I.  p.  282 )♦ 

Seite  594.  zu  „Fringilla  dominicana  u  Hr.  Au- 
guste de  St.  Hilaire  fand  diesen  Vogel  blofs  in  der 
Nähe  des  Rio  S.  Francisco  in  den  Alagodicos,  oder 
dem  überschwemmten  Lande  (s.  dessen  Reise  Vol.  II. 
p.  421).  '  ' 

,:S  eile  665. .  zu  „  Opetiorynchus,  Temm."  Hr.  Au- 
guste de  St.  Hilaire  beschreibt  in  seiner  Reise  durch 
Minas  das  Nest  des  Fournier,  und  zwar  (Vol.  I.  pag. 
311)  zwei  Verschiedenheiten  desselben;  allein  ich  ha- 
be den  Vogel  nicht  bei  dem  Neste  erhalten,  kann  also 
darüber  nicht  urtheilen. 

Seite  819.  zu  „Muscicapa  comata,  Licht."  Hr. 
^Auguste  de  St.  Hilaire  redet  wahrscheinlich  von  un- 
serm  Vogel,  VoL  I.  seiner  Reise  in  Minus,  p.  128 
und  Voh  IL  p*  348. 

Seite  1191.  zu  „Anabates  rufifrons"  Hr.  Au- 
guste de  St.  Hilaire  beschreibt  in  seiner  Reise  nach 
Minas  (Vol.  IL  p,  70)  das  Nest  unseres  Vogels  und 
setzt  hinzu,  er  habe  den  Erbauer  nicht  kennen  ge- 
lernt. Es  scheint,  ,dafs  dieser  gelehrte  Reisende  die 
Stelle  im  2ten  Bande  meiner  Reise  nach  Brasilien,  S. 
423,  nicht  kannte. 

Seite  1199.  zu' „Icterus  Jamacaii,  Daud."  Die- 
ser Vogel !  soll,  nach  Herrn  Auguste  de  St.  Hilaire 
{Voyage  dans  Vintirieur  du  BrSsil,  Vol.  I.  p.  282), 
nur  im  Sertong  des  -Rio  S.  Francisco  vorkommen,  wo- 
mit aber  meine  erhaltenen  Nachrichten  nicht  über- 
einstimmen. Jener  gelehrte  Reisende  nennt  unsern 
Vogel  Oriolus  aurantius. 
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Erklärung 

des   Kupfers   zum   III.  Bande, 


Figur  1.  Luftröhre  des  Araponga  (Casmarynchos  nw 
dicollis).  a.  Luftröhrenkopf  von  vorn,  k 
Derselbe  mit  der  Stimmritze  schief  von  iü 
Seite  gesehen,  c.  Bronchial-  Larynx  desse- 
ben  Vogels,  e.  Abschnitt  der  Luftröhre, 
d.  Abschnitt  der  beiden  Bronchienäste. 

Figur  2.  Schnabel  des  Euscarthmus  nidipendulusi 
a.  von  der  Seite  gesehen,   b.  von  oben. 

Figur  3.  Schnabel  des  Euscarthmus  orbitatus;  a.  von 
der  Seite,  b.  von  oben. 

Figur  4.  Schnabel  des  Dryocopus  turdinus;  a,  von 
der  Seite,  b.  von  oben, 

Figur  5,    Schnabel  des  Tinactor  fuscus;    a,  von  dtf 

■ 

Seite,  b.  von  oben  gesehen. 
Figur  6.    Schnabel   des   Sphenorynchus  ruficaudui', 

a.  von  der  Seite,  b.  von  oben  gesehen. 
Figur  7.    Myiagrus  lineatus;    a.  Schnabel  von  <ta 

Seite,  b.  von  oben» 
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